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1. Einleitung und Literatur. 



Dieses Werk besieht aus 57 Kapiteln in sechs grosseren 
Teilen; von diesen sechs widme ich drei der Geschiente der Heil- 
kunde und der Aerzte in der Türkei, der Pharmacie und 
der Kosmetik, den Heilbädern und Spitälern, der Kar- 
pfuscherei und Volksmedizin in allen Krankheiten, den 
Fieber- und Wasserkaren, den Epidemicen, endlich dem 
Aberglauben in der Medizin; die anderen drei Teile behandeln 
Liebe, Ehe im Islam, sultanische Heiraten und Hoch- 
zeiten, die Macht der Frauen im Osmancnroicae, die 
HochzeitsbriLuchc der Völker in der Türkei, das intime 
Geschlechtsleben und die sexuellen Entartungen, endlich 
Mutter und Kind. 

Ich begann meine Arbeit im Mai 1891 in Konatautinopel und 
beende sie, indem ich am heutigen Tage — 28. Oktober 1903 — 
diene EinlciMB.sr niederschreien;. Fünf Jahre des Zeitraumes, der 
zwischen dem Besinne und der Bccnditrunc meiner Arbeit liegt, 
verlebte ich in derTürkei als fviirr^p'nul.-'iit dea „Herl in er Tageblatt", 
des „Berliner LokaI-Anzei:rer J und der „N'eoen Freien Presse". 

Von meiner Ankunft in Konstantin opcl bis zu meiner Abreise 
sammelte ich hei Aerzten, Priestern nnd Volkskennern in der 
türldschcn Hauptstadt, dann auf mehrfachen weiten Reisen im 
Innern der europäischen uud asiatisch™ Türkei, ;dli- auf den Inhalt 
(iic.-it's .Unrlms lii'Hiijrlicfn'ii, nur irjenihvii» iu'l:u!!.'li;ircii Mitteilunfran. 

Nach Europa zurückgekehrt, sichtete ich das ungeheure Material 
und zog die gesamte, für meinen Gegenstand in Betracht kommende, 
nachstehende Littcratnr zu Rate. 



lata die AerMC am Hole des gegen wattigen Sultans Abdul 
habe i'-h in ■-inem, TüO! ;'n J'ii'l.<;ji--t erschienenen Buche übet den 
t Padiecbahs Alias gesagt, m darüber iu erfahren ist. In demselben 
ich such bereits eingebend ober das Eunuehenweson im Osmanen- 

owährsmann nenne ich biet Dt. J. Zunni Boy. 
ihlreiche mündliche und schriftliche Hittellungen verdanke ich 
innischen Persönlichkeiten. Ein ehemaliger Unler- 
linilleT des Sultans, der mir für die Geschichte der Konstantine. pcler 
Universität äusserst wertvolle Abhandlungen übermitteln wollte, Erhielt plSti- 
lieh vom Yildis Kiosk die unbegreifliche Urdre, seine rein wissenschaftliche 
und historische Arbeit, die ein Kuh Ines bl Ott dir die kulturellen Fortschritte 
des Ostna neureiches geworden wii.ro, sehlcunigst nbiubreehen; ich rettete bloss 
einige, mir brieflich gemuht« Andcutnngen, die an verschiedenen Stellen ver- 
wendet erscheinen. Die Erfahrung, dasa Jeder, welcher sehreibt, der Kamarilla 
des Ssersi als Jungtttrko verdächtig ist, veranlasst mich, den Namen dieses 



h einen epani oliechen Ar/t 
a und Niederschreiben von Hit- 



B. Dem 



einstigen RTmcois:-li-featiii.I!s:.|ini; r.itriarcheu Azarisn, itowie zwei anderen Ar- 
meniern — einem Arzt und einem Priester, die ungenannt bleiben wollen — 
verdanke ich iEtteUnngen über armenische Gebräuche. 

4. Ein treuer Gewährsmann, der mich last von der ersten bis zur letzten 
Seite meines Buches begleitet, ist Dr. Bernhard Beck. Dr. Beck, ein gc- 
Mi-u-cr [."r.jsr. werde zur Heil des Snltnns Abdul Asis als Armeeant nach der 
Türkei berufen und lebte viele Jahre in Kleinasien, Syrien, Uesopotamicn und 
Arabien. Gegenwärtig praktiziert er in Wien, wo ich von ibm ein unschätz- 
bares Material durch mündliche und schriftliche Mitteilungen er- 
hielt. Dr. Beel: selbst hat nur rein medizinische Dinge ans seiner Praxis publi- 

Dr. Becks auhnerksnm machen, worin er auf Grund von Erfahrungen, diu er 
ISIS und 1877 während der Peslrpideciie in Uesopotamicn macblc. acinu An- 
sichten Sber die Pest mitteilte. Dieser Artikel erschien in Nummer 6196 der 
Wiener „Neuen Freien Presse" vom 15. Februar 1889. 

6. Historischen Rominisconzen räumte ich in allen Kapiteln Platz 
ein. Ich stStile mich dabei aui die Werke von Harn mer-Purgs lall. Seine 



HoEirztc von 1400 bis 1800 aufzahle, die cnf prechenden Daten, wobei icb aurh 
das bekannte litich von Wilstenfeld hcraazog. Hammer zählt in seiner 
U'.ieraiiiTJTCffhiihtc in der Y.d: \o:\ Stull:™ med Ifi.i (mi> .U,\m Iii* unserer 
ZeitriT hvi;iK J! 1 ;! Li rühm tu är.it.iiriie Ärz;.i aui; in ii:ied il \mnmcrn 478 — Utt, 
Seita 191-100; Band III Nummern 1I8G— 1221 Seite 200-292; Band IV. 

.01, Feile SläO-tiSäi Bind V SunnBra 1100- (211, feite 



a!i>-MS; Bund VI Nummern 5390- 6035, Seile 476- 492; B B nd VII Nummern 
8057— S143, Seile <i!)3-50O. Die von mit benutzten Nummern sind in meinem 
Teste aui:er ;u iltüi evwahutee Ke.;iL',cl auch in anderen Abschnitten zitiert, 

G. Freiherr yon Hammer-Purflifulh Auszüge uns aaalebls Buche 
..Die Stützen des sich Beziehenden und denen, worauf es sich be- 
zieht". Zeitscbriit der Doutscbon llorgonlän diachen Gesell- 
schaft 1855, IX. Band. 46. Hauptsttick: „Ton den Begebungen auf 
die Eigen schaite n der Lieder" handelnd, enthalt folgende sprichwörtliche 
Redensarten: „Die syrische Pest. DasFieber von Abwas. Die Beulen Mesopo- 
tamiens. Die Milz Bahreins. Die KnaheiiliniiliLiluTti CbinsanV' A-.jf die.« 
Bedensnrtcn nehme ich mehrfach Bezug in den Kapiteln Aber die Peit, die 
Krankheiten und Heilmittel, und Päderastie. 

T. Diis :iuf Bcuilor-een/cti auf de: diu anisi.'hea Ge s'.'h ; eh I 0 Beg- 
liche bot mir: Joseph von Hammer, „Gesc h ichtc des Osruanischon 
Reiches, grossontcils aus bisher unbenutzten Handschrilten und 
Archiven, IL Auflage. 4 Bände. Posth, 1834—1836." 

Die im Kapitel „Öffentliche Prostitution" enthaltene Berufung auf 
Sultan S nie im ans Gesetze aber Unzucht stutzt sich auf Hammers 
Geschichte, II. Band Sie. 

3. „Die Türkei und deren Bewohnerin ihren nnturhietor- 
ischon, physiologischen u nd pathologischen Vcrhäi tnissen, vom 
Standpunkte Konstantinopels geschildert von Dr. Lorenz fflfller." 
In 2 Banden. Wien, 1862. Rigler bespricht im ersten Teile 
seiner Schrift die physische Geographie und Klimatologie als Zentral- 
punkt seiner Betrachtungen. Dem anthropologischen Teile giebt er grosse 
Ausdehnung. Er betrachtet die Einwohner nach ibrer Lebensweise, ihren 
Sitten und Gebrauchen, sofern Bio ganz speziell für die Medizin in- 

die Nahrung, den Gebrauch betäubender Milte], die medizinische Schule 
und das Spitalwesen. Der zweite Band, der nosologische Teil, enthält In- 
teressantes für Ärzte. — Die:cs Werk wird von mir mehrfach zu Bäte gezogen 
und häufig zitiert. Es ist zweifellos die bisher beste wissenschaftliche Arbeit 
auf diesem Gebiete, ü'bcr Biglere Wirken in Konstantinipol Gehreibe ich im 
Kapiv.-l. welche? den Eir.iiig d'.r europäischen Wissenschaft in das TiirkuEreir-ri 
schildert. Eiglers Biographie fand ich in der Wiener Hofbibliothek im 
Jahrgang 1862 der Grazer Zeitung; sie ist der Abdruck eiuer „Bede" 
von Besohl „Zum Andenken an Professor Rigler" und beginnt im 
Morgcnblatt vom 8. Oktober, Seite »04. 

SIcdschid, Dr. Sifimund Spitzer, hat Uber seinen Aufenthalt am türkischen 
Hofe und Uber seine Erlebnisse als Arzt bei Lebzeiten nichts publiziert. Erst 
1889 gab Gumpen im Aprilheft der Deutschen Bundschau einige 
Tagebuehhlüttor ausSpitzers Nachlasse heraus. Ich zitiere daraus Spitzers 
Besuch als Arzt im kuisorlichan Harem und einige Zeilen, welche 
ich auf die Einführung der Pockenimpfung beziehen. Für Spitzers 
Biographie Im BX Kapitel meines Buches fand ich Daten: bei War«. 



baoh XXXVI; in Ludwig August Frankl's Sonntagablatt, Wien 1645, 
Seite 454 und 6-12, und Suhtisnag 1947, Meile 4SI); ferner in der Gartcn- 
Innbo 1863, Seite 400; im Wiener Fremdenblatt 1BB7, Nummer 213; 
endlieh im Neuen Wi euer Tsgblatt 1863, Nummer 202, in der Abteilung: 
„Familien- Journal", in der Sofia: „Deutscht! Är/t.e im Orient"; hier wird von 
den Intriguen erzahlt, denen Dr. Spitzer tun Sultanshofe Stand hallen mussle. 

10. Die Mitteilungen über pera igohe Gebräuche, die ich des Vergleiche» 
halber ao oft erwähne, verdanke ieb in enter Linie dem ausserordentlichen 
Worbo doE Dr. Jakob Eduard Polak,: „Persien, eoia Lind und seine 
Bewohn or. E 1b nogrnph jsche Schilderungen" 2 Teile. Leipzig l«>i">. 

Für Parallelen aas Marokko benutzte ich meist: 

IL M. Ouedenfeldl, AberglKubiscbe Knren und Volksmedizin 
in Marokko. Ausland 1S91, 04. Jahrgang, Heile 71, 35, 126. 

12. Nahrnngs-, Bei«- und kosmetische Mittel bei den Marok- 
kanern, von M. Ouedenfeldl. XIX. Band der Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft fUr Ethnologie. Seite 241-231. — 260—273: 
Bher Thee; 273— 27S: Uber Kaffee; 275— 277: Wein; 277— 278: Tabak; 578 
bis 281: Opium. 

IB. Aberglaube nnd halbreli gibse Brttdorscb afton bei den 
Marokkanern. Von M. Ouedenfeldl. XVIII. Band der Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Ethnologie. Seite 671-692. 

14. „Grako-walachisohe Sitten und Gebrauche" schildert der 
Maiedoaier Dr. Georg, SajakflU in der Zeitschrift des Vereins fUr 
Volkskunde, Wien 1834, IT. Band, Seite 134—148. Von mir in den 
Abschnitten, iveldio cndi/.irii.-irhcii Al;u:!;l.i.jl.i::i bei.uaikb, iiiil.rüid] benutzt und 
erwähnt. Die von Dr. Sajaktris in Jlonastir gesammelten Gebräuche sind Jutik 
der ZuverlJssiKkeit des Auw™ eine Bereicheren); der sonst manchmal aben- 
teuerlichen LiltcruUir, welihc „uu.-i iluiikeli-to Enrui.it'- suiu t itgenstande hat. 

in. Das fllüiclie gilt von Jer Arl.üLl di-s !iu!l;.i riehen Hj. onushillebrers 
K. L. Lübeck: „Dio Krankkeitsdäinoue der BnlkanvBlker." Nach 

narodni uniotworenija, dcni periodischen franimclwerv; des bulgarischen 
Ministeriums der Volksen! ehung, und nach den 4 Bänden des Marinow'scbou 

LX. -k-m Abdruck kiiü:, ■xiti von mir im Kapitel übe: die uyi(;u(:il .n Krank- 

1(1. „Skizzen aus der Volksmedizin und dem mod iranischen 
Aberglauben in Bosnien und Herzegowina." Von Dr. Leopold Glück, 
Kreisarit in Sarajewo. Hit 11 Textabbildungen. 03 Seiten. Wien 1834. 
Scparalahdruek aus M. Ilooines' Wi=se[i B rkar [liehen Jii Heilungen ms Bosnien 
und der Herzegowina, Wien 1634 II 332— 454. 

11. Di" meiäteii X.uhtirtteii über Serbien venlnnkr: ict Dr. Vi" lad an 
Gjorg]ewitsCh, dem Reformator des sorbischen SanitSfawesena und späteren 
lliniBter-T'räsidcnteii, Jeu ich in Konstaufinepel kennen lernle, als er dort Ge- 
a«ndr*r war. Ausser mündlichen Mitteilungen und einigen Notizen, die 



er mir diktierte^ oenutzte^ich (3t die serbischen Gebrauche — namentlich 

Zweckt gab; beide sind in deutscher Sprache nbgefasst: 

18. „Die SanitätsgosoUe in Serbien, Amtliche Ausgabe", Bel- 
grad 13ST. 

19. „Die Entwickelnng der ilff entliehen Gosunilheltspllego 
im serbischen Königreiche, vom XII. Jahrhundert bi> 1888," 
Berlin 1883. 

Ich aühlo nun die lahlreicben, in mein Gehiet einschlagenden Arbeiten 
des Wiener Folkloristen Dr. Friedrich S. Krauss auf, welche ich beuUtate: 

20. Südslawische Vo Iksmodisin. „Das rote Krem", Wien, II 

21. Das Mundscbaftarecbt dos Hannes Eber die Ehefrau bei 
den SOdsiawen. In den Mi tteilungen der Wiener Anthropologischen 
Gesellschaft XV. EnUuUt die Beschreibung der fleburtagottheiten bei 

22. Der Tod in Sitte und Glaube der SUdalawen, In der Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde. Neue Folge der Zeitschrift fllr 
ValkBrpsjvhijlojriii uuJ Sjirafliwissenütünft. Berlin 1801, I 148-11)8; 18!)ii, 
II 177—188. 

28. Südslawische Eoionsagon. Mitteilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft, Wien, XIV. (Der neuen Folge TT 19-48). 

24. Sroca, Oliiek nnd Schicksal im Volksglauben der Sud- 
alnwen. Mitteilungen der Anthropologischen Geaollschaf t, Wien 
18BÖ. Band XV 101-110. 

25. Südslawische Pestsagen. Mi Heilungen der An thropolo- 
gischen Geaellsehaft, Wien XIII (Der neuen Folge III) 158-16«. 

Ji;. In iirltj.l;'. b.umiiui; icruur dis Arbeiten von Krauss, diu it in dur 
von ihm herausgegebenen Zeitschrift „Urquell" teils allein, teils mit 
Dragicevlä und Kupczanko lerlfnentlicbte. 

27. In Münster in Westfalen puhliaicrtc Friedrich S. Kran«* '800 
sein Boch über „Volksglaube und religiöse Brauche der SUdalawen", 
worin ein wertvolles Quolleuverioichnis iu finden ist. 

33. In Wien machte Blieb Cr. Krauss einmal auf suin im Buchhandel 
nicht Erschienenes, in Paris bei H. Weiter nnr in wenigen Eiemplarcn als 
Privatdruck lerlcgtce Buch aufmerksam, das „Die Zeugung in Sitte, 
Brauch und Glaube der ffiidslawen" schildert. Diink diusein merk würdigen 
Ijncbo konnte irh meine Kapitel libcr scmclle Gebräuche durch südslawische 
f. ieder- Belege erweitern. Von diesem Buche des Dr. Krause, der auf dem 
Ti:elWiittt ulii-rdicg* iiicht genannt ist, find Iiisher 3 Teile mit ua-hciu n«») 
Liedern gedruckt. 

BS. In den erotischen Teilen meines Werkes kommt in Beiug auf das 
Ti;r.k:-(]ic i;.;r I.ii l..-. ( ilu.:j..ili » Omer Haieby n:n h;'.ii:i.;-It[: Worte-. Dm 
(irundliRc für meine Zitate hildet! El Ktub des lois secre.toa dol'amour 
d'apröe le Khodja Omer Haloby Abou Othman; trnduotion, miau en 
ordre et commentai res par Paul dB Rifjla. Paris 1893. 
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Seiist dem vollständigen Kommentare den YacÖdli&rn." Aua dem 
Sanskrit Uboraotzt und herausgegeben von Richard Schmidt. Zweite 
vermehrte und verbesserte Auflage. Leipzig l'JUU. Ich zitierte daraus eine 
Anzahl indischer Parallelen Mir Massage und Geschlechtsleben. 

Zu diversen Kapiteln benutzte i.:h nnek der französischen Uei'er-üticcKV 

„Le Kama Soulra, Hinles de l'Amour de Vafoyayana. Mondes des Brakmincs, 
tradait par E. Lamalresse," Paris, 

Auch eine üoboreotzung des „Prem Sogar, Oeäan d'Amour, par 
£. Lamalresse, Paris" wurde von mir >.\: liate gezogen. 

31. Dr. Johann Marlin Honigbero er, geboren in Kronstadt, Sieben- 
bürgen, gewesener Leibarzt indischer Fürstlichkeiten: „Fruchte 
aus dem llorgonlande oder Heiso-ErlebuiaBO nebit nnturhistor- 
isebon uad medizinischen Erfahr n ngnu, einigen hundert erprobten 
Heilmitteln und einer neuen üHln-.ellujile, il'ür .lledialsjstcm." Dit.'CS Wiil in 
\\"w\: niffhLi!:;i-iie V..va slül'iTlt VA', (lur.-li siri':n 7.i\UM \k\ hinein Antiquar uef 
Es enthüll, zumeist Dingo, die eich auf Indion beziehen, leb {and hier aaf 
Seite 100 jedoch eine wertvolle Mitteilung Uber die Armenierin Maria 
Dudu, welche am Hofe des Suitana Abdul Medscbid eine bedeutende Holle als 
Heilkünstlorin spielte Grosso Dienste leistete mir ferner Honigbergors 
medizinisches Wörterbuch: lateinisch, deutsch, f " 1 
türkisch, persisch, arabisek, indisch und kaschmirisch — 
woraus ich einen Teil dor Ton mir angeführten Krankkeit 

32. Frau Lydia Einszier, geb. Schick, verdient 



le Arbeiten wurden 



zügliches Buch aber die „H 
eigenen Beobachtungen u 
lickoton Quollen. Mit einer 
grspkisoke Forsekungen i 



ÜS. Meinem Freunde Wely Bey, .Sek retür-Dragoman im Jlldi s- 
KioBk, der mir tBr ein anderes Werk Uber griechische und armenische 
Weihnächte- und Neujahrsbräucbe interessante Mitteilungen maebte, 
verdanke ich i vortreffliche Stucke übet griechische 

36. Richard Andres: „Ethnographische Parallelen und Ver- 
gleiche". Stuttgart, 1878. Ich zog diese Parallelen namentlich in dem 
Ah.-;i:ii:ttc Uber Vampyrirtauben und Kran kke it.- zu über Lew.; so Vergleiche von 
Seite 1, S, 5, 11, 18—14, 85, 3S, S7--10, 15, 62, 86-67, 7'2-73, 80-82, 81-85. 

BT. Dr. Ludwig Hopf: „Tierorakcl niid Ürnkclticro in aller 
und neu it Zeil. Eins u! iiaiilu eist ii- ; ool os [ -eh.: ■ o :! i Ktut: . 
gart, 188B. Wurde Ton mir ihr Parallelen in meinem Kapitel Uber die Tier- 
welt in Jer Krankheitsmystik tieuliszt. 

88. H. Ploss und Max Bartels: „Das Weib in der Natur- nnd 
Völkerkunde. Anthropologische Studien. 2 Kinde. Leipzig. Wurde 
von mir in den Abschnitten, welche die SchwangBrichalt, die Niederkunft und 

89. „Pflege dor Kinder bei rerschio denen Volksstämrnon", 
Globus XXXVIII 1880. 252. 

40. Dr. G. Engelmann in St Louis, Mo.: „Die Geburt bei don 

Kassen". Ans dem Englischen Übertragen und mit eigenen Zusätzen 
vorsehen von Dr. C. Hennig, Professor an der Universität und Direktor der 
Kinderbuilanstall in Leipzig. Mit 1 Tafeln und 5S Abbildungen im Teil. 
Wien 188*. 

41. Professor Dr. Wilhelm Ebstein: „Die Medizin Im Allen Testament". 
Stuttgart 1901. 

42. J. P. Trusen, „Die Sitten, Gebräuche und Krankheiten der 
Hebräer". 2. Auflage. Breslau 1653. 

4a. Der Koran. Die an! Medizin, Aberglaube und Erotik bozHg- 
liohan Stollen dos Korans sind von mir zum ersten Male ausgezogen 
und verwendet worden. Ich benutzte die Ucbcrsetzn ngon von Dr. 
h. Ullmnnn (Der Koran. Aus dem Araljä« hiri »■i.tiiii-tri--.; Blnirsclzl. und Jr.it 
erläuternden Anmerkungen vci-elicji. 8. Aollarre. Hidefcld und Leipzig lS-äl) 
und von Mai Henning i!Dcr Koran. Aus dem Arabischen überheizt und mit 
eir.cr liinLeit-Juf: verscLeil. I.c;;'/:?. 1'ju:-. liii' IltiiniiLe'.eü.j tiebertraguug 
ii.it vor ecr ii.tcrea l.'iliuuen'.-'^iien dun Vorige, d:i-.s sie auch die Voranummern 
getreu nacb. dem Original angiebt. 

leb lasse nuumciir die übrigen tuil :ni( tu Kate (TW. nennen und mehr 
oder minder !,erdrkHii>i>tig!.'Ki Schriften oder Artikel der bezuglichen Liltoratur 
aliiuAuetisetier Keine leiten: 
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44. Aberglaube In Bosnien. Feuilleton in clor „Ycdetto", einer Beilage 
IUI „Heichawubr", XSXI11. Jahrgang, Nummer 318, Wien, IB. September 
1901. Verfasser ist nicht genannt. 

15. Vom Aberglauben der Türken. Von H. F. Dcsterreichisehe 
Monatsschrift Kt den Orient 1890. Sommer 7. 

46. AleppO-Beulfi. GlobusBand 57, Seite 84-90, 100-106, 123-127: 
,.ilLi;sli:!di:r aua dura aiirdlifhi:]] Syrien". Aaf Seite 104 eine Anmerkung 
Uber die Aleppo-Beale. (Vgl. 125.) 

47. Arnauld, Dne enqugto sur Ii pente dann lfl Kurdistan 
Person. Paria IS88. 51 Seiten. [Vgl. später 148-154.) 

48. Augenschminke: Koho!. Verhandlungen derBerliner Gesell- 
schaft für Ethn ologie etc. XIX 284; XX 210— 214, 940— all, 117- 422, 
574; XXI 44-40, 423, 424, 535-530; XXII 47-48. 

19. Aussätzige in Jerusalem. Zeitschrift des Deutschen r::lj=tin.i- 
Vereins XVI 217—266; XVIII Bl-14. (Vgl. auch 100.) 

60. Abbe* Poyet. Les lepreux de Jerusalem. Annnlcs de la 
Mission da Nütro Dame de Sioo 1879. Nummer 80, Seite 31—33. — 

5L Miss Emily Beaufort's „Pilgerfahrt nach Egypten und 
Syrien". Auszug — Uber die Juden Jerusalem* — im „Ausland" 
18Ü-2, Seitu MH. ijk.ii Stdlü hi-iii-hi Aull auf diu in iciäncia Kaj.ild Ii 
nie Wöchnerin enthaltene Angabo: wer ein Kind geboren, inuss — 
wenn sie noch so arm ist — 40 Tage lang bei dem Neugeborenen eine 
Lampe bronnon lassen, um es gegen die Annäherung holer Geister 

62. Dr. Walter Behrnauer, Attaehe a la Bibliothcquo Imperiale de 
Vienno: Memoire sur loa institutions de policc ckoz los Arubes, les 
Persans ot loa Tores. Paris 1801. Eitrnit du No. 5 de l'Annee 1860 du 
Journal Aslutieue. Ich üitierto nach Seite 39-40 und 58- 59 - in meinem 

Kapitel ilin-r lllc E'ruslillilmü — ific , ü l!:]l-n ii!:-:r .Iii! V,. r ,.i- Irr.n^ri <!r.. SulMiH 

Obasau and Ober die Ursachen dor Pest in Kairo Tom .Ishro 1488; ferner 
resümierte ich — in; Knjiitul ilher ilic Kiisiucnl; — nach Behruaior 108— 160 
Uiaim-i kun: iit.ot die ;illL-.rLi!':;iU;n JL- : L 1 - . - ii ; 1 1 : ^l. i u !co.m';!inl!cr und phnr- 
Miäi-tGlisrhtr ['.-:i;.ir:il-... tadlnli r::i:l: Hr-Eiri]:i:jrr !!<'■-■ di:; AliailhiU aWr 
Baderordnung. Ich terweise hier auch noch auf die interessanten mediziu- 
poliseiliehen Vorschriften der Araber bei Behrnauer 205-214, von denen ich 

Dr. M. Benedikt schildert „Ein Fellah- Gehirn" in den Verhand- 
lungen dor Berliner Gesellschalt fllr Anthropologie, Ethnologie 
etc. XXIII. Seite 99-102. 

54. Herr von Berg: Abcrglaubo und Sprichwörter bei den 
Wallachen im Baaat, gesammelt um 1807. Ulobus XII B82-BN3. Ent- 
halt ;:-.uiu".'s üt'L-.- ili n \ ai:i;i;. ri-l:ia ! [.nrai.n: li.'l] ili.: :i- '-Iii: Anff rot- 
hanrige lltlnnor Vampyre seien. 

54a. Dr. Bergsop: „Zur Boschnoidungsfrage". Litteraturblatt des 
Ork' Uli. lierii'htj, r -j J i . :ii .ad Kriiilicn ]ür iii.li:.lii; >k-'i.iH;l'. unil U;UTatav. 
Leipiig 184.1, Ko. 97, Spalte 423 - 428. 
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■htc des Dr. Bernard. eines der BefoimUona der lurkiscben 
ind mir wenige vorhanden. Ich verdanke zwei wertvolle Be- 
'CCnten Dr. Viktor Hammer schlag in Wien; Letiteror 

der medis. Jahrbücher den lt. k. osterr. Staate». " Herausgegeben von Dr. Jak 
Ji'ep. Bitter von Eaimann, Sr. k. k. Apoat. Majoalüt eralcm Leibuat und 
k. k. wirk!. Betrat. Hauptredakteur Prof. Dr. A. Edler von Bosas. Wien 
18*4— 1SH. im Jahrgänge 184-1. Seite ü!7: Anaiag aus einem Berichte dea 
Dr. Bernard Uber die Leistungen der media. Schule n (ialata Saerai 

Bericht des Dr. Beruard Uber Anstellungen der za Konstanli nopal neu 
U;eie:r«n tfi rki.n-licn Doktoren Slfdi / i a. J : ■ i ■ ) ■ Iknil.le wcnifiii 

50. C A. Bernard. Doeteur de Medecino et Chirurgie, Direeteur et 
Profusa tur dePatbologio et des Clininues mudicale et chirurgiale 
A l'Ecole Imperiale de afedecine de Gslata Sserai: „Les Haitis de 
Brousse en Bllhynie iTur.juie d'Asic) avec une Tue des Bains et un plan dea 
onviroBB deBrouisoConstantinopie 18*4" 105 Seiten gt 8». Da» vortreff- 

endlieb aut der Wiener Hol bibliotko b unter folgender sTgnatur: 

die Wiirruuig. Hierauf folgen bis Seile 18: ..Allgemeine Regeln für den Ge- 
Imoidi va!i!i!id,Tii-, . J il Ah-:.-:mi:r. So im tü-31: Ii e k er d ie The imü u ud 
die B^dor von Brugia im Allgemeinen" und auf Seite 21— 60 gunane 
Hitteilungen Uber die ei na ein on Heilquellen von BrusBa. Die 



87. lieber „Schwefelbäder In der Türkei" kcrk-kiet Delle« Slern n 
der „SchleBischcn Zeitung". Ich fand diesen Artikel in einem Nach- 
druck im „Orient", Organ des Oricnt-Handelamuseuma (Berlin K. W. du) 
XV. Jahrgang K. S, Seite 1U8— icnä. Behandelt die Bader von Brussa. 

58. Ignafz »on Brenner, „Ausflug von XonBtnn ti nopel nach 
Brussa in Klein n.s i cn im Jahre 1793." Mit einem Kupier. Wien und 
Triest 1S08. Vi". 10^ Seilen. Das seltene Werkekeu fand ick auf der 
Wiener Hof biuliot tick (Signatur 18 L 17). 

69. „Die Gcaundquelle am Tempel In Jerusalem", Ausland 



02. ..Heilbäder und Badeleben In Palästina" sckildcrt H. Dechen! in 
der Zeitschrift dos Deutschon Palästina- Voroi ns VII 173. 

68. Zahl der Bilder von Jerusalem. Zeitschrift dea Deutschen 
PftläBtiaa-VereiuB VI m. 
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64. Paläslina-Bäder werden erwähat in der „Palästina-Kunde nun 
arabischen Quellen". Zeitschrift des Deutschen Paläs ti c a-V erein 
VOI 117— 145 auf Seite 123, Zeile Iii und Seito 129, Zeile 2. 

GS. ¥ebcr Thermen In Palästina in der Zei tschri ft des Deutseben 
Palästina-Vereins XIX öl. 

88, lieber die Elidscba- Quelle, welche dem Vulkan Sichtschik bei 
E r z o r u m enlitiimint, fand ich eine Nachricht im Ausland isil, Seite 2Ü5 
and 210. 

'iL !><• Di-iiiabJd auf Sanlorir. f-r'.viik:]: Julius Fsuciier ; „s I rc ; l/.ü -je 
durch die Saiten und Insoln des Archipels und des Jonisohon 

«5. „Moslemischer Quellenkullus an der Panega in Bulgarien", Von 
F. Konlfl. Im Globus XXV, Nolls Seito 25S., 

69. Heilquellen und Bilder Im Orient. Globus II 340 und Globus 

IX 61. 

70. Mineralquellen In Kurdistan weiden in einer Schilderung Kurdisium, 
m Globus LYII 355— Bs 3 mehrfach erwähnt, 

71. Eine Notii Uber Thermen in der Türkei fnod ich in Petcrmauns 
Mitteilungen eto. 1869, Seite 617 in dem Artikel ifln Kind: „Du alle 
Phazenioa und seine Thermen." 

72. Uebtr Thermalbäder berichtet L. de Launay iui DX Kapitel 
seines Büches: „Ches les Grecs eu TnlnuiB etc., Paria 1897. 

73. AdonUquelle. Zeitschrift der EwiH^u SIorgealLiniiis^iri] iHmü- 
sebaft n 418, III «Ü5, VII 77. 

74. Mi Heilungen Ober Hellquellen enthält die Zoitschrilt des 
deutschen Palästina-Vereins VII 222 im Artikel von Gildemeister: 
„Arabische Nachrichten des Mukaddisi". 

75. Hammer* Goschichtc des Osnianischcn Reiches enthält rolgende 
aul Thermen besllgliche SteUen: I 85, 91—92, 115, 144, 151, 155, 150-132, 
175, 185, 530; II 547; HI 29U; IV 568, 

Auch Pols he schon erwähntes Buch Uber Persien enthalt in Band II 
226—230 Nachrichten Uber persische Mineralquellen. 

Weitere Mitteikmiieü über Knviilimiiii'L-u vmi Hikiiern und Heil- 
quellen zitiere ich in dem betreffenden Kapitel meines Büches, 
liier fahre ich nun in der slph ahetischen Aufzählung meiner Biblio- 
graphie fort; 

76. Bertherand, Hcdecino et hygieno des Arnbes. Paris 1866. 

77. Älphons Bllbarz, Desraiptio anatomica organarum genilslium Eu- 
nnchl Aetbiupis. Berolini 1839. 
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7B. Dr. Theodor Bischoff, gaboren 1831 in Augsburg, gestorben 
6. August ISaJ in Alcppo. Lcbio von Iflüs nd mit «tri neun l i nr .■Tt-ri.'.li n rl:-- ■! 
im Orient, war von 1864 bis 1B60 türkischer Militär-Arst, dann prnk- 
tiachor Amt, mnrhie auseedchntc Reisen durch die europäische und asiatische 
Türkei. Kine in seinem Nachlasse TorgcniHduae S,bj]d,riic.c seiner Kcisc von 
Aleppo narli Palniyra veröffentlichte Eduard Sachau im Globus, Baad 40, 

soite ses-aaa. 

79. Dr. 0. Blau in Trapeiunt: „Reise im Orient." Berliner 
Zeitschrift für allgemeine Erdkunde 1S»[, X SD. Auch als Sonder- 
abdnick erschienen, 

80, Böser Blick. In meinem Kapitel Ober Krankheitsranber ist die von 
mir herangezogen'! I.ittcratur Bher diesen Gegenstand reichlich litiert. Schon 
früher erwähnte ich in der Mblimrrnphie Frau Lydia Einsiler und Eijub AbebV* 
Beiträge. Hier veraeiebne ich noch: Hauri, „Der Islam", Soite 87, sowie 
ein „Marokkanisches Mittel gegen den buien Blick", von dem in den 
„Verhandinngen der Berliner Ge I eil s r-hnf t f Ur Ethn a logie etc." 
XVm 677 dia Rede ist. 

61- Cholera. „Die Cholera in Mesopotamien 1889." Oester- 
loichischo Monatsa ebrift für den Orient XVI Hoft S vom Febr. 1B90, 

82. Cholera. Journal der praktischen Heilkunde oder neues 
Journal der praktischen Arcncvkundc und Wundarzntjkunst, heraus gegeben 
von C. W. Hnfeland und E. Osann, Berlin 1831, gedruckt und verlegt bei 
O. Reimer. 11. Band des Joarnals oder 85. Band des neuen Journals. 
L StiiekS. 88— 103: „Darstellung und Behandlung der orientalischen 
Cholera", von der persischen tircnire rrulsetcMt dureb Dr. C. P. W. vor 
Hübenlhal, Medizinal -Inspektor, gegenwärtig in A.kmak. 

38. Cholera. Hufelands Journal Band 74 oder 67 des Neuen Jour- 
nals, Seite BS— 47: „Die Cholera-Epidemie in K onstantinopel und 
Verhaltungsmasaregeln dabei", von Bechzel, Leibarzt des türkischen 
Kaisers. Auh dem Tlirkischcn Übersetzt und mit Anmerkungen be- 
gleitet vom| Fürsten Demetrius Mauroeordato eu Berlin. Die iote- 

mitgeteilt. 

84. Cholera. Hufolands Journal etc. Band 77 oder 70 des Sauen 
Journals, 1831, Stuck IV, Seite IM: Empfehlung des Tabaks in der orien- 
talischen Cholera. 

83, Krankhoita-DSinone. Mitteilungen der Deutschen Orient- 
Gesellschaft II So.». Vgl. „Frankfurter Zeitung" 1901, 1. Morgen- 
blatt, Summer 84», vom 17. Daiember. Bericht Uber Ausgrabungen m 
Bnlivlua. Von mir i -i t s].r.r--litiiil i-n Kapi-.uL tri.ihel. 

86. Druaen-KeDBchhelt. Ausland XXXIH 1880, 782—708: Ansinge 
aua „Sac;, Eipose de la Religion des Ilruzcs, I8SM Paria" und „Philipp 
Wolff, die Drusen und ihre Vorlaufer, Leiptig 1846". Ich benutzte die Srclli- 
Uber Hamsa's Ausspräche, betreffend Keuschheit und TJnsncbt. 
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87. Nikolaus Dossius aus Epirus: „ Abergl «a bo du heutigen 



S8. „Aus Egyptens Krankensfalionen". Erschienen in der Deutschen 
Medizinischen Wochonsehri ft, reproduziert in der „Frankfurter 
Zeitung", L Morgonblatt, Kummer 289, vom 18. Oktober IBM. Ver- 
fasserin, Frau eines horiorragondon Berliner Künstlers, starb 
einige Tage vor der Publikation des interessanten Artikels, der bloss mit B. D. 
gezeichnet ist. Behandelt die Kurorte Heltiän , Lumr, Assnan ond Hamich, 
schildert die Bäder, die nfmds and Pension, Premriufl™, die Molkerei, die 
[■'skrtfili-BIi'Jiliridüi. dir iin'liHiei; Willi: nissc ( U- . nml ist liir Pisr*.)ncii. welrhi: 
j -j-tl i : C<>!. T <.i:ili;:i n':ir>iKhu: "ullür;, ::::i ;lri^ciii':i:u^r lillsoiloriir. 

89. Dr. Havelock Ellis: „Geschlechtstrieb ond Schamgefühl". 
Autorisirto Uobersetnung von Julia C, Koteroer, unter Redaktion von 

schiedene Kapitel meines Buches kumen als Parallelen and Vergleiche folgende 
Mellen in Betracht: Seite 1 Frotliren; 16: der geheime Coitus; IS: Ponis 
und böser Blick; Seite 20, HS-BS, T,, :u ; KnektLdt; Seite 10 und B.5: 
Lexikon des t ein ullua: ^nit" '■!'.): liiiiicr.iijnri: ilr; i'cnis; >') ur.ilUi: 

Drin; 21: Begattlingütani; 31 und Mi Sdiamlijiigkeit ; 8": Bäder: 5B, Fi7: 

Onanie bei MEnncrn; Onanie 'bei Frauen: 99, 170-174; 99: Fruchtbarkeit 
und Menstruation; 12U-12.', lSG-iSO, lliä-lSfn Erotische Frühlings- und 
Herbstfeste; 128: Die Pulmo als Svmbol der mannlichen Kraft; 297—801, 




91. L. Finke: „Von den verschiedenen Verlahren der Volker 
bei Kranken, Sterbenden und Gestorbenen ■■. Bingen 1799. 

92. Adolf Flachs: „Kumiinischo Hockzerts- und Totenge- 
brSucae", Berlin 1999. Eine interessante, vornehmlich aus Wcrkon 
rumänischer Autoren schöpfende Arbeit. 

98. Professor Fleischer; „lieber das vorbedou tende Gliedcr- 
Eucken bei den Morg en liinde in", Sondcialidruck aus den Verhandlungen 
der ktinigl. iiLciisiscli-jn (JcsdliebiCi. :1er iVIsJendehuften. Loiplig 1819. 

94. Fleischer: „Michael Messchaka's Kulturststistik von 
Damaskus". Zeitschrift der Deutschen II orge irländischen Ge- 
sellschaft, Leipzig 1851, VII. B6S. Enthalt die Namen undStiftungs- 




ikr .Stüter i h-L J nu.iL m; i : . i r: JM ■.■i.,i , i-^ii^r! r.i r- Alilei- ar K;-!'!'. ^. . I m rl ■ n ii L ^ : 
die ilritle 'ViitÜ!- li'-l u T L^ri;a'l'.l viu :.:l'Jm!::i!.iiIiL:i nl Lui.-.iL:. dem 

Sohne des Filzdcckonhändlcni. — Zwei andere Mitteilungen von Michael 
Mosschäka ßadot man ebenfalls in der Zeitschrift der Deutsehen 
MorgenlSndischen Gesellschaft IT 128, Zeile 9 und VII USB. 



Griechen", Freiburg I. Bi 
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lohe Gebiii 
fUgebriucI 
87. G. Frü 



böse Qoisler gleich sei. In Bolchen 
v/clcher Tcnfcl und Unholde, die i 
trieb, indem er Gebete, und Beschs; 
Mi.-St (lim« Iii wcn^rji Ki-ilr-ü itlni-n Einlilii-k i:i ilii; llv-til. «Ji-r Iii 1=i-1 s-lu-il .liii^f-n 
und Sjropathic-llittel, der Bemhirijrungen und Beiiiurherungeo thun. 

100. Henry Gaidoz, La |Raga et 'St Hubert. Paris 188?. Ein 
interessantes Buch, da» »ich mir. den aborglänWsrhcn Gebräuchen gejfen Tollwul 
heschlftigt. 

10!. „Indogermanischer Zauberspruch eigen Gelbsucht." In 
der Zeitschrift Iii r vergleichende Sprachwissenschaft XIII 115. 

loa. Goguel, L'accouchenient choi lea Hebreui et les Ärabas. 
Gazette medicale hebdomsduirc, Parii 1877, Nummer 23, Seito 3B8. 

103. [gnaz Goldziher: „Die Zahlen im mohammedanischen 
Volksglauben." „Ausland" 18fl4, Nnmmor 17 mm 18. April 1884. 

1«. Spir. CopEeviö: „Die Ehe in Ober- Albanien." UcbcrsoU 
Ton Hccquard. „Globus", Band SU vom .7. 1831, 3. 171. 

10S. Carl Haberland: „Heber Gebrauche u nd Aberglnnban beim 
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racn Kenntnis des jetzigen und alten Pal äs tinaj!, II. Jahr- 
Teinsalem 1887. Enthalt ein Verzeichnis der Spitäler, 
jillard, Pommes d'Orient et femmos eniopeannos", 



Parulielcn 



tolische Skiszen." Berlin 1896. Saite 
hir und Quarantäne, 
r: „Hohonzollornfahrteniinm Heiligen 
enthalten Beschreibungen des Nürnberger 

Sohne des ersten Kurfürsten, die Markgrafen 
(orgenlBndo begleitete. 

i Nachlasse publizierte Prof. Czerny in der 
r 1902 einen Artikel Uber „Epilepsie", der 
Lltertem und mit dem Aberglauben beschäftigt 



id Hellmittel der Eingeborenen 
:ner Tageblatt", 5- Beihiat:, 

eumatismus. Interessante 



117, „Der KafferndoMor." Ein interessantes Feuilleton in der „Köl- 
nischen Zeitung" iu0 °. .^Dnntagn-Aiijgnlie Nr. 707. Der nicht genannte Vcr- 
lusscr bringt merkwürdige Parallelen zu einigen Kapiteln meines Buches. Dem 
KaScrnduklor sieht man stlion von Weitem an, dnss er etwas Besonderes vor- 
stellt. Bei seinen Wanderungen marsehiort er in landeaü blichet Weise an der 
K;>i:r.; rir.es '.itriuen — einer Anzahl trauen. IfitcrefLliirt wird ausser 

Ar/.iiemiiltelu .Im. SVULrüiJi'rv'iihüii. Die Hevrti'i!]i.;r!!] lies Arrlns liei:e i>li(-u 
Ktigua, itüii 'Ii r lJ i ■ k 1 1 ■ r in . ivii ; ,-r I T nr :lii: siel; Inlindet, iic.il keriii^ieliiien ihn 
als einen Vielbeschäftigten, als einen gesuchten Doktor von Euf. Um den Hals 
hangt ihm ein Teil der Apotheke. Kleine lioitelehcn ans Sehl an gen haut dienen 
nie. HeliiUiT, die i]irer."iu v.rn einer mehr eiier weniger ph 3 m asti Geh V erzierte n 
Schnur gelragen werden. Der Raffern dottor zeichnet sieh durch eine reiche 
Kenntnis, von h eilkrSf I igen Pflanzen auf. Kr versieht sieh auf Behandlung 
Ton Verletzungen, Wunden und S noe henbrflehen und verfügt Uber 
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eine retlcgp»-andtc Zuucc. Führt die Rcbandlunjt pinc? Patienten nicht mm 
gewonaihten Ziele, eo weiss er nachiuweiaon, dass du kcincswegH an ihm, 
seioem Wilsen und Kannen liege, sondern es apiolten eben andere Um- 
itinde dabei eine Rollo; böse Geister und Zauberei trieben ihr Unwesen. 
Zahlung für ecinc Bemühungen erfolgt nur im Falle der Heilung 
Europäische Doktoren werden »weilen von Raffern gern gerufen, aber 
sie [ordern, durrh Erfabruneeo belehrt, Zahlung vor der Untersuchung 
oder Behandlung. Wenn irgend müglteh, drüesl »ich der I'nticnt nm das 
a aber in handeln. Die Kuren sind, gans 
it fiel Hokuspokus verknüpft, 
hre Kinder." In der Zeitschrift 



■.rn (Jil.taliür i r T„,i!-r. >;,1 -;„,(;, Cr,,/., lisrl, Tanidant und van da Uber 
den Atlas nach Marokko". Aus dem Englischen von E A. W. Zimmer- 
mann. Im VIII. Hand? des „Uagazins von neuen und m erk würdigen 
RoYseboschreibungen". Berlin 17U2. 

120. Francols Lonormanl: „Mugie und Wshnagekunst der 
Chaldüer." Jena (Jelit Verls« von H. Harsdorf in Berlin.} 

121. Heinrich Lewy: „Horgcnlandiaeher Aberglaube in der 
römischen Kaiseneit." In der Zeitschrift dos Vereins für Volks- 
kunde, Wien lnW), III 2:1-10, 1HU-14S, 28a. Hebräische Gebrauche, 

122. Dr. Emerich Lindenmayr, quiescierter Uhef des fUrstl. 



2tl. Janner lB7(i. 

121. LBrlng-.DÜmichen: „Die Uber dio medizinischen Kennt- 
nisse der alten Aegypter berichtenden PBpvri, verglichen mit den 
mediziniichcu Behriftto griecaisehei und römischer Autoren", Leipsig 1B8S. 

126. Dr. F. Rllter von Luschan: Mitteilung Ubor „die Therapie dos 
AleppoknoleDt" in den Verhandlungen der Wiener A nthropologischen 
Gesellschaft XIV IL (Vgl, frUhcr M.) 

126. Heinrieb Freiherr von Maltzaq: „Reise in den Regent- 
schaften Tunis und Tripolis". 8 Bände. Mit Titelkupfer und einem 
Register. Leipzig 1870. 

12T. Manuskripte. In der ManuBltriptonsamrnlnng der Wionor Hof- 
bibliothek befinden sich uaeh FlUgel folgende Türkische Schriften zur 
Medizin: Eiu Werk von HadachipaBchB, das ich in meinem Buche im 
Kapitel Beer die osmaniseucn OOtnU enrlhsil habe; femer: „Das Buch der 
erprobten Heilmittel" von dem 11 Jahre lang am Krank cnhjiu nc zu Ami^ia 
angestellten Soharafeddin bin Ali bin al Hadschi flias, im Jahre 
Blirn, Itsdbiii. Abarglantia a. Qticliloch «leben [d .Irr TBrlisI, 2 
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878 = 1168 Terfasst, enthaltend 17 Kspitd auf r>9 Blättern; „Du. Buch der 
Eri&nternng Uber die Geheimnisse der Ehe" Ton Abdarraehman 
bin Nim bin Abdallah il Schirasi, in zwei Teilen, von denen der 
einte in 10 Kepitelu die (1 clicimnia sc dei Männer, der zweite ebenfalls 
in 10 Kapiteln die Geheimnisse der Frauen behandelt, insgesamt- 
47 Blätter Duodez; „Das Buch der Heilmittel oder Stimulantia", 
türkische Übersetzung des Bacbnama Tom Scheich Hohamed bin Mu- 
stafa al Haaddi, der um 821 = HIB starb, 29 Abschnitte auf 203 Blattern 
OktaT; die von Nideji in Verse gebrachte m edizin ieche Abhandlung 
des Scheich Mohamed bin Mohamed, genannt Kaisunisade, übersetzt 
nuij in Verse gebracht fui Sultan Selim Chan II; „Buch der Arznei- 
künde, der Heilmittel und der gewöhnlichen Künste", na unbe- 
kanntem Verfasser, enthaltend auf dem eisten Blatte das Verzeichnis der 
Lehensdauer von 32 Propheten, von Adam bis Hieb, worauf die 
Schilderung der Bereitung Ton Latwergen und Pflastern beginnt, im 
Ganzen IS Blatter; „Eine Aranei mitte 11 ehre" in Tabellen Ton Sajid Mo- 
hamed, bekannt unter dem Namen Hakim Emir Tecbolobi, Piimararzt 
eu Konatantinope! um 1631», der ebenfalls in meinem Kapitel Uber die 
Hofarzte erwähnt wird; Eine üebersetzung Ton Mattiolis Commentar zu den 
8 Büchern den Dioacorides, Tom Arzte zu Belgrad Utman bin Abdci- 
rachman, der um 1770 - UM lebte, gewidmet dem Sultan Abdul 
Hamid L 

128. Wilhelm Marr: „DcrMenscb und die Ehe vor dcmRichter- 
etohle der Sittlichkeit-" Leipzig 1848. 

129. Massage. üeber Massage im Altertum hielt Dr. Milchner 

Medizin zu Berlin. Bericht hierüber im „Berliner Tageblatt" 1839, 
Hummer 641 vom 17. Dezember, L Blatt, Saite 8. In den Verhand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Ethnologie, 28. Band, 1899, 
bespricht C. F. Lehmann eine assyrische Darstellung der Massage; 
dazu ein Bild nach einer Photographie von Dr. E. Martens. Vgl. auch 

Seite 102. 

ISO. Hufelands Jonrnal etc. Band 74 alt oder 87 nen, 1882, 
rVStttck, Seite 18— öS. „Einige Bemerkungen Uber den Zustand der 
Medizin in der Türkei und Torzuglich In der Hauptstadt des 
türkischen Reiches." Vom Fürsten Demetrius Maurocordafn. 

181. „Modi einlacher Almanach für das Jahr 1888." Von Johann 
JacobSachs, III. Jahrgang, Berlin 1838. Seite55-;it „Die Medlcln in 
der Türkei und Aegypten, nach verschiedenen ethnographischen 
Quellen zusammengestellt vom Herausgeber." lloiiutsiirtilirue 
Quellen: A. Braver, „Neef annecs ;i Constnntinopio" etc., Paris 18SS; 
Haddernj, Travels inTurkej, Egypt and Palostina; sowie Bericht« 
der Augaburger „Allgemeinen Zeitung". 
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182. In der in än mosu j var in ungarischer Sprache erscheinenden 
Monatsreiue „Armenia" 1888, II. Heft, Seite Bl, Fand ich aus Neumanns 
armenischer Litteratur gca rhichte folgende Stelle reproduziert; Ein 

MBohiChar, der vor 700 Jahrea lohte, wurde in Fersisch- Armenien geboren. 
Er bes&as nickt nur tüchtige Kenntnisse in der Philoiophie und Astronomie, 
sondern war nuc.h im (tria tischen. Arabischen und Persischen sehr bewandert. 
Unter dem Titel „Trost im Fieber" veröffentlichte er im Jahre 1139 ein irtt- 
licbcs Werk — wie or in Beinum Vorworte erwähnt, auf Wunsch dos mit ihm 
innig befreundeten Patriarehen (icorg IV. „Ich wünschte" — schrieb er — 
..meinem Buche diiven Titel zu i/uben, denn es kann sowohl von den Aerzten 
als auch Ten den Kranken b'-n il: v. i.' r.l< [L ; diu-" witiIi':i uüuil-ck belehrt, auf 
rrjehn Weil« sie am raschesten geheilt worden können und jene, wie sie beim 
■icilre vorgehen .iollr-n .-' --■ ] nii Werk i-l ?ine :'i?jir hni;:: Aticnn.Uuntr, zu- 
sammengetragen ans den Werken der besten alten ^riee bischen, arabischen und 
l^r.iscbon Aiüzrs, . ■ L ^ . ■ 1 e- i 1 r i[] -Ii; Kapitel. Ib'r. llnipt^ec-tand bilden die 
drei Arten des Fiebers, u. 1. das fäulnis erregen Je und das trockene Fieber, dal 
u ;isjo uud iliti sriil'-irlltml': I'iebi-r und ^■bli—Ücli d;«. r imii p ..rlirti und das 
konstante Fieber. Zwei A 1 1 >. :■ 1 l r i : t c i : .lle^ rk luTinilun ^i'h in der Pariser 
Nationalbihliot.hck und in der Bibliothek der MoehitbariBton zu Venedig. Der 
Antat ist nicht mit dem Heehithar m verwechseln, der im XVIII. Jahr- 
hundert leb:.- und di'n juicäi ihm li-'nuuclei: L,-el-lirl"n Jl'-iLi lL-i.rrl<;r. gründet«. 
188. „Der Gebrauch der Allen, Ihre Geliebte zu schlagen". Ana 

164, G, Frille/ ei Jovan Wlahovit»: „Le Manlenegro tfonlemporaln". 
Paris 1876. Seite 420-182 : Dber raontenegrinis oho Uediiin. 

1S5. Bosnische Volkskunde. Antworten von Mllena Mraiovld anl 
Fragen von Dr. Hai Bartels. Mitgeteilt ia dea Verhandlungen der 
Berliner öei elisehart lnr Ethnologie etc. Band 28, 1888. Saite 
279— aal. Einisc dieser Antworten wurden von mir verwendet und an den 
betreffenden Stellen zitiert. 

196. Dr. Iiak Münz: „Ueher die jüdischen Aerite im Mittel- 
alter." Berlin 1887. 

137. „Zar Gesundheitspflege in den Tropen." Aualand 1883 
XFf. 2V—2K; Xm. Heft, 254-68. Fuhrt die arabischen Namen dor Krank- 
heiten an. 

188. „UeberdonZnstandder Heilkunde nnd über die Volkskrank- 

Keliur- und Sittengeschichte von Friedrich Wilhelm Oppenheim, Doktor der 
Medizin und Chirurgie, kais, russischem Kollogienassessor uud Ritter, prakt- Arzt 

i-ewordene liurh fand ich aui der Wiener Hofbibliothek, ^iffn.: <il 31. 72. 
Oppenheim lebte 8 Jahre in der Türkei und «war im Inneren; nls Arat 
der Armee hcreiste er ttnllg die fernen Provinzen, hatte Zutritt in türkische 
Häuser. 1" seinen Mitteilimjfmi berühr! er die H:iup:-tailt ie.t ir.ir eielir. 
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nondcru folgende Provinzen i Albanien, Bosnien, Haaedonien, Bulgarien 
Rumelien und Anstellen. Aui dem Inhalt erwähne ich: Seil« 8— 8 böser 
Blick; 6-1S Wundemrste; 12—16 gebildet« Aente; 16—17 Arzt und Kranker, 
Htilknren; 20—27 Stellung du Arzt« und Honorare; 29—84 Vergiftungen; 
8*-« Harem; «-14 Vorschönerungsmittol ; 15-68 Frau und Kind; 7B-87 
Unzucht; 89 AphrodisUca; &0-52 Hjirraastifhc Ucbungon. Pllr meine Arbeit 
kam wonig in Betracht, da sich Oppenheims Schilderungen von anderen Quellen 
nicht wesentlich unteraerjeiden. 

139. Heber Opium im ..Globus-, Band 44, Seite 876; im Berichte 
Uber JJieulaloy's Reise in Wostporsica und Bahylon.en". 

110. Dr. Jon. Fr. Oslander; „Volksaranci nii [ tel gegen Krank- 
heiten des Menschen". 9, Auflage, 2, Abdruck, Tübingen 1844. 

141. W. G. Palgrave: „Unc annec dane l'Arabic centrale 1862— 
1888''. Trad. Jonvonui et Launny. Parle 1873. 

14% „Etudos anr loa Tehinghianes on Bohomiens de 1'ompire 
ottoman" par Alexandre G. Faepati, Constnntinople 1870. Verfasser 
war praktischer Ant griechischer Nation. 

„Serbische Volkamediain". Pelrowitsch nach Cjorojewlfich. 
Globus 1878. XXXIII 848. (VgL 17.) 

148. Uehor die kriminellen Abtreibungen in Konstanti- 
noutil". Dr. Pardü'S Mittdliirjr. ljli.-ri.-:/.t tl:ir -Ii Dr. I.iibour;. licrlincr 
klinische Woehonschrif t X 1878. Heit 10 und 11, Seite 118 und i2ü. 

144. „L'Orioot, le< Etlotmui de l'Empire byzuntin". Par 
J. S. Pitzlplos Bey. Paria. Bericht Uber kriminollo Abtreibungen in 
KunitnntinopeL 

145. Pocken und Maseru. Zeitschrift der Deutichen Morgen- 
ländischnn Gesellschaft, III. Band, 456 -404: „Zur Ocscbichto der 
arabischen Hcilk:ici!c ,: . Uubti eine Arbeit des Engländers Dr. W. A. GrecubiU. 
betreffend die Ansichten und Erfahrungen dei Rhnzes in Beiug ttu[ die Pocken 
und die Masern, die von den Arabern snerst deutlich beschrieben wurden. 
Bbuaes hat bekanntlich eine lnu-tci-iliip,- Sii.rii-, iilicr diesen Gegenstand vertagst. 

140. „Geburt s- und Totongebräuche der Rumänen in Siebon- 
burgen". Von Robert Prwl im 67. Baude des Globus, Soite 28-30, 

1-1--. „r.-l.T dir i: r i i- [l t ;i L i - 1- hi .■ Pp.t ;.,:i den V r. n t >■ "f i k - A r all e r n" . 
Eine Notia von S Zeilen im „Globus" XXVHI Seite 48. 

140. Dr. Aubcrt, „De la peste oii Typhus d'Ori e a f. Paria 1B40. 

150. Dr. Lorinaer, „Die Pest des Orients". Berlin 1887. 

151. Clot Bey, „Sc la peste nbserv6e cn Egypte". Paris 1840. 

152. Dr. Bnlsrd, „lieber die Orient. Feal." 

1S8. Dr. J. Gruber, „Neuere Stimmen aus der Levahte". 
Wien 1H39. EnLhiilt Mitteilungen über Fe6l. 

184. Hiatoire de In Peile Buboilqua hu Cliucase, en ArmGnie et en 
Ar.:,liilii: i»ai ]r, premiere meitie du (Iii uc.uvie.me siecle. pür ,1.-D. Tboleian, 
Corrapondiut de l'Academic des Sciences, Tiris, G. Hissen 1876. Interessant 
für die Pest-Statistik. (Vgl. auch 47.) 
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165. Radioff, „Das Sc-humaneuthmu" , Leipsig 1835. 

168. Dr. Rafaelowllich, ein russischer Arst, kam im Ulm 1848 
nach der TU r kr- i, vonugsweise ura die Pest nnd Cholera zu studieren und 
da« csmaniscbe Quarantäne- System kennen II lernen. Er bauchte in 
Kon*tnntinopcl fori-fiüt^ und niederholt die med i si nische Schule in 
Galata Sberai. die Spitäler aller Konfessionen nnd Nationen, sammelte 
interessante Berichte von den Koostantinopeler Acrzten, nnd reiste dann nach 
Srayrna, Syrien, Palästina nnd Aegypten. Die Beiultele seiner Stndien 
und Reiseerlebnisse veröffentlichte er in russischer Sprache in den „Vater- 
landischen Memoiren" 181B XII und 1847 I. Das „Ausland" vom 
Jahre 1847 begann die Publikation einer deutschen auitugiweiseo Ucbcr- 
setzung des ausHIhrlichen lesenswerten Bericht« Ton Bafaelowitsch an! 



ft für den Orient", Band XIV. Heft J vom 15. 7. 1888, Seite 109 
folgendes: Das Klima von Salonichi ist ein gemässigtes. Die 
e Jahrestemperatur sribwnnkt zwischen 10—18" Colsins, dio hOchsts Tem- 
- im Juli nnd August beträgt "5° CelsiuH, die ticlslo im Janner und 
r 10> Celsius unter Null. Der mittlere Barometerstand Ist 768, doch 
a leitweise grosse Schwankungen vor, so ein Fallen des Barometers um 
SO und mehr Millimeter im Verlaufe weniger Stunden, mit daran Bälgendem 
rherrechende Winde sind: Nord. Nordost-Landwind, 



trusen sind entweder gar nicht oder mangelhaft gepnastert. Aus- 
in das Frankoniiertcl und der Quai, in dem hahor gelegenen Tnrfcen- 
■egleichfallaetwasg 

~~ iarklarundg«. 



bis auf einige notdürftig augelegte Kanäle in dea Hauptstrassen des Frankenviertals, 
nicht Torhanden. Im Norden und Nordwesten der Stadt, in dar Nähe des 
Bahnhofes, breiten sich die flachen Mündungen dos Wardrmtromcs aus. Diese, 



Juli, August und Sep- 
ia Norden gelegenen Stadtteile, Der 
wnnnc Nordwind streicht übor die erwähnten Sümpfe, imprägniert sieh mit 
Krankhoitekcimcn und fahrt diese der SUdt su; gleichzeitig macht er den 
Imbit unwirksam, diesen segensreichen erfrischenden Seewind, dor fast täglich, 
um die Mittagszeit beginnend und gegen Abend immer stärker werdend, die 
tluft herbeiweht- Der Wardmwind 
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i»t im Winter, wo die Sümpfe teils gefroren, teil» w im erreich sind, nicht bös- 
artig; er wird ca erst in den Sommermonaten, besondere nach wenig aus- 
giebigem Regen, der den Boden aufweicht, ohne ihn 1 vollkommen zu befrachten. 
Zu diesen natürlichen Dabeiständen kommt noch diu mangelhafte Sani tatspflego. 

IBS. Rajasich, „Leben, Sitten und Gebrauche der Stluslawcn* 
Wien 1B78. 

16B. Gustav Hasch. „Die Tllrkeü in Europa." Prag 1878. 

160. Beinicke, „Bericht Uber dae deutsche AuasStzigenhoBpital 
z d Jernialem." Wochenblatt dee J ohanniterordene 1880, 19&-187. 

161. „Dalmatinischer Aber glaube" von Reinsberg -Düringsfeld. 
G 1 o b u s XVII. Entbai' Todesnnxeiehen [Bellen derHnnde, 
GesehreiMer Eule, Zahl 18, Priesterbesuche). 

162. Das Journal detCbemie und Augenheilkunde von 
Gisofe und Walther, Berlin 1841. XXX. Band, Heft 4, enthalt 
■ine Mitteilung Uber „Ein dem Ramoasteren und Schampuen der 
Orientalen ähnliches Volkamittel bei Rheumatismus." 

18S. C. Rique. „Etudcs iui la medecine legale chea len 
Arabes". Oaaette med. de Paria 1888, No. 10, 166. 181. 

184. „Gebrauch der Rosen im Orient". Globus IX, 98. 

165. Die katholischen Missionen, Freiburg i.B. Verlags- 
hncbhandlnng Herder. 27. Jahrgang, Nummer 9, vom Jnni 1898: 
„Rumänische Sitten and Gebräuche" von Job. AI. Roth, 8. J. (Tod und 
Begräbnis). 

166. Royle. „Ein Veralich Uber dae Altertum der in- 
dischen Hedilin". Aus dem Englischen von Wallach. Hit Ein- 
leitung und Zusätzen Teiaehem tob He uainger. Cassel 1888. Seite 
88, 18S: über Kohol. 

187a. Joseph Russegger, k. k. Usterrekhischer Bergrat: „Reisen in 
Europa, Aaien nnd Afrika, mit besonderer EUoksicht 
auf die n at u r w i s s o n s c h al tl i e h e n Verhältnisse der be- 
treffenden Länder, unternommen in den Jahren 1885 bia 

fand sich als E x p ed i ti o □ s ar z t Dr. Veit ans Mergenthelm in 
Württemberg. I. Band, I. Teil, 169—172: Hedicinische Schale 
Abnsabol - Kairo, 238: Medizin in Aegypten, 285—348: 
Augenkrankheiten in Aegypten, 244—248, 410—411: Krank- 
heiten in Syrien, 818: Sa ni tlta we le n in Aegypten- — 
LBnnd, IL Teil: 688-540, 582—584: Krankheiten in £>rt- 
manien, 682—683: Quarantäne. 

167b. Dr. Carl von Scherier: „Smyrna", Wien leie. Seite I68i 
Blutegel; 178-183: Mineralwasser. Ferner Seite 141 : Mastix; 
149: Lakritiensalt; 147—148 Salep. Ueber Letzteres vergleiche für meine 
Angabe nach: Mey er 'a Konversationslexikon 5. Auflege, Band 15, 
Seite 147. 

168. Salomes Siegel. H. Lewy: Uebar die von Lavard auf- 
gefunden e ch al d £i s c b e Inschrift aut Topfgefässon. Zeit- 
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sthrift der rnusrhrn Hoigtillidiicliei G e i c IIb eh 9 ft 
IX. Bud, 467. — Seite 4M, Anmerkung: „ÜeheT eilet Gesiegelte haben 
die Dämone keine Gewalt, iit schon althebräiscbe Anniest." (Vgl. 
Kammci-l'urgEtnllB LitttratutKenohiclite der Araber V, Seite 
1076, Anmerkung 2, woselbst Näheres tlboi das Zeichen nnf dem Kings ; 
Weil, Biblische Lesenden det Muselmanen, Seite 225 Ott.) 

169. Sator-Arepo- Formel. Hierüber enthalten die Verh a n d lu n g u n 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethno- 
logie und t rgeschieb te, labirciche interessante Mitteilungen. Im 
Bande XU, Nummer 18, Seite 42— 17, berichtet Treichcl über ein Toll- 
täfdehen ans WaMeudorf. Fortsetzungen Sudet man in XIII, SB— 86, 181, 
182—167, 268-260, 8S3 ; XIV, 281— Ü67, 115, 509, 656; XV, 247 , 664, 565 j 

xvi, es— 70; xvn 897; xviii, 200-201, 249-250, 8i6 ; xix, 69-76. 

170. B. Schmidt, „Dan Volknieben d er Nengriechen und den 
hellenischen Alterthums" Leipiig 1871. 

171. Dr. Adrian Schödling: „Türkische Erlebnisse and russische 
Schicksale. Geschichte eines Mitgenommenen". Wien, IB79. Ent- 
halt Mitteilungen über die SanitKtsierh&ltuiise bei der türkischen Armee 
während den letiten rusn.-tSrk. Krieges. 

172. „Heber die Kahlköpfigkell der Orientalen". Schweiger- 
Wlddin in der 0 es t e rr e i c h i n e h e n M on »t 8 > ch r i f t für den 
Orient XI 92. 

173. Das sexuelle Leben der Naturvölker", Verfallt T on Dr. 
JoaefMfiller. Zweite stark vermehrte Auflage. Augsburg (1901). 

174. Sitten und G ebräuebe der Mohamedaner In Bosnien. Kölnische 
Zeitung 1901, Nummern BOG, 886 und 106. Inhalt; G e bu rt, K i n dh e i t, 
Hirt, Braut» ertmni.-. Hoeli/Ci:.. FiUULÜcntclKn, Toif nhrälebf. 

176. Adolf Strauas, „Die Bulgaren". LeipniglBSS. 

17a H. SIDCker. Sitten und Charakterbilder aus der 
Türkei und Tneherkensien. Bertin 1861. 

171. Ueber den Zustand der amtlichen Fraiis in Syrien 
fand ich eine interessante Mitteilung in der Zeitschrift der Dentsnbeu 
llorgenUndiscben Gesellschaft, IV Band, Seite 128, Zeile S uad 
folgende, im licriehte über Journal of the American Oriental Suciet)-. Vol. I 
Koston 1849. Van Dick erzählt in lclztgcniuntcm englischem Buche von 
dca Quacksalbern in Syrien, Die Notiz wurde in meinem Kapitel über die 
.nenlali.'rlicn KtrjiliirrkiT vr:™ür.tk'[. 

178. „KrankenhHuier in Jeruialem". Zeitschritt den Deutschen 
l'alastina-Vereins XVII 274. (Vgl, 108.) 

17B. „Demirchane", Globus Ol. 

190. Kölnische Zeitung Tom IB. September 1900, im Feuilleton 
„Eine türkische Musteran stall". Notiz nach einer Schilderung des Coburg 
IWennorn Breitung, das Marine- Hospital In Konalanlinopel betreffend. 

181. „Les Höpitaus a Confitantinople". Ertrait du „Journal des 
Dehits". Paris - Com tant inople 1S86. 
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182. Ueber du „Hamldla-Kinderhospilal in SchiBChli" erhielt ieh einen 
Jahresbericht dar Direktion, gedruckt in Konatantiuop el 1817. 
(TOrkisch). 

188. Talismane. „Beitrage in den Monogrammen auf 
mubammed. Talismanen", von Piof. 8. FlBgeL. In der Zeitschrift 
derDentachon Korgcnl&ndiBchen Gesellschaft X 518. 

181. Titus Tobler. prak t. Ars t: „Bethlehem und Palästina" 
Topographisch und historisch geschildert. St. »allen und Bern 1840. 

185. Giro Tnthelka, Custos am bosnischen Landesmusoum. „Die 
Heilkunde nach volkstümlicher TJ e be rl i c f e r u n g in 
Bosnien". Kit Auszügen toi einet alten Handschrift. 4° 
17 Seiten. 

186. Frofeiior Vämbery machte mich nulmerksam, rhua er in seinem 
„TicbagaialBchen Studien" die UeborBotzung und das 
Original eines a 1 1 tu rk i s eh e n Hcdiiinstuckcs mitteilte. 

187. Rudolf Virchow, „Medizinische Erinnerungen mi 
einer Reise nach Aegypten". Archiv für pathologische 
Anatomie und Physiologie. 1888. Band 118. 

188. Zeitaehrift fBr Ethnologie, Verhandlungen, 37. 
BandSeite 796. Mitteilungen von VirChOW: In Albanien verzeichnete man 
bei einer speziellen Untersuchung, dass unter 10O S chulkiudern MO schwarte 
Angon und schwarze Haare, 10 blaue oder bkugiane Augen und rote, später 
meift kastanienbraun werdende Haare hatten. Wirklich blonde naaro findet 

189. Marli Wagner. „Reise nach Persien und dem Lande der 
Kurdon." Leipz ig law. Für Med izin: Band H. 242. 

130. „Die SchSdelform der Türken", von Dr. A. Weisbach, 
k. k. Begimentsarzt. Mitteilungen der Anthropologischen Oeiell- 
echBftüX Wien 1S7S. Seite 186. — „Ein ntakrocophaler TBrk eu- 
achädel", ebenfalls von Dr. Woisbach, iu derselben Zeitschrift, Band V, 
Seite 158. 

191. „Zwei arnbinche Amulette-, von Wetzstein. Zeitschrift der 
Berliner Gesellschaft für Ethnologie etc. IV«. — Von Wetz- 
stein Terweudete ich anch eine Schilderung des Marktes von Damaskus, er- 
sehienon im XI, Bande der Zeitaehrift der Deutschen Morgen- 
landischen Gesellschaft 48«— 488. 

192. Charles White: „Häusliches Leben und Sitten derTftrkeu." 
Uebersotzt von Alfrod Beumont. 2 Bünde. Berlin 1344—1845. 

198. Wiedemars, Die N □ tu rwiwe na [-haften ttei den Arabern. Ham- 
burg 1890. 

185. „Eine Triohinen-Epidemia am Jordan", von Dr. John Wor- 
fuget, iu Virchown Archiv für pathologische Anatomie und Phy- 
siologie, Berlin 1881, 83. Bond, 552— 553. Eine Mitteilung darüber, da.™ 



Dipzed öy Google 



— 2b — 

■och im Orient in Folge des Gonium von Wildschweinen eine Trichinen* 

"* 106. WrBde, „Beine in HsdhrBnuEf, Bisons chwoig 1878, 
Seite «9 erwähnt einen eigentümlichen Gcuronch des Landes bezüglich 
der Beinif-nng der Eingeweide. 

Weitere von mir benatzte, in dieser Litteraturübersicht nicht 
angegebene Quellen find im Teste selbst erwStmt 
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2. Sultanisehe Hofärzte yon 1400 
bis 1800. 



Tu der Vergangenheit. — Es giebt nur Hoittrzto. — Am Hofe des Zwischen- 
sultans Suleiman: Hadachi Pascha nun Äidin. — Aorztc Mohammeds I: Der 
Augenarzt and Dicht« Binm-Scheicui; der Korde Ilsen. — Aerzte Moham- 
meds JL: Schulirullah', der Perser Kotbeddiu, eistei Hol-Chefarzt; der Jod« 
Jikub, Hofarzt und I'inEinzniiniater. — Historisches Intermezzo: Des Pro- 
pheten Ausspruch Uber Aerite; medizinische Regein des. Iba Kilde; die sehn 
Gebole des Theodokus; die vurehrtesten Acute des Horgcnlondcs; Lokman 
der Weise; die ersten Acute des Islams; der Kopte Suoun, Patron der 
moslemischen Medizin; christiiehe Aerzte; jüdische Aerzto bei den Kalifen; 
dar Jüdische Amt des Qnxishua; in Pullen. — Am Hofe Bajeslds IL; 

lebi; drei unbekannte Aerzte; Bdimi L rltulluttn Krankheit. — Am Hole 
Soleimans des Grossen: die Jeden Joseph Hnmoo und Moses Hamoa; Mo- 
hammed Sohn Kaisunia; Hobammcd, der Barbier nnd Wundarzt; der Jade 
Eflcbiuuei, Arzt und Politiker; EicbinnsiB Frau als HeilkünBtlerin; der Judo 
Samuel Schnlam; der Jude Benteniati; der Jude Daud. — Bakalaade, Hof- 
■nt und Hofastronom Kobammeds JJX — Husa, der unwissende Leibarzt 
Onmenn ILj Scheich Ibrabin), Schlangenbeschwörer und Ober -Wundarzt. — 
Hundt IV. Aerite: Omer Efendi und Emir Tsrholcbi- des Letiteren Tötung 
durch den Sultan; KoUegen-Noid. — Des Wilstling» Ibrahim Aewte: Hi- 
rn ils ade, Mohammed und Isa. — Mgbnmmed IV. und seine Aerzto: Ssilih, 
Hnjatisodo, der Aßt und Dichter Schuuri; der (irieebe Hnurokordato; 
Manoa. — Suleiman II.: Jahja; der Vogolhandier Hassan; Branntwein und 
Wassersucht- — Achmed II. und sein Leibarzt, der Hohr .Seid Jussuf. — 
Hüsteln» H. Am Kuh, der Italicner. — Achmed III.: Schifsji und Scbaabsri; 

BsjBtiaade Mohammed Emin, Holarzt und Mufti unter Machmud I. — Schneller 
Wechsel der HofKrzte. — Die Glanzzeit der Aerite uutar Mustafa OL : 
Türkische TJebersetzcng des Bocrhave; KurtipF gegen Kurpfuscher ; Die 

Der Neapolitaner Caro und der Deutsche Gbobis. 

Wahrend im Mittelalter die Aerzte im Abendlande so viel 
von der iBfirgenliindischt'i] — der iLrabischen und arabisch- 
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spanischen — Medizin lernen konnten, war die Heilkunde im 
Osmanischen Kelche bis vor hundert Jahren eine hoble Wissen- 
schaft, ein Gewerbe von Charlatans; erat im XIX. Jahrhundert ge- 
wann sie Gehalt und gelangte auf die Hüne moderner Forschung, 
wurde sie Wissenschaft im wahren Sinne des Wortes. Das 
Verdienst hieran gebührt 'europäischen und unter diesen meist 
österreichischen Gelehrten. Aerzte der Wiener Schule waren 
es, welche die Medizin in der Türkei reformierten. Ihre Thaten 
sind unvergänglich. Mit welchen Mühen sie zu kämpfen, 
wie viel Vorurteile und Unsitten, wie viel Unverstand und 
bösen Willen sie zu bekämpfen hatten, ehe sie dem Fort- 
schritte die Bahn Offnen konnten, begreift man, wenn man die 
Entwicklung der Medizin In der Türkei von allem Anfange über- 
schaut; wenn man sieht, dass in vier Jahrhunderten, von 1100 
bis 1600, im ganzen Osmimen-Reiche kaum hundert berühmte 
Aerzte genannt werden und wenn man erfahrt, dass sie alle nur 
dem Hofe und den höchsten Würdenträgern zu Gebote standen, 
während das Volk sich mit Quacksalbern behelfen musato. In 
Brnasa, der alten Snltansstadt, die schon seit jeher durch 'die 
Heilsamkeit ihrer Bäder und Quellen berühmt war, befinden sich 
nnter den Mausoleen berühmter Osmanen mohrere Grabstätten 
hervorragender Aerzte; alle diese waren Diener des Hofes Allein. 
In seiner Geschichte des osmanischen Reiches erwähnt Hammer- 
Purgstall unter den Grossen jeder Epoche fast stets einen Arzt; 
das ist aber immer ein sultnnischer Leibmedikus. Von 1400 bis 
1800 p;ab es solcher Hofärzte etwa hundert. Leider sind die 
uns bekannt gewordenen biographischen Mitteilungen äusserst 
kärglich; sie beschränken sich gewöhnlich auf die Angabe des 
Todesdatums, lieber die Thätigkeit dieser Aerzte erfahren wir 
nur selten etwas; und von ihren Werken, die wohl nur Kompi- 
lationen oder Uebersetzungen sind, kennen wir zumeist nichts 
als die Titel. 

Im Zwischen reiche, das dem tragischen Ende Bajesids des 
Wetterstrahls folgte, wirkte um das Jahr 1400 am Hofe Sulei- 
mans, eines Sohnes Bajesids, der Ar/t Hails [-tu Pascha aus Aidln, 
von dem gesagt wird, dass er mit den zeitgenössischen Aerzten 
Tamerlans an Erfahrung und Gelehrsamkeit wetteiferte. Neben 
zwei medizinischen Werken verfasste er auch Randglossen zu 
uietapbysi sehen und juridischen. Die handschriftliche Kopie eines 
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der medizinischen Werke von Mails -Iii lVclia b:'1it»!t.t sich hui' 
der Wiener Hofbibliothek, In Flügels 'Verzeichnis der orien- 
talischen Handschriften der Wiener Ilofbibliothek steht alB 
Nummer uiJii: „Erleichterung der lleilkunst; ein Handbuch in 
leichteren Krankheitsfällen, wenn kein Arzt zu erlangen ist; 
verfasst von Chalil bin Ali bin ul Chattab, bekannt unter dem 
Namen Hadschi Pascha ans Aid in, anfänglichem Gesetzgelehrten, 
späterem Mediziner, der unter Bajesid I. lebte und nach dem 
Jahre 800, zu Anfang des 14. Jahrhunderts, starb." Es ist 
eines der ältesten und bekanntesten türkischen Werke über 
Medizin und zerfallt in 3 Teile; der erste behandelt: die Theorie 
oder Physiologie unil ilie Praxis oder Diidet.ik; der zweite: 
Speise, Getränke und Offlcinalicn; der dritte: Ursachen, Kenn- 
zeichen und Heilung der Krankheiten. Das in Wien befindliche 
Mannskript besteht aus !)0 Blättern Oktav. 

Unter Soltan Mohammed I, zwischen 1403 and 1431, gab 
es zwei Hofarzte, die in der Geschichte des türkischen Reiches 
stets genannt bleiben werden. Der eine war der Augenarzt 
Sinan aus Kermian; der andere biess Usen aus Kurdistan. Von 
Sinan wird fulgoudea erzählt: Mittun Mohammed I. wurde 1414 
in Augora von einer Krankheit befallen, gegen die seine „ge- 
wöhnlichen Aerzte 1 ' kein Heihiitiel uussleu. Da berief man 
den berühmten Arzt des Fürsten von Kermian, Sinan, an den 
Hof des Sultans nach Augora. Sinan fand, dass des Sultans 
Krankheit nichts als Schwermut sei, eine freudige Siegeskunde 
wurde dio beste Arznei sein. Der Wesir Bajesid beeilte sich, 
seinem Herrn dies Heilmittel zu schaffen, und Mohammed wurde 
darauf gesund. Wegen Anordnung eines so seltenen Heilmittels 
wurde Sinan vom Sultan reich belohnt und für immer an den 
osmanischen Hof gefesselt Ebenso geehrt wie als Arzt war 
Sinan, unter dem Namen Scheichi, als Dichter. Als solcher vor- 
fasste er das berühmte IVtn ,.( hesrew und Schirin", welches 
von Hammer-Purgstall Obersetzt und das erste und beste roman- 
tische Gedicht der Osmanen genannt wurde; der Dichter-Arzt 
schilderte darin, das Vorbild des grossen persischen Romantikers 
Nisami nachahmend, die glückliche Liehe sehirins zu Uhosrew und 
die unglückliche zu Ferhad und besang des letzteren Bildhauer- 
werke am Berge Bisntnn. Die Gunst, dio Sinan-Scheichi am 
Sultanshofe genoss, seine doppelte Berühmtheit als Arzt wie als 
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Dichter, machten ihm doppelte Feinde und Neider, und man 
bekämpfte ihn nicht Mos mit geistigen Waffen, sondern fiel mit, 
Steinen um: Drilehen über ilm her, plünderte sein Hiu:s und 

mordete seine Leute. Sinan-ScboicM richte sieb, indem er ein 
neues Werk: „Das Bach der Esel" schrieb, worin er seine 
Schicksale schilderte und seine Gegner annagelte. Der Sultan 
In? das Buch, ersetzte dein [ternuhten rta.c verlorene Gnt. und 
bestrafte die Räuber. Des zweiten Hofarztes Mohameds I, des 
Kuidou Usen Nachmhm datiert nicht aas der Lebenszeit des 
Sultans, sondern ist die Folge von dessen im Lager zu Adria- 
nopcl erfolgten Tode. Um dem fern weilenden Sohne nnd Erben 
Marari die ungestörte Thron folgo nn siehern, musste seines Vaters 
Ende verheimlicht werden. Der Karde Usen brachte dies durch 
ein Mittel zustande, kraft dessen er den verstorbenen Sultan 
durch 40 Tage dem Heere und Volke als lebend vorführte: Die 
Leiche wurde vollständig angekleidet auf den Thron gesetzt, und 
ata die Trappen vor dem Kjöschk vorbeimarschierten, um ihren 
Padiscbah zn sehen, bewegte ein ins Geheimnis eingeweihter 
Page von rückwärts die Aermel des Staatspelzes der Leiche. 
Und so wurde 40 Tage lang der Tod des Sultans verheimlicht, 
bis sein Nachfolger die Herrschaft antreten konnte . . . 

Murad IL, welcher 30 Jahre, von 1421 bis 1461 regierte, 
behielt fast Tviitirend dieser ^-um'ti Zeit die beiden Aerzre seines 
Vaters an seinem Hofe. 

Der Eroherer Kon stau tinori eis , Mohammed IL, bevorzugte 
die Gelehrten in hervorragendem Hasse. Rei allen Festen waren 
neben dem Platze des Herrschers besondere Ehrenplätze für die 
vier ersten Gelehrten des Reiches, die man die vier Sänlen des 
Thrones nnd der Wissenschaft nannte, bestimmt. Rechts vom 
Sultan befand sich sein Lehrer, links ein Iieligionsgelehrter, vor 
dem Monarchen aber sassen der Richter der Hauptstadt und 
sein Leibarzt, Um das Jahr 1467 fungierte als LeibmedituB 
Pchukrallah aas Schirwan, der die Gunst des Sultans nicht blos 
als Arzt, sondern auch durch seine historischen Werke and seine 
Kenntnisse in der Auslegungs- nnd Uc herlief ernugskunde er- 
worben hatte. Die Liste der berühmten I'lema oder Gesetz- 
gelehrten, welche die von 1461 bis 1*81 wahrende Regierungs- 
zeit des Eroberers durch ihr Wirken verherrlichten, weist ausser 
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dem Schnkrnllah Doch sechs Hofarzte anf; davon waren noch 
drei Perser, einer Araber, einer Türke und einer Jude. 

Einer der Perser, Kutheddin, wurde als erster zum „Reis" 
oder Vorstelier der Aerzte crnamit-, diesen Amt existierte seit 
damals bis in die Mide des neunzehnte!! Jahrhunderts. Dem 
Kntbertdiu rniu die Stellung die für nie. dum Milien (.3 cid verhält - 
nisse bedeutende Summe von 2000 Aspern monatlich ein; die 
Geschichte behauptet von ihm, dass er dem Wohlleben mehr 
ergeben war als der Wissenschaft, und dass er sein ganzes Ein- 
kommen ini! Pasreti iiiul Sklavinnen durchbrachte. 

Der jüdiacho Leibarzt hiess Jakob. Hammer bezeichnet 
ihn, nach den Aussprüchen des osm umsehen (3 esekiebf schreibe™ 
Aali, als den geschicktesten von allen Leibärzten Mohammeds LT. 
und meint: er wurde den Herrscher auch in seiner letzten Krank- 
heit gerettet haben, wenn nicht der Grosswesir Mohammed 
Karamani seinen Herrn beredet hätte, auch vom persischen Leib- 
ärzte Lari Arznei zu nehmen; „so aber widerstritten die Aerzte 
im Zelte und die Arzneien im Lfibe des Sultans", de:- darunter 
erlag . . . Hokim Jakob war beim Krobcrcr in grosser Gunst 

gewesen: als er endlich gar zum Isiiirn iiiiertra!., w:irde er von 
den Steuerlasten befreit und schliesslich zum Finanziuinister 
erhoben. 

Hekim Jakob ist der erste jüdische Hofarzt, dessen die 
osmanische Geschichte erwähnt Unter den handelt Leibärzten 
der osmanischen Sultane von 1400 bis 1800 finden wir zahl- 
reiche Juden. Das ist nicht verwunderlich, wenn man sich in 
Erinnerung ruft, welche bedeutende Rollo jüdische Aerzte schon 
an den Iiiifen der arabischen und ägyptischen Kalifen und im 
moslemischen Spanien gespielt haben. 

Die Lelirmeisti.T der Wissenschaften waren im Orieni be- 
kanntlich die Griechen. Sie brachten den Arabern über Egypten 
und Porsien die Kenntnisse der gelehrten Heilkunde; sie ver- 
mittelten den Vülkern des Islams die Üekaimfscliaft mit den 

Werken der Aerzte des Altertums; sie üborsetuten in die 
Sprachen des Morgenlandes die Bücher des Asklepiaden Hippo- 
krates von Kos, des Vaters der Heilkunde, die fünf Rücber 
„de materia modica" des Pedanios Dioskoridcs ans Anazarbos 
in lüliitien, sowie einen Teil der 260 Schriften dc3 Claudius 
Galenus aus Pergamon, welcher durch ein Jahrtausend und länger 
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der Masterarzt und Meistertet: rcr für Abendland und Morgenland 
blieb. Unter dem Sassanidenherrs eher Ghosraw Anaseharwan wurde 
im V. Jahrhundert in Gondoschapur oder Dschondcsabnr in 
Chusistan eine Akademie für griechische Philosophie und Heil- 
kunde gegründet; die letalere erhielt in grossen Krankenanstalten 
durch praktische Heilungen Unterstützung-, Die Aerzte dieser 
Akademie ivarüii im Sussimiilfiirük'li weil, und breit berühmt ob 
ihrer Geschicklichkeit und ihres Wissens. Mitton im porBischcn 
Gebiete, fern allen abendländischen, römischen and byzan- 
tinischen Zentren, haben diu Lehrer und Schiller der Akademie 
von Gondoschapur dnreh .1 an rb widerte die Schatze ihrer Wissen- 
schaft gehütet und gemehrt 

Die Mohammedaner wollten anfangs von der Heilkunde gar 
nichts wissen. Süd! erwhlt im l'iiilistaii: Kln IVrsr-rkrtuig sandte 
dem Propheten einen Arzt; der fand aber keine Praxis, weil 
ihm Mohammed sagte: „Die Araber brauchen keine Aerzte, denn 
sie sind massig und essen nur, wenn sie hungrig sind." 

Dasselbe wie der Prophet Mohammed - das» nämlich 
Aerzte den Arabern unnötig waren — jedoch mit ganz entgegen- 
gesetzter Begründung sagte Chosroes Nuschirwan dem berühmten 
christlichen Arzte Ibn Kilde: „Was nützt ein Arzt den Arabern 
bei ihrer Unwissenheit , Verabindesschwäche nnd schlechten 
Nahrnngsweise?" — „O König", antwortete Ibn Kilde, „wenn 
dies wirklich ihre Eigenschaften sind, so bedürfen sie erst recht 
des Arztes, dass er ihre Unwissenheit gut mache, ihre Ver- 
stsndoskrafte starke und sie zur Dittt anleite, welche der Ver- 
nünftige von selbst, ohno eines Arztes zu bedürfen, beobachtet" 
Und dann sagte der Sohn Kild.es: „Vier Dinge richten den 
Körper zu Grunde: Ueberfüllung des Bauches; das Baden mit 
vollem Bauch; das Essen von Schinken; der Beischlaf mit einem 
alten Weibe." Derselbe Arzt gab dem Kalifen Moawia auf die 
Frage, worin die Arznei bestehe, diese Antwort: „In der Ent- 
haltsamkeit und der Diät" Haris bei) Kilde war aus dem 
Stamme Sakif aus Taif; er reiste in seiner Jngond nach Persien, 
wo er Arzneikunde nnd Musik erlernte, nnd lebte anter den 
vier ersten Kalifen in Arabien; hochbotagt starb er am 
23. August 634, gleich dem 38. Dschnmafiol aohir des mos- 
lemischen Jahres 13. Hammer-Purgstall erwähnt ihn in seiuer 
„Geschichte der Arabischen Literatur" unter Nummer 478. 
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Ein anderer Arzt, Tejesuk oder Theodokus, der nnr wonige 
Jahrzehnte später als Ilm Kilde berühmt war und von Hammer- 
Purgstall anter 483 erwähnt wird, antwortete einem Könige, 
der ihn bat, kurz die Summe seiner medizinischen Kenntnisse 
mitzuteilen: „Wenn Du zehn Dinge befolgst, wirst Du nie 
krank sein: iss nicht, so lange noch Speisen in Deinem Magen; 
las nicht, was die Zilhnc nicht kauen, denn Dein Magen wird's 
nicht verdauen; trinke nicht Wasser früher als zwei Standen 
nach dem Essen ; bade jeden zweiten Tag einmal, das wird Dir 
mehr nützen als alle Arzneien; nimm zwölfmal im Jahre, in 
jeder Jahreszeit dreimal, zum Abführen ein; halte den Drin 
nicht zurück; besonders nicht, wenn Du reitest; hüte Dich vor 
Entleerung anmittelbar vor dem Schlafe; hüte Dich vor über- 
mässigem Beischlafen; besonders mit einer Alten, denn dieses 
führt den schnellen Tod herbei." 

Als berühmte Aerzte verehrt man im Morgenlande: Hippo- 
krates und Oalenus, aber auch die Philosophen Pythagoras und 
Plate, Sokrates und Aristoteles. Lokman der Weise, den man 
häufig mit Aesop identifiziert, und der alle möglichen guten 
Eigenschaften besass, nach Ansicht der Morgenländer ein Uni- 
versalgenie war, darf natürlich anch in der Eeino der von den 
Orientalen verehrten Aerzte nicht fehlen. In der 31. Sure des. 
Korans, Vers 11, sagt Allah dem Propheten von Lokman: „Und 
wahrlich, wir gaben ihm Weisheit . . ." Ja, die ganze 31. Sure 
ist Lokman gewidmet and nach ihm betitelt. 

Einer der ersten Aerzte dea Islams war Ebul Hakem. Sein 
Sohn El Hakem und sein Enkel Isa waren ebenfalls berühmte 
Aerzte. Alle drei erreichten ein Alter von weit über hundert 
Jahre. Hammer- Purgstall erwähnt diese Drei in seiner Ara- 
bischen Literaturgeschichte unter 1206. 

Als allererster Arzt des Islams aber und als Patron der 
moslemischen Aerzte gilt der Kopte Sunun. An ihn knüpft sich 
folgende Tradition: Sunun kam als Gesandter des griechischen 
Statthalters Mokankas — oder Apoknnkos — zum Propheten 
und brachte ihm als Geschenke einen Säbel, genannt „Sulfakar", 
„der mit gewirbeltem Rücken"; einon Maulesel, Namens Dnldul; 
und vier egyptische Sklavinnen. Mohammed gab den Säbel und 
den Maulesel dem Ali; von den vier! Sklavinnen schenkte er 
eine dem Dichter Hassan, eine dem Ebubekr, eine dem Sobeir; 
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nnr die letzte behielt er für sich; de hiess Mariam und wurde 
die Mutter Ibrahim's. Als Sonnit solche Freigebigkeit sah, be- 
kehrte er Bich zum Warn. Dieser erste Arzt des Islams war 
also kein geborener Moslem. Auch in den nächsten Jahrhunderten 
nach Mohammed gab es im Islam fast nur christliche und 
jfidische Aerzt» von Bedeutung. Der arabische Historiker 
Ghasali klagte deshalb: „Wie manches mohammedanische Dorf 
hat nnr einen einzigen Arzt, and der ist ein Christ oder Jade; 
und dennoch soll nach juridischen Grundsätzen das Zeugnis von 
Christen und Juden selbst in ärztlichen Angelegenheiten nicht 
als recbtsgiltig betrachtet werden! Trotzdem sehen wir keinen 
Moslem sich mit der Arzneikunst befassen, sondern Alle stürzen 
sich gierig auf das Rcchtastudium. Geschieht das vielleicht aus 
dem Grande, weil man mit der Arzneikunst keine Verwaltung 
von Pfründen and Xachlasscnschaften erreicht? Weil man 
Waisengcldcr sich nicht aneignen, die Posten eines Kadi oder 
eines Statthalters nicht gewinnen kann? Weil man mit dieser 
Kunst sich nicht über Seinesgleichen erheben bann, weil man 
damit seine Feinde nicht niederwerfen kann? Wahrlich, die 
Wissenschaft ist hin, seit Aftergelehrte damit prunken!" Die 
Klage Ghasali's wirkte wohl insofern, als sich fortan auch die 
Moslems der Medizin zuwendeten. 

Nichtsdestoweniger behaupteten namentlich die Juden ihre 
gewaltige Stellung im Reiche der Medizin des Islams durch die 
ganze Epoche des Mittelalters. Ich zitiere nur einige Beispiele: 
Um dss Jahr 787 lebte am Hofe Manssur's der jüdische Arzt Frat 
ben Schachnasa. Hammer - Fur{rstall nennt ihn in der Literatur- 
geschichte der Araber: „einen trefflichen Amt für seine Zeit" 
und einen Liebling des (.-rossen Gelehrten "nd Lehrers Tabaduk. 
Frat ben Schachnasa diente dem Tyrannen El Hadachadsch ben 
Jussnf und war Gesellschafter des zum Thronerben Manssurs 
bestimmten Abbassiden haben liuaa, der ihn ob seines Verstandes 
bewunderte und ihn auch in allen politischen Angelegenheiten 

zu Kate ZOK. Wenige Jührt später '.var in Bassin der syrische 
Jude Mas erd sehe weih als Arzt berühmt; iu einem auf der Wiener 
Hofbibliothek befindlichen Manuscripte des arabischen Arztes 
und Historikers Jbn Ossaihije werden Ton Maserdscheweih küst- 
liche Anekdoten erzählt. Einer der bekanntesten Augenarzte 




zu Anfang- unseres X. Jahrhunderts war der Jude Isak Israili 
ben Snleiman Ebu Jakub, kurzweg Israili genannt. Er glänzte 
nicht blos als Arzt, sondern auch als einer der vorzüglichsten 
medizinischen Schriftsteller seiner Zeit Er lebte anfangs in 
Egypten. Der Kalif Siadet Allah schickte ihm eines Tages 
5<A> Goldstücke und Hess ihn tun das Jahr 904 nach Kairo 
kommen. Durch seine Schlagfertigkeit gewann Israili noch mehr 
als durch seine ärztlichen Kenntnisse des Kalifen Gunst. Im 
Jahre 909 trat er in die Dienste des Kalifen Abaid Allah, der 
die Fatimiden-Dynastie gründete; unter dcui Schutze dieses 
Herrschers, eines begeisterten Freundes der Wissenschaften, 
entfaltete Israili eine epochemachende medizinische Thätigkwt. 
Er blieb unverheiratet und starb im Alter von 110 Jahren. Als 
man Israili einmal fragte, weshalb er sich nicht vermählt habe, 
entgegnete er: „Ich habe vier Bücher geschrieben, die 
mein Andenken besser erhalten werden als Kinder." That- 
sächlich bezeichnete Professor Sprengel in seiner Geschichte der 
Arzneiknnde den Isak Israili als den vorzüglichsten diätetischen 
Schriftatelier unter den Arabern und sagt von seiner Schrift 
„de diaetica": sie sei dir imsfiihrüchstc und grimdlirliRte, die 
ütier diesen Gegenstand bei den Arabern erschien, und sie könne 
noch für unsere Zeit einen bedeutenden Wert beanspruchen. In 
einer anderen Schrift „i tjrr ile:i Puls der BiuiL'Miisw" Ultimi ahm 
Israili einen Versuch, Probleme zu lösen, die erst in der neueren 
Zeit befriedigend enthüllt wurden. Israili erzog zahlreiche 
Schüler; unter ihnen war der hervorragendste : Dunascb ben Tamim, 
der seinem Lehrer als Leibarzt des Kalifou folgte. Eine andere 
Berühmtheit war der Arzt und Schriftsteller Afranim, der eine 
Bibliothek von 30000 Manuscrijiten besiiss. Der Dichter Juda 
Chnvisi tum! auf seitirr Heise iiii Orient in IJamiiskus einen Ar^;, 
den er folgeiidrrmiissrii fiiiliusiustich lirsmiy: „Der Vnnii glichst« 
der Grossen, das Haupt der Edlen, die Krone der Gemeinden 
ist der grosse Arzt Mose ben Zadaka, die Säule der Frommen, 
eine feste Burg der Juden, der sich in den Riss stellte für sein 
Volk. Seinesgleichen ist nicht im Lande, und schweige ich von 
seinem Lobe, so würden seine TliKtesi itm rühmen, seine Werke 

für ihn zeugen. Wio vielen Unglücklichen hat er Hilfe ver- 
liehen, wie viele Kotleidende gesättigt, wie viele Kranke geheilt, 
die sonst dem Tode anheimgefallen wären!" Nach Ansicht 
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Steinschneiders ist Mose ben Zadaka identisch mit dem berühmten 
Imraiu ben Zadaka, dem Lehrer des arabischen Geschicht- 
scbreibers Ibn Ossaibije; wie Letzterer erzählt, bedienten sich 
viele Könige und Fürsten der Heilmittel ZadakaU Das Wirken 
des grossen Maimonides oder Ranibam ist genugsam bekannt; 
in Beruf und Amt eines Leibarztes des egypüschen Sultans 
folgte ihm sein Sohn Abraham. Von dem jüdischen Arzte 
Manssur Samuel, in dessen Hanse der Dichter Jnda Halewi auf 
seiner Reise nach dem heiligen Lande drei Monate verweilte, 
erzählt eine Anekdote: Einer der letzten fatimidischen Kalifen 
von Egypten wollte sich seines ungeratenen Sohnes Hassan ent- 
ledigen; er berief seinen jüdischen Leibarzt Abu Manasur Samuel 
und J befahl ihm, den Prinzen ans der Welt zu schaffen. Ahn 
Manssnr Samuel aber sagte: „Ich verstehe mich nur auf unschäd- 
liche Mittel, Komwasscr und ähnliche Dinjre" und verweigerte den 
Dienst. Daraufrief der Kalif einen arabischen Arzt und der vollführte 
sofort den Befehl. Kaum war die That geschehen, so rente sie 
den Kalifen. Und der arabische Arzt, der so schnell zum Prinzen- 
morde bereit gewesen, wurde verjagt, der jüdische hingegen für 
seine Sündhaftigkeit belohnt — Als Arzt des Sultans Ssalaeddin 
fungierte zu Ende des XII. Jahrhunderts der Jude Ihn Dschenin 
Nathaniel, mit seinein langen arabischen Namen genannt: Ebul 
Asschair Ibn Hebetaliah ben Sein ben Hassan ben Efralm. Der 
letzte Name ist, der scia'.'s I.Tgrossviitcrs, der gleichfalls als Arzt 
berühmt gewesen. Ihn Dschenin war ein ;> ro^.er Gelehrter und 
Schriftsteller, der sich besonders der reinsten Sprache befloissigte. 
.Sinn™ Ruhm hejrriiiidi'le <ik- Rettung eine* Srlieintfiten, dun er 
als solchen erkannte, als er auf der Bahre vorbeigetragen wurde; 
er erhielt den Beinamen „der Fürst", Ein anderer Nathaniel, mit 
dem vollen arabischen Namen: Ebulberekat Hebetaliah ben Ali 
ben Melka el Beldi, und mit dem Beinamen „der Einzige seiner 
Zeil-, lebte mit die "Mine des zwölf ir-n Jahrhunderts. Kr schrieb 
einen Kommentar zu dem Buche Kohelet, welcher noch jetzt als 
ein Meisterstück der hebräischen Sprache uud Philosophie an- 
erkannt ist Er verfalle ferner ein Werk, betitfit: ...Mntrhir 1 ', 
„das Geachtete", worin er Mathematisches, Logisches und Natur- 
historisches zusammentrug; Hammor-Purgstall nennt dieses Werk 
eines der schönsten Bücher, das die ganze, Philosophie nmfassL 
So oft ein Seldschnken-Suluin krank wurde, berief man zu ihm 
B* 
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den „Einzigen seiner Zeit" ans Bagdad, und der heilte immer 
nnd kehrte reich beschenkt heim. Seine Kollegen neideten ihm 
sein Glück, und Ihn Eflah machte auf ihn eine Satare: 

Unim jüdischer Doklcr ist bo dumm. 

Besser wize es, Br wim stumm; 

Doch Br bellet, wie der Hnnd am Mitte, 

Hütt er, neb, verlassen nie die Wüste! 
Ans Aerger darüber und weil er die ihm zuteil gewordene Ver- 
achtung seinem Glauben zuschrieb, wurde Nathaniel Moslem. 
Seine Kinder aber folgten ihm nicht, blieben ihrer Religion treu 
nnd sagten sich vom Vater los. Vereinsamt, erblindet und taub, 
starb der berühmte Apostat; im Alter von 80 Jahren. Ale Er- 
blindeter hatte er das früher erwähnte Werk „Motebir", sein 
berühmtestes, diktiert. Auf seinem Grabe wurde ein Denkstein 
mit dieser Aufschrift aufgerichtet „Dies äst das Grab des Bin- 
zigen seiner Zeit, Ehul Berekafs des Hebräers". Wie er Arzt 
wurde , darüber existiert folgende Anekdote: Der berühmte 
medizinische Lehrer Ebul Hassan Said ben Hebetallah ben El 
Hosein hatte viele Schüler, wollte aber unter ihnen keinen Juden 
dulden. Um seine Vorlesungen trotzdem hören zu können, ver- 
mietete Ebul Berekat sich uiü I>:e:ier beim Thiirhüter des Lehrers; 
er erhielt seineu Platz iui Yai>:Lji]e de? T.ebr/.inimere, so dass 
er wenigstens von fern die Kollegien zu hören vermochte. Eines 
Ts*-' (. «1« KiMv«KI»rÜKb' r ^IPj» Ii" >\uS- hMffipcK. ' rl>*t J.Jr 

jüdische Diener die Erlaubnis, ihn zu schlichton. Lächelnd ge- 
währte der Lehrer die lütte, wurde aber von der Antwort so 
überrascht, dass er dem Juden fortan den Kollegien im Saale 
beizuwohnen gestattete. Die Liste der jüdischen Aerzte ans 
den früheren Jahrhunderten des Islams in Arabien, Persien, 
Egypten nnd Spanien liessc sieh bedeutend vcrliLugorn, doch ist 
das nicht; der Zweck dieser Zwischenskizze. M will hier nur 
als liebe rpmir Jie meikwÜHÜLa' Lcbeiisu^diiL-bte des Paad- 
Abdaulla erwähnen, der zu deu höchsten Staatswürden am Hofe 
des persisch-nion^üllsi-iiei! (inissdiims Argun aufstieg: vom Leib- 
ärzte wurde er schliesslich zum allmächtigen Finanzminister, 
zum „Saad-Abihiiilla", zur ,,."•( ütM des Jieichcs", emp ergehe Iren. 
Der Herrscher halle zu ihm solches Vertrauen, dass er ihn nach 
Gutdünken schalten uud walten liess. Es war eine wunderbare 
h'iiirmiF der Welrsri-fchiefite, dass im liciche Hamans, der das 
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jüdische Volk von der Erde hatte vertilgen wallen, jetzt ein 
AuserwBhlter dieses Volkes als unumschränkter Minister regierte. 
Allerdings dauerte diese Zeit nicht lange. Die Ordnungsliebe 
und Gerechtigkeit, die Saad-Abdanüa an Stelle der froheren 
Willkür gesetzt hatte, gefielen den Grossen nicht, und als der 
Grosschan erkrankte, bemächtigten sich die Unzufriedenen des 
jüdischen Ministers und köpften ihn; sein Ende war das Signal 
zu einen allgemeinen Judenmassacre, zu einem der fürchter- 
lichsten Morde, von denen die bluttriefende Geschichte des 
Oriente erzählt Doch hat dies nicht verhindert, dass auch 
später alle Fürsten des Morgenlandes, und selbst die persischen, 
den jüdischen Aerzten hesondorcs Wohlwollen entgegenbrachten 
und ihren jüdischen Leibärzten nicht Mos das Heil ihres Leibes, 
sondern mehr als einmal die Zügel der Regierung anvertrauten. 
Viele Aerzte sind auch noch im heutigen Persien Juden oder 
jüillschcr Abkunft , namentlich befindet sich in Kurdistan und 
Turiristan die ärztliche Praxis fast ausschliesslich in den Händen 
der Juden; und es scheint dies von jeher der Fall gewesen zu 
sein, wenigstens besagt eine Votivtafcl am Grabe Esthers in 
Hamadan, dass im XHL Jahrhundert das Grabmal durch drei 
Brüder, welcho sämtlich Aerztc waren, restauriert worden sei. 
Auch in Teheran gehörten vor wenigen Dezennien, zur Zeit, als 
Dr. J. E. Polak aus Wion dort lebte, vier Brüder aus einer 
jüdischen Familie zn den beschäftigtesten Aerzten der Stadt. 
Einer von ihnen, Namens Hak-Nftsar, war Leibarzt des Königs 
Mchmed Schach, des Vorgängers Xassreddins. Als damals der 
Kronprinz erkrankte, berief die Matter — wie Polak erzählt — 
zu seiner Behandlung den Eak-Näsar. Sie äusserte den Verdacht, 
der Knabe sei auf Anstiften des Grosswosirs vergiftet worden, 
und in diesem Verdachte bestärkte sie der Arzt. Der Knabe 
starb. Nun wollte sich der Grosswesir au dem Arzte rächen 
und dessen Familie vernichten. Doch die einflnasreiche Mutter 
des verstorbenen Kindes schützte don Arzt nnd brachte es 
dahin, dass der Minister selbst gestürzt wurde. Nur durch 
Zufall konnte der Grosswesir sein Leben retten. Der König 
fragte die Sdtanin, was sie noch begehre? Sie antwortete: 
„Die Kinder, Brüder und Onkel des Grosawesirs sind mir im 
Wege." Und alle wurden - zwar nicht wie die Sühne Haman's 
an den Galgen geschlagen — aber gefoltert, ihres Vermögens 
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beraubt and ins Exil geschickt „Und Mordechai-Haknaeear 
nu gross und angesehen unter seinem Volke," wie ea im Buche 
Bether X 3 heisst — Mehr noch als die persischen Herrscher 
haben die osmanischen Sultane, fast vom ersten bis zum letzten, 
ihr Wohlwollen für jüdische Aerzte bewiesen. Wahrscheinlich 
hat es schon am türkischen Hofe zn Brosen jüdische Hofärzte 
gegeben. Namen nennt Hie oiTiumisL'he (Irffhidite jedoch erst 
von jenem Momente an, da der Halbmond Aber Byzanz aufging; 
als frühesten den znvor erwähnten Jakob. 

Nach diesem Intermezzo wende ich mich wieder den osmanischen 
Hofärzton zn: Unter den BO grossen Gelehrten der von 1481 bis 
1513 andauernden Regicrungszeit des zweiten Bnjcsid wird nur 
ein einziger, Hekim Schach, als bedeutender Arzt erwähnt Der 
genuesische Renegat Menasino, der als Page den Sultan BajoBid 
bediente, wollte wissen, dass der Letztere auf Befehl des Sohnos- 
Thronfolgers am 26. Mai 1512 von einem jüdischen Arzte ver- 
giftet worden wäre. Allein ea existiert feein einziger Beweis 
für diese Behauptung, und Hammer bemerkt, das.i das Schweigen 
der gleichzeitigen venezianischen Gesandtschaftsberichte der 
Ansicht des Genuesen widerspreche. 

Der bekannte Leibarzt Selbus des Ersten war Achi 
Tschelcbi, er begleitete den Sultan auf allen Reisen und war mit 
ihm im September 1 &1 G auch in Damaskus. Ausser Achi Tschelclii 
gab es am Hofe SelimsL aber noch mindestens drei, dem Namen 
nach uns nicht bekannt gewordene Aerzte. Denn Diez erwähnt 
in seinen ,. Denk Würdigkeiten Asiens", da er vom Sterben Solims 
berichtet, vier snltanische Hofarzte. Der Sultan starb, auf dem 
Wege ven Konstantinopel nach Adrianopel, am 15. September 
1620. Die Krankheit, welche ihn befallen hatte, war — wie 
Diez erzählt — den vier Leibärzten ein Rätsel. Der Patient 
fühlte einen brennenden Schmerz im Rücken, ea bildeten sich 
Beulen und Gf/sdiwüre, die rapid wuchsen. Man legte auf die 
Wunden PcchpÜaster auf, aber Vergehens, unter schweren Qualen 
verstarb der Soltan. Wie schon früher einmal, beim Tode dea 
ersten Mohammed, und wie später noch häufig, musste das Ab- 
leben des Herrschers vor dem Volke nnd dem Heere verheimlicht 
werden, um. dem Erben den Regierungsantritt r.i LTlficliteni. 
Die vier Aerzte verscharrten daher den Todten samt seinem 
Bette innerhalb des Zeltes und vermeldeten bloss eine vorüber- 
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gehende Erkrankung des Sultans. Die wenigen eingeweihten 
Grosswnrdenträger worden in das Zelt des Sultans tfifriieh nnter Be- 
obachtung des üblichen Zeremoniels eingelassen, als kamen sie 
zur Audienz; and sie berichteten dann „nach Augenschein" von 
dem Fortschreiten der Besserung im Befinden des Monarchen, 
wofür die Hofärzte sogar öffentlich im Kamen Sultan Selims, 
des Verstorbenen, mit Aemtern und Ehrenkleidern belohnt 
wurden. 

Sultan Snleiman der Grosse, der Gesetzgeier, hatte wahrend 
seiner Herrschaft, von 1620 bis 166«, sechs Hofärzte, unter ihnen 
zwei Joden: Joseph Hamon und dessen Sohn Moses Hamon; der 
letztere gewann einen so bedeutenden Einiluss, dass er ein für 
die Juden günstiges Gesetz erlaube. Suleimans letzter und be- 
deutendster Leibarzt war Mohammed, Sohn Kaisnni's, der auch 
als Dichter unter dem Namen Nedaji berühmt war. Mohammed- 
Nedaji leistete der osmanischon Dynastie ebenfalls nicht bloss 
als Arzt, sondern auch in der Politik Dienste, indem er den 
Tod des Monarchen, im Einverständnisse mit dem Grosswesir 
Mohammed Kokolli, verheimlichte. 

Als Leibarzt Murads III., welcher von 1574 bis 1596 re- 
gierte, ist Ghiijnscdrtin bekannt geworden. Neben dem Leibärzte 
stand bei Hofe in hohem Ansehen der Dscherrach Basehi oder 
Ober-Wundarzt Mohammed, der vom Barbier dos Sultans bis zum 
Pascha nnd Wesir emporgestiegen war. Er fungierte im Juni 
läöä als Beschneider des Prinzen Mohammed, nachmaligen 
dritten o smani sehen Sultans dieses Namens. Der Dscherrach be- 
kam alB Honorar für die Beschneidung 8000 Dukaten, aber das 
Beschneidungsgeschenk, das er dem Prinzen machen mnsste, war 
15000 Dukaten wert. 

Von 1670 bis 1600, also durch volle drei Jahrzehnte, spielte in 
Konstantinopel nicht bloss auf medizinischem, sondern auch auf 
iiolitischem Gebiete die wichtigste Kolle der Arzt des grossen 
Grosswesirs Mohammed Sokolli, der deutsche Jude Nathan Sala- 
raon Eschinasi. lieber dessen wissenschaftliche Fähigkeit und 
Thatigkeit wissen wir wenig. Dagegen berichten die zeitge- 
nössischen osmanischon und fränkischen Historiker und Chronisten 
Ausführliches über Eacbinasi's Einrluss in politischen und diplo- 
matischen Dingen. Da der Doge von Venedig sich der in seiner 
Stadt lebenden und studierenden Söhne des Arztes Eschinasi an- 
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genommen hatte, dankte dieser dafür, indem er nach Cyperns 
Eroberung durch die Türken den Venezianern Soranzo und Gio- 
vanni Correro die FriedenBunterhandlnngen mit dem Snltanshofe 
erleichterte. Eachinasi wnrde auch nach Venedig geschickt und 
war dort einer der heirion rumänischen Bevollmächtigten bei der 
am 8. Juli 1574 stattgehabten Friedensunterzeicbnnng. Seither 
Bland er in Stambul stets im Vordergründe, wenn es politische 
Angelegenheiten mit dem Aualand zu ordnen gab. N'och 1595, andert- 
halb Jahrzehnte nach Ermordung seines Gönners, des Grosswesirs 
Mohammed Sokolli, war der linfluss Eschinasi's am Snltanshofe 
so gross, dass er dem in Ungnade gefallenen Ferhad Pascha, ehe- 
maligem Obers tallm ei ster und zweimaligem Grossnesir, eine hand- 
schriftliche Bürgschaft des Sultans für Freiheit und Leben ver- 
schaffte. Er bekam zum Danke hierfür von Ferhad einen mit 
Juwelen reich besetzton Dolch. EschinsBi war, bevor er nach 
der Türkei kam, der Chefarzt am Hofe des polnischen Königs 
Sigismund August in Krakau und genoss bei dem polnischen 
Adel ein so grosses Ansehen, dass er noch viele Jahre später 
bei der Königswahl in Polen, 1673, welche bekanntlich auf den 
franzosischen Prinzen Heinrich von Anjon fiel, starken Einfluss 
hatte und an den neuen Monarchen schreiben konnte : „Ich halie 
Ew. Majestät bei der Wahl zum Kiiuigc von Polen grosse Dienste 
geleistet." Eschinasi's medizinische Sonst schien sich nach 
seinem Tode auf seine Frau vererbt zu haben, die an des Sultans 
Mohammed HI. Krankenlager berufen wurde und den Herrscher 
durch ihre mit eigener Hand zubereiteten Medikamente von 
den Blattern heilte. Seicher Lohn wnrde ihr dafür zuteil. Um 
dieselbe Zeit wie Eachinasi lebte in der Türkei anch der jüdische 
Arzt Samuel Schtdam, der aus Spanien eingewandert war und 
unter dem Schutze der im Sserai und bei der Pforte einfluss- 
reichen Jüdin Esther .'Kiera mehrere Geschichtewerke veröffent- 
lichte. Ein anderer jüdischer Arzt, Namens Benvenisti, erfreute 
sich damals der besonderen Gunst des Grosswesirs Siawusch Pascha 
und wurde auch zu diplomatischen Geschäften verwendet. Eine 
traurige Berühmtheit endlich erlangte der jüdische Hofarzt Daud 
durch seine Intriguen gegen den Juden Don Josef Nassi, den 
der Sultan zum Herzog von Kaios gemacht hatte nnd sogar zum 
Könige von Cypern erheben wollt»; Daud, der anfangs in Diensten 
des Don Josef Nassi gestanden hatte, verriet später seinen Gönner; 



er wurde zur Strafe dafür vom Saiten nach Bhodos verbannt 
und Ton allen türkischen Rabbi natskollegien in Acht gethan. 

Am Hofe Sultan Mohammeds HL, von 16S6 bis 1603, war 
ein gewisser Balkasado als Hofarzt nnd gleichzeitig Hofastronom 
angestellt Ausser seinem Namen and diesen beiden Titeln 
wissen wir nichts von ihm. 

Ans der Zeit Osmans II., 1618 bis 1622, kennt man einen 
Leibarzt Mnsa, weil die Geschichte berichtet: „aus Mangel 
tüchtigerer Männer wurde durch den Binflnas des Chodscha Omer 
Efendi, des Lehrers des Sultans, dem ganz unwissenden Leib- 
arzte Mnsa die Stelle des Oberiandrichters von Anatolien ver- 
liehen." Nicht viel hervorragender scheint der damalige Vor- 
stand der Wundärzte, Scheich Ibrahim, gewesen zu sein; dieser 
war nämlich, ehe er sich auf die Heilkunde verlegte, Schlangen- 
beschwörer nnd Tranmdenter gewesen. Er war auch als Feind 
der tanzenden Derwische bekannt und trat gegen den bei ihnen 
üblichen Gebrauch von Trommel nnd Flöte wahrend der reli- 
giösen Zeremonien in heftigster Weise ii: Scbrift und Wort auf. 

Znr Zeit Murads TV., zwischen 11*23 bis 1640, war Omer 
Efendi der gesuchteste und berühmteste Arzt KonatantinopelB. 
Sein spezieDer Protektor war der Mufti Jahja Efendi, ein viel- 
seitig gebildeter Mann, ein Dichter des heiteren Genres, Ver- 
fasser einer wertvollen juridischen Abhandlung über Erbteünng, 
ein formvollendeter Uebersefzer aus dem Persischen und Ara- 
bischen und vor Allem ein Verehrer der medizinischen Wissen- 
schaft; Jahja verfasste selbst ein gereimtes medizinisches Werk 
nnter dem Titel „Der Garten". Als im Jahre 1633 der in Un- 
gnade befindliche Elias Pascha schwer erkrankte, schickte der 
Mufti seinen Schützling Omer mm scheinbar rettungslos Ver- 
lorenen, und dem geschickten Arzte golang wunderbarerwoise die 
Heilung. Dafür wurde der Arzt reich belohnt, der Mufti Jahja 
aber, der ihn zum Elias Pascha geschickt hatte, vom Sultan ver- 
jagt Jahja wurde indessen später noch zweimal Mufti; er starb 
im Jahre 1643 nnd ist in der von ihm gestifteten und seinen 
Namen führenden iledrcsse beigesetzt. 

Im Jahre 1638 war Murads IV. Leibarzt Emir Tschelebi. 
Im Flngel'schen Verzeichnisse der orientalischen Handschriften- 
sammlung der Wiener Hofbibliothek wird unter Nummer 1472 
erwähnt: Eine Arzneimittellehre in Tabellen, von Sajid Mohammed, 
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bekannt unter dem Namen Hakim Emir Tschelebi, Primararzt 
in Konstantinopel, verfasst im Jahre 1639, 24 Blätter. Emir 
Tschelebi hatte schon 1034 — 1624 ein medizinisches Handbuch 
unter dem Titel „Probestück der Arzneimittellehre" für den 
Wesir Bedschib Pascha vollendet Emir Tschelebl wurde vom 
Sultan cigenhämli<r in cisrcnriindiirlicr Weise getötet: Der Sultan 
hafte streng den Gewiss des 0]iiums untersagt Ein Kollege des 
Leibarztes, der auf dessen Stelle lauerte, namons SeinulAabidin, er- 
fuhr von einem bestochenen Diener dos Tschelebi, dass dieser, 
so ijft er unter dum Verwand«, die jrsaefzlH'ben Waschungen zu 
verrichten, aich entfernte, dies in Wahrheit nur fliat, um heimlich 
Opium zu naschen. Seinnl Aabidin meldete das sofort dem Sultan. 
Der liess seinen Leibarzt kommen, griff ihm in die Brusttasche 
und fand darin eine Dose. Er zog sie heraus und fragte den 
Leibarzt: „Was ist darin?" Der Arzt entgegnete: „Ganz un- 
schädliches Opium." Darauf der Sultan: „Nun, so iss da- 
von!" Der Arzt M-hlm-ktr einii'f: rillen. „Nur weiter, weiter," 
zwang ihn der Sultan. Emir Tschelebi bat: „Gütiger gnädiger 
Herr, es ist genug. Wenn zuviel, wird selbst iiczoar Gift." 
Murad aber presste ihm Pille um Pille in den Mund, und als 
die Dose leer war, lud er den im Todeskrampf Zuckenden ein, 
mit ihm Schach zu spielen. Nach drei Zügen konnte Emir 
Tschelebi nicht weiter; er trank schnell, um seinen Kampf ab- 
zukürzen, kühlen Scherbet, der auf Opium tötlich wirkt, und 
gab den Geist auf . . . Und .seinul Aabidin wurde Leibarzt . . . 

Während ilnrad IV. die Optomeaser streng bestrafte, war 
er selbst dem Tranke ergeben. Als die Trunksucht seinen Leib 
so zerstört hatte, dass sein Leben verloren war, wollte er die 
Aorzte umbringen, dio ibn nicht rotten konnten; aber die Folgen 
seines Lasters waren schneller da als die Erfüllung seiner 
Blutgier. 

Auch Ibrahim L, von 1640 bis 1648, ging — wie sein Bruder 
Mnrad IV. — mit seinen Aerzten wenig zart um. In einer, 1665 
in Amsterdam erschienenen, von Vincent von Stochowo verfassten 
Lebensbeschreibung Sultan Ibrahims wird erzählt, dass dieser 
Hen^clier ii:Msre i mev ke!".'KiileJ: Au sst-h'.vi'ifuiif;- — er hatte kurz 
nach seinem Regierungsantritt in i-\ Stoudcn 2-1 mal seine Fa- 
voritin gewechselt — nervenkrank wurde. Der Sultan berief 
seinen Leibarzt Hamalsnde Mohammed Efendi und befahl ihm, 
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Bat and Hülfe zn schaffen. Als der Arzt aber nur: „Ruhe and 
Mlssigung!" empfahl, erzürnte der Snltan ob dieser Aeusserung 
und jagte dea Arzt ans dem Sserai. Hamalsade Mohammed 
Efendi blieb dea Rest seines Lebens als Verbannter auf den 
Prinzeninseln. Seine Stelle erhielt Im Efendi. 

Unter Mohammeds IT. fast vierzigjähriger Regierang, von 
1648 his 1687, wirkten — besonders Dauk der grossen Bo- 
gflnstignng, welche die Grosswesire aus der berilhmtea Familie 
der Küprili den Künsten und Wissen schatten angedeiben Hessen — 
zahlreiche ausgezeichnete Aerzte am Hofe zn Stambal. Lange 
Jahre fongirte als Hofarzt des Sultans Mohammed IV. ein wegen 
seiner Gelehrtheit weit berühmter Mediens, namens Ssalih Efendi. 
Erst der Tod entfernte ihn 1669 ans seinem Amt«. Ssalibs 
Nachfolger wurde Hajatis ade Efendi. Eia grosser Gelehrter war 
auch der Arzt Schumi Er verfasste ein medizinisches Werk, 
welches deu Titel „Ausgleichung: der Temperamente" führte. 
Daneben war er ein bt'WUihleriiiii^vünlii^r I.tsikea-raji]]; awillf 

Jahre seines Lehens widmete er der Herstellung eines Wörter- 
buches. Er starb im Jahre 1688. 

Einer der berühmtesten Aerzte jener Zeit war der Grieche 
Mawrokordato, der Begründer der bekannten Fanariotenfamilie, 
welcher der Moldau und Walachei viele Hospodare gegeben und an 
der BofroiuDg Griechenlands hervorragenden Anteil genommen 
hat Doktor Aleiander Mawrokordato wurde 1636 geboren. Im 
Jahre 1674 wurde er Pfortendulme tsch. Seither verwendete ihn 
die türkische Regierung mehrmals zu wichtigen Gesandtschaften. 
Er war als Arzt und Gelehrter ebenso augesehea wie als Diplomat. 
73 Jahre alt, starb er unter der Kegieruag Achmeds HI. im 
Jahre 170B. Die Familie Mawrokordato hat eine Schlange im 
Wappen; eine andere griechische Aerztefamilie, die ebenfalls das 
Zeichen der Schlange im Wappen führt, ist die Familie Manos, 
deren gegenwärtiger Sprosse als Gesandter Griechenlands in 
Wien lebt 

Unter dem Snltan Soleimas IL, der nur 4 Jahre, von 1687 
bis 1691 regierte, war ein Sohn des früher erwähnten Ssalih 
Efendi, namens Jahja Efendi, der hervorragendste Hofarzt. Er 
wird „ein Mann von geradem Sinn und feiner Art" genannt 
Von der Stelle eines sultaniscbcn Leibarztes aus wuchte Jabja 
eine glänzende Karriere. Er wurde znm Beis oder Vorsteher 
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der Uleraa erhoben und dreimal Wirtlicher Oberstlandrichter 
von Rumelien. Er starb im Jahre 1705. 

Der letale Leibarzt Suleimans hiess Taukdschi Hassan; das 
bedeutet: der Vogelnändler Hassau. Snltan Suloiman II, war 
dem Tranke ergeben, Taukdschi Hassan brachte ihn davon ah. 
Als Suloiman nun 1691 an der Wassersacht starb, klagten des 
Hofarztes Feinde denselben beim neuen Sultan an, durch das 
Verbot des gebrannten Wassers den Tod des vorigen Herrschers 
verursacht zn haben. Es nehmen ja die Türken den vom Koran 
als Getränk verbotenen Schnaps als arztliches Heilmitte), be- 
sonders gegen Wassersucht Der Hofarzt Tankdschi Hassan wurde 
also vom neuen Snltan abgesetzt und eingekerkert Der Mohr Seid 
Jussuf, welchen Achmed IT., der wie sein Vorgänger ebenfalls 
nur 1 Jahre regierte, zu seinem Hofarzte ernannte, nahm sich 
an dem Schicksal seines Vorgängers ein Beispiel nnd gestattete 
dem Sultan nicht bloa den Branntwein, sondern vorschrieb bei 
jeder Gelegenheit reichliche Portionen des sonderbaren Medi- 
kaments, bis Snltan Achmed II. schon nach kurzer Begierung 
an — Wassersacht starb. 

Während (1er aehtjii.hr igen Itegicruiigszeit des zweiten 
Mustafa, von 1896 bis no3, gab es mehrere tüchtige Aerete; 
Als erster Hofarzt des zweiten Mustafa fungierte der schon 
lange vorher als Mediziner und belehrter hochangesehene Nnh 
BfendJ. Xuh war eigentlich ein geborener Italiener. Zum Islam 
übergetreten, erwarb er sich kolossale Kenntnisse in den orien- 
talischen Wissenschaften nnd eine meisterhafte Herrschaft über 
die Sprachen des Morgenlandes. Dieser Fremdling steht infolge- 
dessen in der Iiitteratnrgeschichto der Osmanen, besonders als 
klassischer Uebersetzer des Werkes des Schehristani Ober die 
Geschichte der Religion, unter den Gelehrten ersten Banges da. 
Nnh Efendi starb am 39. September 1707, zur Zeit der Regierung 
Achmeds HL, eines Freundes der Wissenschaften und der ärzt- 
lichen im besondern. Bin Sohn des berühmten Hofaratos Nnh, 
Ali, mit dem Beinamen Hetimsade, der Doktorsohn, wurde ein 
berühmter Grosswesir. — Am Hofe des Sultans Achmed HL, 
welcher 27 Jahre, von 1703 bis 1780 regierte, fanden viele 
Gelehrte, die schon früher Ruhm erworben hatten, neuerliche 
Ermunterung, Gunst nnd Förderung. Dnter den Aerzten werden 
besonders zwei genannt: Schifuji und Schaaban. Schifaji über- 
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setzte eine Keile von Prophetenlegenden ans dem Arabischen 
and Persischen ins Türkische. Auch Schaaban war nicht nur 
ein tüchtiger Mediziner, sondern zeichnete Bich ausserdem in 
hervorragender Weise als Schriftsteller und Gelehrter in ver- 
schiedenen Fächern aus. So verf aaste er eine Abhandlung über 
die Feier des Gebartsfestes des Propheten und ein grosses 
medizinisches Werk, welches den Titel „Das Heilende" führt 
Ein anderer späterer Leibarzt Achmeds III., der Türke Mohammed 
Jenibagdsche, welcher — ein Günstling des Grosswesirs und 
auf dessen Schatz vertrauend — dem Sultan gegenüber un- 
aufgefordert über politische Gegenstände zu sprechen sich er- 
laubte, werde onf der Stelle seines Postens enthoben und durch 
Omer Efendi aus Smyrna ersetzt — Ein griechischer Hofarzt 
war zum Tode verurteilt worden. Es gelang ihm aber, der 
Strafe zu entgehen und ans Konstantinopel nach Malvasia zu 
flüchten, wo er in venezianische Dienste trat Nun hatte er 
den Mut, als venezianischer Gesandter nach Konstnntinopel zurück- 
zukehren. Trotz seiner diplomatischen Eigenschaft wurde er 
verhaftet, nnd als er sich auf sein Gesandtendiplom zn seinem 
Schutze berief, befahl der Sultan : „ihn mit diesem Schutzdiplom 
um den Hals aufzuhängen". — Am Hofe Achmeds III. lebten auch 
zwei berühmte jüdische Aerzte. Der eine, ein portugiesischer 
Jude Namens .Fonseca, ward im Jahre 170!> so cinflussreieb, 
dass er — wie Voltaire in seiner „Geschichte Karl's XU" er- 
zählt — dem Abgesandten des Schwcdcnkönigs nicht nur 
das Ohr des Sultans, sondern auch die Gunst der allmächtigen 
Snltanin-Mutter verschaffte, so dass diese ihren Sohn fragte: 
„wann willst dn meinem Löwen Karl holten, den Zaren auf- 
zufressen?" . . . Der Einfiuss Fonseca's war ein dauernder und 
wuchs von Jahr zn Jahr. Als Graf Wirmoud im Jahre n 20 Bot- 
schafter in Konstantinopel war, stand Fonseca beim Sultan in 
so hohem Ansehen, dass alle Gesandten Europas um seine 
Gunst buhlteil. Fonseca. war zumeist der Kanal für die Fran- 
zosen, während Grat Wirmond sich des Doktors Connigliano, des 
anderen jüdischen Leibarztes, bediente, nm seine Pläne beim 
Sultan nnd Groaswosir zn fordern. lieber Connigliano hat der 

veröffentlicht. Connigliano war es auch, webber einen Brief- 
wechsel mit den ungarischen Rebellen unterhielt und eine Ans- 



söbnung zwischen ihnen und dem Grafen Wirmond herbei- 
zuführen trachtete. 

Die Hofärzte gehörten, soweit sie Mohammedaner waren, 
der Körperschaft der Ulema oder Gesetzgelebrten an. AJa 
Ulemas konnten sie die höchsten Wurden erreichen, wie ich 
bereits häufig gezeigt habe. Im Jahre 1748, unter Sultan 
Machmud I, wurde der satanische Leibarzt Hajatisade Mohammed 
Bmin sogar zum Mufti erhoben. Er blieb indessen blos sieben 
Monate im Amte, da der geschäftige Arzt als Mufti seine 
hohe Stellung zu eifrig für seine persönlichen Interessen aus- 
nützte und sich durch Verkauf dar Würden schnell zu bereichern 
suchte. An die Stelle des zum Mufti ernannten froheren Leib- 
arztes Hajatisade Mohammed Emin war Mohammod Said ge- 
kommen. Aber um dieselbe Zeit, da der eine Mohammed aus 
dem Amtshause des Mufti verjagt wurde, ward auch der andere 
Mohammed ans dem Sserai vertrieben. Achmed Efcudi wurde 
jetzt Hofarzt. Er blieb dies nur knrze Zeit und machte dem 
wieder in Gnaden aufgenommenen Mohammed Said Platz. 

Wie Machmud I. wechselt« il-.-r dritte Osaian während seiner 
kurzen Herrschaft von 17&4 bis 1757 seine Hofärzte ans den 
nichtigsten Anlassen. So fiel der tüchtige Tschelobi Mustafa in 
tiefe Ungnade, «"ei! seine Latwergen dem Sultan nicht bebagten. 
Zum Nachfolger Mustafas wurde ein Renegat ernannt. Als die 
Ulemas Klage führten, dass wieder ein Renegat so höbe Stel- 
lung am Hefe (-imnilniie, wurde der Alisslieuiixe sufurt entlassen. 

Mit der von 1767 bis 117.1 währenden Herrschaft Musta- 
fas III. begann eine der Medizin günstige Zeil Dieser Saline 
hatte eine hohe Achtung für die medizinisch« Wissenschaft und 
bcseliiift.igte sich selbst mit medizinischen Werken und Studien. 
Der damalige kaiserliebe Dolmetsch Herbert und der türkische 
Arzt Subhi Übersetzten für den Sultan Mustafa die „Aphorismi 
de cognoscendts et enrandis morbis in nsum doctrinae medicac" 
des berühmten zeitgenüssisciicu Le.ydoiier Arztes Hermann Boer- 
hare ins Törkische. Wie der Sultan selbst, war auch einer 
seiner hervorragendsten Würdenträger. Said Mohammed, Soba 
des Achtuudzv.;iii/iL.<er.-, OKiiuiiiLsclier Uesandter in Soliweden und 
Frankreich, einmal auch ti'/i Monate Grasswesir, ein eifriger 
Förderer der Aerzle. Er vorfasste sogar Hellist ein Werk über 
die Arzneikunde. Mustafa III. muckte aber mit den einheimischen 



Aerzten zahlreiche iibls Erfahrungen. Kurz nach seinem Re- 
gierungsantritt entdockte er, dass sein Leibarzt Aarif als Spion 
in Diensten des Hospodars der Moldau stand. Der Sultan selbst 
fing einen Boten auf, welcher einen Brief Aarifs an den Hos- 
podar überbringen sollte. Darin bat der Hofarzt um ein Ge- 
schenk, weil seine Besoldung seitens des Kalifen „eine gar 
ärmliche sei". Aarif erhielt nun vom Sultan ein Geschenk, doch 
sagt die Geschichte nicht, ob dies eine seidene Schnur oder eine 
Bastonade war. An Stelle des Verraters Aarif wurde Kjaübsade 
Mohammed Eefii Efcndi zum ersten Arzt« des Sserai ernannt. 
Et blieb ein Tolles Jahrzehnt, von 1758 bis 1768, im Amte und 
wurde erst durch den Tod aas demselben entfernt. Der Nach- 
folger des Mohammed Refli war Mohammed Bmin. Von ibm 
wird bemerkt, dass er als Vorzüglichster aus der Schale der 
Arzneikunde hervorgegangen war. Viele Vorzügliche scheint 
diese Schule nicht hervorgebracht zu haben. Ueber den Oberst- 
feldarzt Achmed Efeudi füllte ein offizieller Bericht vom Jahre 
1769 das niederschmetternde Orteil: „seine Unkenntnis hat 
den Lager-Richter in die andere Welt befördert" .... 

Um dieselbe Zeit starb auch der Kislaraga als Opfer der 
Unwissenheit seines Leibarztes. Der Sultan liess den letzteren 
Über die gegebenen Arzneien zur Rode Stollen und bezüglich 
seiner medizinischen Befähigung' streng prüfen; und da fand sich, 
dass dieser Leibarzt „ein Doktor ohuo Diplom" war. Eine wei- 
tere Untersuchung ward vorgenommen and man erfuhr, dass 
zahlreiche Quacksalber unbefugt die Mediziner spielten. Die 
Schuldigen wurden Yerbunnt oder noch härter bestraft; der Sul- 
tan erlicss ein Gesetz, das alle „mit Todesstrafe" bedachte, 
„welche in Zukunft ohne Dokfordiplom den ärztlichen Beruf aus- 
zuüben wagen würden". Unter den Pscudodoktoron befand sich 
auch der Pforten dolmetsch Manns, welcher sieb weniger um sein 
eigentliches Amt kümmerte, dafür desto eifriger den Doktor 
spielte, obwohl er die Medizin nur vom Hörensagen kannte. 
Der Ruhm seines Schwiegervaters Karadscha, der gleichzeitig 
Pfortendolmotseh und angesehener Arzt war, Hess ihm wohl 
keine Rohe. Die Eitelkeit kostete ihn jetzt seine Freiheit ... Bei 
dieser Gelegenheit will ich noch zwei andere berühmte Griechen 
erwähnen, welche wie Karadscha und wio einst Mawrokordato, 
gleichzeitig Aerzte und Pforten dolmetsche waren: Kallimachis 
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und Ypsilantis. Auch diese Beiden worden wie Mawrokordatos 
und Manos, Stammhorm bedeutender Fannriotonfamilieu. Joannes 
Xnlliniachis war /woimiil i'fortciidolmctsch, zuletzt um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts, unter Machmud L Seinen Lebens- 
abond brachte er grösstenteils als Verbannter auf der Insel Tene- 
dos zu. Er starb am den Beginn der Regierung Mustafas HI. 
— Alezander Ypsilantis wurde im Jahre 1725 geboren. Während 
der Regierungszeit des Sultans Mustafa stand er in der Blüte 
seiner ärztlichen Thätigkeit Ein Jahr nach dem Ende der Herr- 
schaft, Mustafas, 1774, ernannte ihn dio Pforte zum Hospodar 
der Walachei. Er blieb dort zunächst bis 1782 und gab dem 
Lande ein Gesetzbuch. 1790 wurde er zum zweiten Male Hos- 
podar der Walachei Aber bald hol er bei der Pforte in dan- 
ernde Ungnade. 80 Jahre alt, wurde er als Verräter hingerichtet. 
Seine Söhne und Enkel kämpften alle in den Kriegen zwischen 
Griechenland und den Osmanen. Als ich im Frühjahr 1807 als 
Korrespondent der „Neuen Freien Presse" wahrend des letzten 
kretensischen Revolutionskampf es auf Kreta weilte, traf ich im 
Lager des Obersten Vassos zu Alikiauu unter den Freiwilligen 
einen der lotzten Nachkommen der Ypsilantis. 

Die schlimmen Erfahrungen, welche Mustafa III. mit den 
einheimischen Aerzten machte, verauiassten ihn, sein Vertrauen 
hauptsächlich fränkischen Aerzten zu schenken, dio seither im- 
mer häufiger Zutritt in den Sultanspalast fanden. Unter den 
fränkischen Doktoren Mustafas kamen besonders der Neapolitaner 
Caro und der Deutsche Ghobis zu so hohem Ansehen, dass ihre 
Gunst von den Botschaftern häufig erbeten wurde. Der Doktor 
Ghobis, welcher sogar im Harem Zutritt hatte und die erste 
Favoritin des Sultans behandelte, konnte vermöge des Vertrauens, 
das er heim Sultan genoss, dem kaiserlichen Internuntius die 
erste Nachricht von dem bevorstehenden Krieg mit Rnssland 
geben. Wie ßchlcchta-Wsscrd in seiner „Geschichte der tür- 
kischen Revolutionen von 1808 und 1809" erzählt, huldigte 
Mustafa HL trotz seiner Vorliebe für Bildung, Wissenschaft und 
fränkischo Nenerungen nicht minder dem Aberglauben und den 
Fingerzeigen der Astrologie. So hatto er aus den Sternen er- 
fahren, dass ihm ein Sohn geschenkt werden würde; im richtigen 
Momente des günstigen Standes der Gestirne geboren, würde 
dieser Prinz das Reich Osmans mit neuem Glänze erfüllen. Die 
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im Zimmer der Wöchnerin wachenden Aerzte erhielten deshalb 
den Auftrag, die Niederkunft zu Verzügen), bis die heilbringende 
Konstellation der Gestirne einträte. Ihre Kunst war schwächer 
als die Natnr: der Prinz kam einige Stunden früher zur Welt, 
als man ihn empfangen wollte. Die Aerzte, welche des Sultans 
Zorn fürrJitcten, halfen sich, indem sie die Geburt verheimlichten, 
bis die Uiren den passen diu Au^ciililifk zdfrten . . . Mohammed 
Emin, der letzte Arzt Mustafas HE., wurde — wie üblich — nach 
dem Tode seines Herrn abgesetzt, und ein anderer Mohammed 
zum Beis oder Vorsteher der kaiserlichen Aerzte unter dem Nach- 
folger Mustafas, unter Abdul Hamid I, ernannt — Damit endet 
meine Liste der sultanischen Hofarzte von 1400 bis 1800. 



3. Der Einzug der europäischen 
Wissenschaft. 



Dia ersten Universitäten. — Die Unbainiiiedije in Koustantinopel. — Grie- 
chische Hochschulen. — Selim« Gründung in Ejnb. — Der Brownienisinus. 
-- Die fiansüsiscbc Schule. — Machmud H. und die Schule von Galata 
Sserai. - Dia Zustände an derselben. — Her jüdisrho Zahnarzt Bmas am 
Hofe Machmuia II. — Die Befonnen dea Sultans Abdul Medsehid: Seil 
Inda, welcher Sektionen gestattet; sein Leibuit Bechdschet; dessen Nach- 
folger Achmed Nedschib. — Die erste europäische Hebamme, Frau Xeesaui 
am Wien. — Das Wirken des Wieners Bernard; die Reorganisation der 
Militlispitälcr; die Reform der medizinischen Schule; Bericht» über deren 
Fortschritte; die ersten türkischen Doctuiea und ihre Schicksale. - Das 
Wirken des Arztes Sigmund Spitzer aus Wien; die ersten Sektionen 
moslemischer Leichen; der Sultan Abdul Kedscbid und Spitior; dee Antes 
Kampl gegen Intriguen; Spitzer aL> Diplomat. — Die Berufung der Wienet 
Aarste Buer nnd Rigler. — Biglors Wirkon in Konstin ttoopeli Beorganieation 
d« Spieler; Glaniieit der Wiener medizinischen Schule am Goldenen Horn. 
— Die Wiener Beiuwald und Wartbichler. — Berichte des russischen Antes 
Bataelowitaeb aus jener Epoche. — Die Reaktion unter Abdul Aais. — 
Klagen des Doktors Pi*. - Marko l'ischa, Leibarst des Abdul Asis. — 

Schon zu Zeiten Mustafas IIL gab es in der Türkei soge- 
nannte Universitäten: in Konstantinopei eine türkische Medizin- 
schnle, welche an der Mohamniedije-Moschee ihren Platz hatte. 
Sultan Mohammed IL, der Eroberer Koiistanticopcls, hatte sie 
ht-retta rtyrdo-kt . -r Laut' oiUilKb :o vii't M-j-*b<-. alk Am 
stalten der Wehlthätigieit nnd Bildung; acht Schulen, eine 
Anuonküche, eine Trinkanstalt, ein Bad, ein Irrenhaus nnd ein 
Spital. Ausser Jicsor nirldsdiL'U Mi.'(i!^ii]^:liule existierten 
griechische Hocbsühuleu ia Jionstantinopol , Cbios und Kj'doein, 
wo Mathematik, Physik und Chemie gelehrt wurden. Selim HI, 
der militärische Eeformator, der die „Kisami Dschohid" schuf, 
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gründete dann eine „Universität" zu Ejnb, in einer Vorstadt 
Konstantinopels, auf der Stambnler Seite des Goldenen Horns, 
wo hesondera Mathematik vorgetragen wurde. Die Schüler 
waren meistens angehende Militärs. Es wurde nur in türkischer 
Sprache und nur für Türken gelesen. Die Rajaba — oder 
nichtmoslemischen Unterthanen des Sultans — mnasten noch 
bis um die Mitte des XIX Jahrhunderts, falls sie den arztlichen 
Beruf ausüben wollten, zugleich mit der Erlangung des Doktor- 
grades einen speciellen Freibrief erkaufen, der ihnen Straf- 
losigkeit zusicherte für den Fall, dsss ein Patient unter ihrer 
Hand stürbe. 

Im Anfange des XDC Jahrhunderts wurde in Konstantlnopel 
unter den aus Europa gekommenen Acrzten der Brownianiamns 
praktiziert. Später bekehrten sich die Aerzte der türkischen 
Hauptstadt zum System des Broussais, als dessen Ruf in Europa 
mächtig wurde und sich selbst bis zum goldenen Horn ver- 
breitete. Bronsssis war lauge Zeit der Heilgott von Konslanti- 
nopel. Das Blut Üoss in Strömen, akute Fülle wurden mit acht 
bis neun Aderlässen und mit 700 bis 800 Blutegeln zu Ende 
geführt. 

Dio französische Schule wurde durch Griechen and Armenier, 
welche auf Kosten der Regierung Machmuds IL ihre medizinischen 
Studien in Paris gemacht hatten, nach der Türkei verpflanzt Sultan 
Machmud gründete 1827 eine .Schule »ur Auabildung von Militär* 
nnd Marine-Aerzten. Sie wurde in dem mächtigen, von Ach- 
med IB. ursprünglich für die kaiserlichen Pagen erbauten Hanse 
in Pera untergebracht, welches unter dem Namen „Galata Sserai" 
bekannt ist und heute noch eine Schule, die Amtswohnung des 
Gouverneurs von Pera, die Bureaus der Polizei von Pera und 
ein Präventivgefängnis enthält Machmud freute sich seiner 
Schöpfung derart, dass er mit eigener Hand den Text der In- 
schrift niederschrieb, die seither in goldenen Lettern über dem 
Eingänge des Bauwerkes prangt: „Alle, die dieses Haus be- 
trachten, werden ausrufen: Aferim! Bravo!" Anfänglich gab es 
da nur zwei Professoren und 80 Schüler. Bald aber mehrten 
sich dio einen und dio anderen. Die ersten Lehrer waren meist 
Griechen, die auf europäischen Universitäten studiert hatten. 
Sie beherrschten die türkische Sprache nur unvollkommen nnd 
lehrten trotzdem in derselben: Physik, Pathologie, Chemie. Wir 
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hesltaen ein interessantes Zeugnis ans jener Zeit der Uranfänge 
der Konstantinopler Mcdizmschulo in einem Beliebte, welchen 
Fürst Demetrius Maurokordato, der diese Schale besacht hatte 
und später in Berlin mehrere .Talire lebte, 1833 in „Hufelands 
Jonrnal" — IV. Stück, Seite 18 bis 63 — veröffentlichte. Das 
charakteristische, kurze Urteil Maorokordato's lautet: „Es ist sehr 
possierlich, ein solches Colleg anzuhören. 41 An der „Universität" 
wurden damals ausser der französischen, arahischon nnd per- 
sischen Sprache noch folgende Collegien abgehalten: Physik. 
Man denke sich aber Physik ohne Experimente und in einer 
Spruche, welche die Professoren ans türkischen, arabischen, 
persischen, griech Muhen, frn:i/.:.i^iH.'h(;n und italienischen Wörtern 
zusammengesetzt hatten. Dieses Sprach conglümerat kehrte übrigens 
in allen Vorlesungen wieder. Für die Anatomie existierte da- 
mals in der Türkei ein nenes Lehrbuch von Sanisade, einem 
angesehenen türkischen 11 edizin kund igen. Der Verfasser hatte 
sich bemüht, alle in der Anatomie vorkommenden Ausdrücke 
nnd Benennungen ins Türkische zu übertragen. Seinem Lehr- 
buche waren Kupferlafeln in Klcin-Kolio beigegeben^ die aller- 
disips vii-1 zu «Uli seilen übnV linsen, über ;u Ermangelung 
'besserer Hilfsmittel gewiss maurhes ireaützt hatten. Allein aus 
(h-findeii, i;ie ich nirgends atugi'hi'llt fand, wurde dieses Lehr- 
buch für die Universität verboten. Man lehrte nur nach den 
Loder'schen Tafeln. Sectioncn durften nicht vorgenommen 
werden, Präparate fehlten. Die Osteologie wurde an Knochen 
mangelhaft demonstriert Für die Pathologie legte der Professor 
derselben ein Elementar-Lehrbuch vor, er las daraus die wich- 
tigsten fiteilen ab uud commentierte sie; eine Krankheit nach 
der andern wurde so „durch genommen" und beschrieben so gut 
es ging, und dann zählte der Professor die therapeutischen 
Mittel auf. Eiue Klinik gab es nicht, die jungen Leute Kitigen 
ans dieser grauen Theorie sofort zur blutigen Praxis Über. 

In ähnlicher Weise wurde Chirurgie betrieben. Hier gab 
es allerdings Operationen, aber diese wurden nur in den Häusern 
der Patienten nnd anf ihren speziellen Wunsch, sowie gegen be- 
sondere Honorierung vorgenommen. 

Die Schüler rekrutierten sich aus den vornehmsten Familien. 
1830 studierten an dieser niivursilHI 230 Mediziner, die im 
Verhältnisse zu den Omen gebotenes Mitteln nach Versicherung 
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Manrokordato's noch immer ziemlich entsprechende Kenntnisse 
erwarben. Wenn sie die vorgeschriebenen Collegien gehört 
hatten, worden sie als fertige Aerzte der Armee and Marino 
zugeteilt. Die Universität war den Moslems wie den Christen 
und Juden offen. — Bei Machmud H., dem JauitschBrenvcrtilgor 
und Schöpfer der modernen osmanischen Armee, war ein jüdischer 
Zahnarzt, Abraham Biwas, in besonderer Gunst Elias Pascha, 
Leibarzt Abdul Hamid's IL, erzählte mir von Biwas folgende 
Anekdote: Einst hatte der Sultan heftige Zahnschmerzen; er 
Hess den Biwas kommen und klagte ihm die Leiden, die ihn 
quälten. Der Sultan befand sich im Garten neben einem Bache. 
Der Zahnarzt Hess sich vom Sultan den kranken Zahn zeigen; 
da sich der tapfere Janitacliarenvertilger aber vor der kleinen 
Zahnoperation fürchtete, hielt Biwas sein Instrument in der 
Handhöhle verborgen. Prüfen und Ausziehen erfolgten gleich- 
zeitig. Hierauf aber sprang Biwas ins Wasser, mit lauter Stimme 
jammernd; „ Rettet mich!" als ob er zufällig hineingefallen wäre. 
Der Snltan, von Mitleid für seinen Günstling erfüllt, vergass 
den Schrecken und die Schmerzen, die ihm durch das Aus- 
reiasen des Zahnes verursacht worden waren, eilte um Hilf", 
Ii ess den Biwas ans dem Wasser ziehen, neu bekleiden und für 
seine Brztlichc Geschicklichkeit wie für seine Geistesgegenwart 
reich belohnen. 

Machmuds Sohn und Nachfolger Abdul Meschid, einer der 
reformfrenndlichsten Sultane, welche die Türkei je gehabt hat, ■ 
war ein besonderer Verehrer der medizinischen Wissenschaft; 
er erweiterte die von seinem Vater begründete medizinische 
Fakultät. Allerdings waren jetzt die an ihr wirkenden Lehrer 
znmeist auf europäischen Universitäten ausgebildete europäische 
Aerzte, aber alte Leute, deren Studien um 80 oder 40 Jahre 
zurücklagen, und die von allen wichtigen Neuheiten und Um- 
wälzungen auf dem Gebiete der Medizin keine Ahnung hatten. 
Die Stnfe, auf welcher sich damals diese Universität noch be- 
fand, zeigt der blosse Umstand, dass dort noch immer keine — 
Anatomie getrieben werden konnte, weil man sich an das Wort 
des Korans hielt: „Niemals ist es gestattet, eine Leiche zu öffnen, 
selbst wenn der Verstorbene die köstlichste Perle verschluckt 
hätte, die das Eigentum eines Anderen." Erst am 8. März 1838 
wurde ein Irade publizirt, welcher anter Aufrechterhaltuug des 



Verbotes, m oh am med an iscbe Leichen zu sezieren, <lie Erlaubnis er- 
teilte, „für anatomische Zwecke dieLeicben von Christen und Juden 
zu sezieren." Im Jahre 1831 war Beebdschet Leibarzt Abdul 
Medschids. Er verfassto einen Bericht aber die Cholera-Epidemie 
zn Konstantinopcl und Verbal tun gsmassrogeln gegen diese Krank- 
heit; die Arbeit wurde von Demetrius Maurokortato in Rufelands 
Journal 1839 in deutscher Ilebersetznng mitgeteilt und ist aus- 
zugsweise in diesem Bache im Abschnitte (Iber die Epidemien 
wiedergegeben. Bechdsehet war ein Ulema von grosser Be- 
deutung. Im Persischen und Arabischen besaas er weitgebende 
Kenntnisse. Er beschäftigte sieb viel mit Botanik und hatte 
auch einen grossen botanischen Garten, in welchem man zahl- 
reiche seltene Pflanzen fand. Obgleich er den Charlatanismus 
der meisten Aerztc und Apotheker Konstantinopela verurteilte, 
fürchtete er doch, gegen ihn einzuschreiten, um nicht mit den 
Beschützern der Charlatans In Konflikt zu geraten. Da er die 
schlechten Aerztc nicht beseitigen konnte, bemühte er eich 
wenigstens, die guten bei jeder Gelegenheit belohnen zn lassen. 
Er war Begründer der reformierten medizinischen Universität, 
an der man Anatomie auf Tafeln, die operative Chirurgie, Phy- 
sik, Pathologie und die französische Sprache lehrte. 

Der Nachfolger Bechdschcts als Leibarzt, erster Arzt des 
Reiches und Direktor der chirurgischen Anstalt hiess Achmed 
Nedechib Efendi. Im Sachs'schen Almanach für des Jahr 183S 
wird dieser Arzt folgendennassen geschildert: „Ein Mann von 
kaum 40 Jahren, von angenehmer Gestalt und einer Äusseret 
würdevollen Haltung. Er zeigt die grbssto Heinlichkeit und 
strenge Aufmerksamkeit für seine religiösen Pflichten. Er spricht 
wenig, aber seine Fragen und Antworten sind klar und ver- 
ständig. Er ist wißbegierig und sSumt nicht, fränkische Aerztc 
zur Konsultation zn rufen, üeberhanpt ist er ein Hann von Er- 
ziellang und übt die Arzneikunst, wie es den Anschein hat, mehr 
aua Menschlichkeit als des Nutzens wegen; denn die vielen 
Stünden, die er täglich in seinem Spezoreiladen zubringt, und 
die Besuche, die er seinen Kranken macht, bringen ihm sehr 
wenig ein; dafür erhält er aber vom Sserai und von den Statt- 
haltern ausserordentliche Geschenke." Unter Abdul Medschid 
erschien zum erstenmal eine europäische Hebamme im Sserai. 
Sie war, wie auch die meisten damals in Konstantinopel be- 
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Südlichen Aerzte, aas Oesterreich, aas Wien gekommen and 
hiees Frau MessanL 

Langsam brach sich der Fortschritt Bahn, als der Sultan 
den Wiener Arzt Dr. Bemard — nicht zu verwechseln mit 
dem bekannten französischen Physiologen Claude Bernard — 
im Jahre 1839 nach Konstantinojiel berief und diesen tüchtigen 
Mann zum Direktor der Hediziuschulc von Galata-Sserai machte. 
An der letzteren und den nenn Militarspitaleru der Hauptstadt 
wurde fortan nach den Grundsätzen der Wiener Schule vorge- 
gangen; die Broussais'schen Ansichten wurden preisgegeben. 
Dr. Bernard richtete die Mcdizinsrhule ganz nach dem Muster 
österreichischer Lehranstalten ein. Er teilte sie in zwei Ab- 
teilungen — in eine vorbereitende und eine höhere. Er er- 
weiterte die Zahl der Zöglinge auf 400 bis 600, im Eintritts- 
alter von 10 bis 18 Jahren; die Schüler sollten in der Schule unent' 
geltlich Wohnung, Kleidung, Nahrung nnd Unterricht erhalten. 
Er verschaffte der Anstalt eine Bibliothek von 1300 Banden 
medizinischen Inhalts, meist in französischer Sprache, die er zur 
Vortragssprache für alle 'Wissenschaften gemacht hatte; er be- 
gründete ein anatomisches Kabinet mit Präparaten von Joseph 
ffyrtl. ein reiches physika lisch es Kabinct und eine nicht unbe- 
deutende Mineralien-Sammlung. Die vorbereitende Abteilung 
zerfiel in drei Klassen, in denen Sprachen, Ariüimotik, Geographie, 
Kalligraphie, Zeichnen, Zoologie, Algebra, Geometrie nnd türkische 
Geschichte gelehrt wurden. Die höhere Abteilung war der 
eigentlichen medizinischen Wissenschaft gewidmet, alle nötigen 
Gegenstände wurden hier vorgetragen. Fünf Krankens&Ie, In 
denen unentgeltlich ordinirt wurde und^wo schon im Jahre 1841 
nicht weniger als 18274 Ordinationen stattfanden, boten Gelegen- 
heit zu gründlicherer Ausbildung. Endlich hielt man Vorlesungen 
für Hebammen und machte unentgeltliche Impfungen. 

Im „Jonrnal de Constantinopic" veröffentlichte Bernard am 
21. September i«43 einen interessanten Bericht über dos Schul- 
jahr 1842/43, das fünfte des von Abdul Medschid nen organisirten 
Instituts, das dritte der Bernard'schen Leitung, das erste, in 
welchen die Lehrkursc für Medizin und Chirurgie regelmässig 
vollendet wurden und den Schülern eine vollkommene mediziniacb- 
chinirgi6che Bildung gegeben wurde. In diesem Schuljahre hatten 
der theoretische Unterricht für Hebammen unter der Leitung 
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der Wienerin Frau Messani, welche sich bereite des Vertrauens 
des kaiserlichen Harems orfrenta, sowie der praktische Enrs 
für Apotheker zum erstenmal stattgefunden. 

Schüler gab es im Ganzen 341, welche von zolin „Studien- 
meisteni" überwacht wurden. Von den 341 waren 303 Türken 
und 38 Christen. Nur 80 stiegen In hiJhere Klassen auf. Die 
nenein getretenen Schüler in der ersten Vorbereitungsklasse 
mnssten häufig durch Aufmunterungen and Strafen zu regel- 
mässiger Arbeit angehalten worden. Sl Schüler wurden mit 
Prämien belohnt, 16 Kandidaten, alle Mohammedaner, hatten 
die medizinisch-chirurgischen Studien tieendet. Zur Erlangung 
der Doktorwürde mussten sio sich noch drei strengen Prüfungen 
in Anatomie, Physiologie, allgemeiner Pathologie, Heilmittel- 
lehre, Chemie, Botanik, Mineralogie, Zoologie, spezieller Patho- 
logie der Susseren und inneren Krankheiten, Klinik, Gesundheits- 
lehre und medizinischer Polizei unterziehen. Die neu kreierten 
Doktoren erhielten sogleich Bang und Gehalt eines Bim-Baschi 
oder Majors und wurden bei den grossen Militärspitälern Kon- 
stantinopels in Dienst gestellt, um sich durch ein Jahr praktische 
Kenntnisse zn erwerben und den Spitaldicnst zu erlernen. Die 
Schüler des vierten Jahrganges, welche in ihren Studien keine 
Portechritte mochten, wurden als Chirurgen-Gehilfen in den 
Feldspit&lera angestellt. An den Kliniken der Schule wurden 
im erwähnten Jahre 825 Kranke behandelt und über 130 chirur- 
gische und Angonoperationen vollzogen. Joder Kandidat der 
Chirurgie hatte wenigstens zwei, mancher sogar fünf Operationen 
verrichtet Die Zahl der ambulanten Patienten in den fünf 
Krankensälen betrog 80 000, die der unentgeltlich behandelten 
armen Kranken 18836, die der geimpften Kinder 3295. 

Ein späterer Bericht des Professors Bernard im „Journal 
de Constantinople", vom 16. Jänner 1844, erzählte über das 
Schicksal der im Jahre 1843 an der Medizinschulo von Galata 
Sserai zum erstenmal nach europäischem Massstabc kreierten 
16 türkischen Doktoren der Medizin und Chirurgie. Die jungen 
Herren wurden am 19. Jänner 1844 auf ehrenvolle Weise an- 
gestellt Dr. Ssalih Ismael, der sich besonders dem Studium der 
Botanik gewidmet und diese Lehrkanzel an der Hochschule be- 
reits seit zwei Jahren suppEert hatte, wurde zum wirklichen 
Professor ernannt Die Doktoren Mebmed Ssalih, Osman, Einin, 
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Ibrahim und Schakir Hussein wurden zu Assistenten der ver- 
schiedenen Lehrkanzeln and der Klinik ernannt Alle Fünf er- 
hielten ausser dem Hange und Gehalte eines Majors die Zulage 
von Assistenten der sul tonischen Hofiirzte, wozu sie gleichzeitig 
Tiefardert worden waren. Die Doktoren Mustafa Ismael, Ssalih 
Himmet und Akif wurden zu Chef-Acrzten der Armeekorps von 
Bumelien, Anatolion und Syrien mit dem Range, dem Gehalte 
und den übrigen Emolumenten eines Obersten erhoben; bis zu 
ihrer Abreise auf ihre Posten blieben sie im grossen Spitale zu 
Malfepc zwecks praktischer Ausbildung in Dienst Die andern 
sieben Dokteren wurden in die verschiedenen Spitäler der Garde-, 
Linien- und .Marine-Truppen mit Enng und Gehalt eines Majors 
eingestellt, wo sie an der Seite europäischer Aerzte fünf Jahre 
praktisch ausgebildet werden sollten. — Bernard hat sich nn- 
vorsriinEjliche Verdienste erworben. Mit Sin'likeuntnis. soweit sie 
dem damaligen Staude der Wissenschaft ents|iKii'L, luit er trutz 
aller Schwierigkeiten, die sich ihm ents-eirenat eilten, trotz der 
GIcichgilrigkeit der HchCrden, trotz des Widerstandes der 
fanatischen Bevölkerung, seine Anstalten musterhaft eingerichtet; 
und die Brachlegung des Charlatanismns, der bisher Allein- 
herrscher gewesen, war das unbE^treitiiiire Werk dieses tapferen, 
unermüdlichen österreichischen Arztes. Seine Arbeit blieb eine 
Quelle des Segens. Leider starb er frühzeitig. :tni S. November 1844, 
zu Kons tantin opcl, auf der Stütte seiner ruhmreichen Thatigkcit. 

Unter den Aerztcn, die Abdul Mcdschid aus Europa, be- 
sonders aus Wien berufen hatte, befand sich auch Dr. Sigmund 
Spitzer. Er fungierte zuerst an der Hedizinschule von Galata 
Sserai als Professor der Anatomie and Pathologie und 
wurde dann Direktor der Anstalt. Das Werk Benuwds 
vollendete er. Auf sein Drängen beschlossen endlich der 
türkische Chefarzt Tahir Pascha und sein Adjoint Abdullah 
Efcndi, auch in türkischen Spitilern die Sezierung der Leichen 
zu gestatten. Sic erlangten zunächst einen kaiserlichen Befehl, 
wonach die Leichen der in den Gefangnissen verstorbenen Ver- 
brecher ohne Unterschied des Glaubens nach der anatomischen 
Schule in Galata Sserai gebracht und dort seziert werden 
sollten. Ja, noch mehr: um die Vorurteile rauh und desto ener- 
gischer zu beseitigen, wurde zuerst der Leichnam einos 
Mohammedaners seziert! Im April 1846 wurden sogar Frauen- 
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leichen — die zweier moslemischer Negerinnen — dem Messer 
der Aerzte preisgegeben. — Dr. Sigmund Spitzer hat eine so be- 
deutende Bolle in der medizinischen Entwickelung des türkischen 
Keiches gespielt, riups er eine ausfuhrliche Würdigung wohl ver- 
dient Er wurde zu Nikiilsljur;; in .Mähren, geboren, be- 
suchte erst die Schulen seiner Taterstadt und ging dann nach 
Wien. 1837, kaum zum Doktor promoviert, wurde er von 
Mawrogeni, dem Gesandten der Pforte in Wien, aufgefordert, 
als Professor an die Konstantinopeler Medizinschulc zu übersiedeln. 
Er folgte dem Bufc nnd wurde 1839 vom damaligen Chef der 
ärztlichen Angelegenheiten, dem Mollah Abdullah Efendi, zum 
Professor der Anatomie ernannt. Er üborwand das Vorurteil der 
Türken (regen Leichenöffnungen und gründete ein anatomisches 
Museum, welches teils durch seine eigenen Arbeiten, teils durch 
Einsendungen des berühmten Anatomen llyrtl die nötigen 
Präparate für den praktischen Vortrag der Anatomie lieferte. 
18« übernahm er die medizinische Klinik. 1846 gelang es 
ihm, den Sultan Abdul Mcdsebid von einer lebensgefährlichen 
Krankheit zu heilen. In Fraukl's „Sonntagsblatt" vom Jahre 
1845, Seite 454, fand ich folgende Notiz: „Der Sultan hat 
unserem Landsmann, dem ersten Professor an der medizinischen 
Schule zu Galata Sserai, Herrn Med. Dr. Spitzer, zum Beweise 
feiner Zufriedenheit für den Takt und den Eifer, welchen er in 
der Ausübung seiner Diens (Verrichtungen fortwährend ent- 
wickelt, ein prachtvolles arabisches Pferd vorehrt. " Die „Wiener 
Zeitung" vom .fahre 1845, Seite 542, konnte bald von folgender 
„Auszeichnung eines Q Österreichers" Notiz nehmen: „Der erste 
Professor an der medizinischen Schule von Galata Saerai, 
l>r. Sigmund Spitzer, ist zum ordentlichen Arzt des Sultans er- 
nannt worden." Um die Fortschritte der türkischen medizinischen 
Akademie zu erweisen, machte Spitzer 184'; dem Sultan den 
Vorschlag, vier der besten Zöglinge stuft in Konstantine^ el in 
Wien promovieren zn lassen. Zufolge eines Erlasses der öster- 
reichischen Regierung wurden diese Ziiglinge zur Prüfung in 
Wien zugelassen und, nachdem sie die strengen Examina mit aus- 
gezeichnetem Erfolge abgelegt hatten, zu Doktoren der Wiener 
Fakultät promoviert Nach ihrer Backkehr wurden sie als Feld- 
arzte der Armee zugeteilt, und ihrer Tüchtigkeit verdankt die 
Türkei ganz besonders die musterhafte Einrichtung ihrer Militar- 
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spitüer. Als Anerkennung für solche Leistungen wurde Spitzer 
zum Direktor der Medizin schale ernannt. Das Zutrauen, das 
der Sultan ihm erwies, lenkte die Aufmerksamkeit aller Würden- 
träger auf ihn, and jeder bemühte sich um die Gunst dieses 
Humes. Der Arzt hielt sich streng an seine Pflichten. Da 
Buchte die Umgebung des Snltans ihn zu beseitigen. Der Sultan 
aber zog Spitzer, der nun seine Stellung bei der Medizinschnle 
niederlegte, ganz an den Hof und machte ihn zu seinem Ver- 
trauten. In dieser l'osilion i:rhielf Dr. 8|iil/cr »itintBl von Feinden 
des Monarchen den Astrag, den Sultan gegen eine Belohnung 
von drei Millionen Piastern zu vergiften. Er wies dies entrüstet 
zurück, war aber nun seines Lebens nicht mehr sicher. Er 
erhielt Drohbriefe, und der Sultan selbst warnte ihn nachdrück- 
lich vor Intriguen. Eines Tages, im November 1850, erhielt 
der Arzt Kenntnis davon, dass der Intendant der kaiserlichen 
Tafel von einer hocliiiCstHlteij l'wsünlichkoit dafür gewonnen 
worden war, den unliebsamen Günstling des Sultans zu ver- 
giften. Darauf bat Spitzer um die Entlassung aus dem Hof- 
dienste, blieb aber im Staatsdienste. 

Der Sultan teilte ihn als Botschaftsrat der Botschaft am 
Wiener Hofe zu. In dieser Stellung, die Spitzer bis 1B56 innehatte, 
nahm er an allen Verhandlungen teil, die vor und nach dem 
Krimkriege in Wien stattfanden. 1857 berief ihn der Sultan 
wieder nach Konstantinopel nnd wollte ihn abermals am Hofe 
behalten. Dr. Spitzer hatte aber keine Neigung hierzu und wurde 
nun zum ottomanischen Geschäftsträger in Neapel ernannt, wo er 
big 1880 blieb. Nach dem Tode seines kaiserlichen Gönners zog 
er sich ins Privatleben zurück und lebte seither bald in Italien, 
bald in Paris. Ans seiner Ehe mit einer Wienerin hatte er 
eine Tochter, die sich am 30. Oktober 1877 in Paris mit dem 
Diplomaten Grafen Baimy d'Avriconrt vermählte. Spitzer starb kurz 
vor Neujahr 1806 in Wien nnd hinlerliess ein Tagebuch, ans dem 
Gomperz im Aprifhefte der -Deutschen Rundschau" von 1899 einige 
Angzüge mitteilte; sie sind von ausserordentlichem Interesse für die 
Kenntnis der Zeit, in welcher die Türkei europäisch wurde. 

Nach Spitzer war zn jener Zeit Professor Lorenz Rigler 
der bedentendste Arzt und Lehrer in Konstantinopel. Er wurde 
ein 20. September 1815 zn Graz geboren. Biglers Vater war 
mittellos gestorben, und so mnsste die Aufnahme in die Josephs- 
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Akademie zu Wien dem 6 trebsamen jungen Manne als eine Förderung 
seiner Studien willkommen sein. Im Herbste kam er zusammen 
mit Hebra, Dumreicher, Beyer, Lenk und Scherer nach der 
Kaisorstadt. Er kämpfte vier Jahre lang mit mannigfachen 
Entbehrungen. Sein eiserner Fleiss brachte ihn doch ans ZieL 
Neben Medizin studiert« er noch die Sprachen und erlernte 
Französisch, Englisch und Italienisch vollkommen. Am 3. Februar 
1838 wurde er zum Doktor der Medizin und Chirurgie and zum 
Magister der Augenheilkunde und Geburtshilfe promoviert Die 
Augenheilkunde war sein Lieblingsfach, und am 1. .liinncr 1839 
wurde er zum Aasistenten de« Augenarztes Professor Jäger er- 
nannt Die Ernennung Skoda's zum Primarius und das Er- 
scheinen dos grossen Werkes von Rokitansky — 1840 und 1842 

— bezeichneten den Beginn einer neuen, auf Physik und patiho- 
logische Anatomie begründeten Periode der Heilkunde, in welcher 
Eigler tüchtig lernte. Ihm schien das gewöhnliche Los be- 
stimmt: nach Ablauf der Assistentenzeit Feldarzt zu werden. 
Da wendete sich sein Schicksal. 1812 wurde er, zugleich mit 
seinem Kollegen Eder, auf Ersuchen der türkischen Regierung zur 
Reorganisation der iiilitärspitüler nach Konstantinopel gesandt 
Er zählte damals 27 Jahre, war voll Eifer und ThäÜgkeit, mutig, 
kaltblütig, beseelt von edlem Ehrgeiz. Am 23. September 1812 
reiäte er von Wion ah. Mit der Eisenbahn ging es nur bis Glogg- 
nita, dann zu Wagen bis Triest, zu Schiffe Über Korfu und PirSus 
nach Konstantinopel. Ueberau auf der Reise besuchte er die 
Spit&er. Am 14. Oktober landete er in KonstantinopeL Krank 
war er angekommen und sein Zustand nicht ungefährlich. Pro- 
fessor Bernard besuchte ihn und nannte ihm das Spital von Maltcpo 

— deutsch; „Hügel des Reichtums" — als den .Ort seiner Be- 
stimmung. Während der Krankheit lernte er türkisch. Kaum 
genesen, machte er einen Besuch beim Hekim Bäsch! Abdullah 
Efendi, Chef aller Aerzte und Heilanstalten. Der sagte ihm: 
„Ihre Aufgabe wird sein, das Spital von Maltepe zu verbessern 
und zu ermitteln, warum gerade unter den Rekruten aus Ana- 
tolien eine so furchtbare Sterblichkeit herrscht." Ein paar Tage 
spitter stand Biglcr dem allmächtigen Günstling Riss. Pascha 
gegenüber. Am 95. Oktober war er zum erstenmal in Maltepe 
und Ubernahm die Spitalslei mag. Dieses Spital war II Jahre 
früher von Machmud II. gegründet worden. Das Haus war von 
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Holz, ein Quadrat, jede Seite H Klafter lang, ein Stock hoch. 
Ueber dem Thore prangte die arabische Inschrift: „Der Ge- 
sundheit des Volkes I" Das Innere bestand ans 30 Kranken- 
sälen zg je 20 Betten. Jeder Saal war 2 1 /, Klafter hoch , 
^ Klafter lang, 4'/, Klafter breit. Der Schmutz der Wände 
und der h'ussböden, die verpestete Luft, die elende Einrichtung, 
die zerbrochenen Fenster — das Alles machte auf den jungen 
Arzt einen traurigen Eindruck. Es ordinierten sieben Aerzte; 
jedem derselben war ein Apotheker beigeordnet. Unter den 
sieben Aerzten war nur einer, Fopowitach, ein diplomierter; die 
anderen waren schlechte Apotheker, die durch Protektion avan- 
ciert waren, oder ans ausländischen Schulen ausgestossene euro- 
päische Studenten, oder endlich einheimische Blntegelhändler! 
. . . Wenn das die Aerzte waren, ist es unnötig zn sagen, was 
für Taugenichtse- die Apotheker waren. Als Krankenwärter 
endlich dienten Soldaten! Kigler schildert sie in seinem Tage- 
buche: „Schmutzig, trag, gefühllos." Da war es kein Wunder, 
wenn die Sterblichkeit hier eine riesige war; mindestens 25 Pro- 
zent! In den fünfzehn Jahren des Bestehens dieses Spitals waren 
in seinen Räumen 28600 Menschen gestorben: und die Übrigen 
waren nicht genesen. Und doch genügten wenige Tage für die 
Beformen Riglers. Die Säle wurden geputzt, die Korridore ge- 
säubert, frische Fenster eingesetzt, Ventilatoren angebracht Und 
schon am 19. April 1843 konnte Rigler in sein Tagebuch 
schreiben: .Jetzt sieht das Spital menschlich aus." Zum ersten- 
mal wurden ordentliche Unters nebnngen der Kranken vor- 
genommen und die bösartige Diarrhöe, welche Tausende jährlich 
hinraffte, entpnppte sich als Danntuborkulose. Riglers Thätigfceit 
erhellt daraus, dass sich die Sterblichkeit von 35 Prozent auf 
3 Terringerte. Ueber seine Erfahrungen in Konstantinopel hat 
Bigler selbst ein zweibändiges Werk geschrieben: auf seine Ver- 
anl&ssnng wurden sechs nene grosse Spitäler gebaut. 1849 wurde 
er zum Lehrer an der Modizinschule von Galata Sserai ernannt, 
und spater erhielt er die Steile des Direktors. Am 23. Oktober 
1856 operierte er den Sultan Abdul Medscbid im neuen Palaste 
zu Dolmabagdsche ; dafür erhielt er eine Pension yon 3000 Piastern 
monatlich. Bigler dankte dem Sultan mit den Worten: „Eure 
Hoheit mögen nie wieder in die Lage versetzt werden, wieder 
der Aerzte zu bedürfen." Abdnl Medschid entgegnete: „Ich bin 



ein schwacher Mensch, jedoch mein Hera ist gut; da bist ein 
guter Mann, lebe recht lange und glücklich." Beider Wonach ward 
nicht erfUUt Abdul Medsehid starb im Älter von 36 Jahren 
und Kiglcr war kaum als berühmter Mann nach seiner Heimat 
zurückgekehrt, als ihn der Toi! hin wegraffte; er war nur 46 Jahre 
alt geworden. Seine ausführliche Biographie, der ich diese Daten 
entnommen habe, brachte die „Grazer Zeitung" 1862 in ihren 
Kammern 231 bis 245. 

Zusammen mit liigler war Dr. Eder aus Wien nach Konstan- 
tinopel gekommen; er starb dort schon am 20. Janner 1840. 
Als Ersatz für Eder wurden die Doktoren Beinwald and Wart- 
bichler aus Wien berufen. Beide wirkten durch zwei Jahro mit 
vieler Aufopferung und Selbstverleugnung an den ihnen unter- 
stellten Heilanstalten. Heinwald mnsste aas Gesundheitarflcksichten 
bald wieder fort, Wartbichler blieb jedoch in Konstantinopel, 
erhielt Stellung an der medizinischen Schale und leitete auch 
das österreichische Spital 

Dm 1846 erstattete ein rassischer Arzt, Dr. Bsfaelo witsch, 
in seinem rassischen Reisewerke über die Türkei interessante 
Berichte über die Sanitätsverhältnisse im Osmanenreiche. Ueber 
die medizinischen Zustande Konslantinoiiols erzählte er: „Achmed 
Fcthi Pascha, der Schwiegervater des Sultans, ist Vorstend der 
Qaarantäne-Anstalten. Die Medizinschule steht unter der Ober- 
leitung des Hekim Baschi Ismuel Efondi; der kommt zweimal 
wöchentlich in die Schule, wo er Bittgesuche entgegen nimmt 
und die laufenden Angelegenheiten ordnet- Er hat den Rang 
eines Fcrik oder Generalleutnants und bezieht ausser den seinem 
Range gebührenden Rationen monatlich 12000 Piaster. Früher 
beschäftigte er sich mit kleinen ebirnrgiseben Operationen, 
namentlich mitBeschneidnng. Er hat auch den Sultan beschnitten: 
zum Lohne dafür wurde er ein grosser Arzt. Man sandte ihn 
nach Paris, Deutschland, England und der Schweiz. Nach 
Konstantinopel zurückgekehrt, wurde er — Hekim Baschi Che farztl 
Der Sultan wohut reiroliniissiL' üon uffem-Hubon Prüfungen in der 
Medizinschale bei und nimmt Mutig seihst ans der Urne die Fragen, 
auf welche die Doktoranden antworten müssen. Folgende ist die 
jetzige Einrichtung der Schule von Galata Sserai: Die Zahl der 
Schüler betragt 460. Sie werden jung und noch ganz unwissend 
aufgenommen und zniisftun tiirkisi'ln.' üntertbanen sein; man macht 
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jedoch keinen Unterschied des Glaubens und des Standes. Ein 
Viertel sind Armenier unii Griechen. Alle leben friedlich zu- 
sammen. Sie werden auf .Staatskosten erhalten, tragen eine 
Uniform — dunkelblauen Überrock mit grünen S am mtanfsch lägen, 
die mit dem silbernen Stabe und der Schlange des Acskulap 
geschmückt sind — werden in Klassen eingeteilt und nach 
militärischer Art durch die Trommel zum Essen gerufen. Der 
Lehrkurs dauert 10 Jahre — 4 in der vorbereitenden, 6 in der 
medizinischen Abteilung. Die Entbindungsknnat wird den 
Studenten zugleich mit den Hebammen vor-retragen. Die Schule 
besitzt eine pharmazeutische Abteilung, um Apotheker für die 
Mih'tarhospitäler heranzubilden. Die Zahl der Professoren be- 
tragt 17; es sind Europäer oder an europäischen Universitäten 
ausgebildet« Griechen und Türken." 

Nach dem Tode Abdul Medscbids — unter Abdul Asia — 
kam die prosse Reaktion auf allen Gebieten des türkischen 
Lebens. Auch die Medizin blieb nicht verschont. Der Konstan- 
tinopler Arzt Doktor Pardo schrieb im Jahre 1B73 über den 
Zustand der Heilkunde in der Türkei: „Mehr als je herrscht 
hier trotz aller Anstrengungen gediegener Aerzte die noch immer 
unbeschränkte und unüberwachtc Ausübung der Medizin und 
Pharmacie. Dieser ungeregelten Kurpfuscherei von Individuen, 
welche sich die Namen Aerzte, Apotheker und Hebammen wider- 
rechtlich beilegen, kann man die ärgsten Misaethaten zuschreiben." 
In einer Zeit, da die Presse in der Türkei eine kurze Weile 
freier zu atmen vermochte, erhoben anch die türkischen Zeitungen 
ihre Stimmen, um gegen dieses Uebel der Knrpfuseherei zu 
sprechen — ein Uebel, das zum grossen Teile von europäischen 
Abenteurern zu ihrem Vorteil ausgenützt wurde. Eine türkische 
Zeitschrift forderte die moslemische Jugend auf, „sich mehr dem 
Studium der Heilkunde zu widmen, um die Türkei von der 
Beutelust der Charlatans aus der Fremde zu befreien und um 
dem Islam und dem Osmanischen Reiche jene am Leben zu er- 
halten, welche sonst der Unwissenheit und der Habgier gewissen- 
loser Fremdlinge zum Opfer fallen." Am schlimmsten war es 
damals um die Gcburtshülfe bestellt. Pardo erzählte IB73, Marko 
Pascha, Direktor der Medizinschnle, wollte den Beschwerden 
wohl gerecht werden, welche ihm über das Treiben der Hebammen 
zukamen; aber er richtete nichts aus. Hau mnsa diese Megären 
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bei der Arbeit gesehen haben, wie sie die zartesten und schwie- 
rigsten Verrichtungen kühn unternehmen. Ich war Angenzenge 
folgenden Falles: Es handelte sich um eine Schulterlage. Die 
Hebamme zog wütend stundenlang am Arme des Kindes nnd 
roste, als ich dann dnreh leichte medizinische Handgriffe die 
Gebarende sofort befreite! Es giebt eine „Societe imperiale de 
mfidecine," und eine „Gazette medicale d'Orient", aber dieses Thema 
existiert für beide nicht In einer Stadt mit einer Einwohner- 
zahl von einer Million ist mir ein wn^er Ar/_t iils Geburts- 
helfer bekannt: Dr. Skinaa. Die Medizinschule hat noch immer 
keine gebnrtahulfliche Klinik] Ebensowenig giebt es hier eine 
Gebaranstalt oder ein Findelhans! Die Medizinschnlc war schliess- 
lich tief gesunken: „Das Lehrerkollegium" - heisst es 1876 in 
„Türkische Charaktcrskizzen", Globus XXX. 28 — „ist eine 
unwissende Gesellschaft; lauter Türken. Die Institute werden 
fortwährend von einem Orte zum anderen verpflanzt 41 

Der Hofarzt des Sultans Abdul Asis war der von Pardo 
frühor genannte Dokter Marke, ein unbedeutender Mann. Die 
Krankheit des nngUck liehen Sultans Murad V. artete nur infolge 
der Unwissenheit seines Leibarztes Doktor Capoloono so aus, 
dass sie dem Herrscher Thron und Freiheit kostete. Ein 
unseliger Zufall wollte es, dass Murad seit seiner Kindheit 
unter der Aufsicht dieses Arztes lebte, der statt die schlechten 
schädlichen Gewohnheiten seines Schützlings zn bekämpfen, den- 
selben diente und schmeichelte. So ergab sich Murad ungehindert 
dem alten Laster osmanischer Herrscher, dem Genüsse geistiger 
Getränke, welcher srlmell Keine Gesundheit zerstörte. Als dann 
Sultan Murad schwer erkrankte, verriet und verliess Ihn dieser 
Arzt als Erster und diente seinen Feinden, indem er Nachrichten 
ftber den Znstand seines Herrn verbreitete, welche jede Hoff- 
nung auf Heilung als ausgeschlossen erscheinen Hessen. Zur 
Untersuchung des Geisteszustandes Murads wurde anch Professor 
Leidcsdorf ans Wien berufen. Nach der Absetzung Murads 
wagte Dr. Cspoleone seine Visiten beim Ex-Sultan noch fort 
zusetzen. Die Walide aber, des Sultans Mutter, welche zu 
diesem Arzto jedes Vertrauen verloren hatte, berief — einen 
arabischen Fakir, der die Medikamente des Italieners durch 
Korausprüche and Zaubereien ersetzte. Murad jagte Beide davon 
nnd bewies dadurch, dass er noch Herr seines Verstandes war- 
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Sein Leibarzt Capoleone hatte ihm sein nahes Ende prophezeit; 
aber Murad lebt noch heute, nach 25 Jahren. 

Eino bessere Zeit begann endlich für die Medizin mit der 
Regierung Abdul Hamids II., der auf diesem Gebiete seinem 
Vater Abdul Medecbid nacheiferte. Das türkische- „Salnameh" 
oder Staatshandirach verzeichnete schon für das Jahr 1300 der 
türkischen Zeitrechnung, [das [nach der [unseren im November 
1882 begann, folgende Daten über die höheren Unterrichte- 
anstalten der Hanptstadtj welche Jetzt den Angehörigen aller 
KcliL-iuuüboki.'iiutiii^i' ufTcu sldion : Dil' Zivilsdiuk' liutk: 30 Pro- 
fessoren und 300 Studenten; das kaiserliche Lj-ceum von Galata 
Sserai 48 Lehrer und 570 Schüler; die ZirilmediziBSchule 33 Pro- 
tcisoren und 502 Studenten. FeHT diu sveitereL Schicksale ihr 
Medizin und über die Aerztc am Hofe Abdul Hamids DL habe 
ich in meinem Bache „Abdul Hamid D., seine Familie, sein 
Hofstaat" ausführliche Mitteilungen gemacht, so dass ich hier 
bloss auf sie verweisen kann. 

Als ein dauerndes Zeugnis des grossen Interesses, das Abdul 
Hamid II. der medizinischen Wissenschaft stets entgegengebracht 
hat, wird das machtige GebSnde dienen, das jetzt bei einem 
Kostenanf wände von rund zehn Millionen Francs auf einem 
Terrain von 27000 Quadratmetern anf der asiatischen Seite der 
oemanischen Hauptstadt in Haidarpascha errichtet wird. Die 
Initiative zu diesem Bau ging von dein deutschen Gelehrten 
Professor Dr. von Düring Pascha aus, der berufen erscheint, 
die Traditionen der Bemard, Spitzer und Rigler segenbringend 
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4. Pharmazie und Kosmetik. 



Geschichte der Apotheken in der Türkei. — Die ersten europaiicb gebildeten 
Phnrmaaeuten. — Erinnerungen aus arabischer Zeit. — Verfälschung der 
Medikamente. — Roaenwasser und Oele. - Mohammed und die Weni- 
gerath». — Parfüm und Coitu». — Die Gallo dea Parfüme iu der oimaniachen 
Geschichte. — Dea Kauiaaulram Uber Lippen lock. Hast ix. — Hcnnnh als 
Bchanheiniinitwl nnd Heilmittel. — Persische Schoubeitamittei. — Hargua 
oder Harkus. — Kohol. - Augensohminke. — Rastik. — Safran. 

Der Arzt heisst bei den Türken: bekim; die Araber und 
Persen sagen: hakim, die Araber daneben auch: tabyb; die 
Inder: aiana oder gar dakter, daa verstümmelte Doktor. 
Medizin als Heilkunde heisst türkisch: tybabet; arabisch: hokmet 
el tyb, tobb; persisch: maledschek; indisch: hakimgeri. Medizin 
als Medikament heisst türkisch : adsch, esah dewa, yiadsch oder 
seberbet. Dos letztgenannte Wort bezeichnet dreierlei: Getränk 
im Allgemeinen; dann: Arznei; und erst zuletzt das bekannte 
Erfrischangs-Frachtwasser. Die Araber sagen für Arznei: dowa 
nnd danah; die Perser: iladsch; diu Inder: daru. Apotheken 
nennt man in der Türkei: edschaduuie; für Apotheker aagen 
die Türken: edi-iihüitscby, sdicrlu-rdstlii, ilie Amtier: 

attar (SpezereiMndlcr) und beya dawa; die Perser: achtar und 
dowafrusch; die Inder: ueziiri. Zu Anfang des neunzehnten 
Jahrhnnderts schon waren fünf Apotheken in Konsümtinopel 
nach deutschem Muster eingerichtet, »her es gab damals nie 
frische Medikament«, alles kam an» dem Auslande. In den 
anderen Städten der Türkei gab es zu jener Zeit nur Drogisten, 
so dasa die Aerzte, die dorthin von der Regierung gesendet 
wurden, genötigt waren, selbst zu dispensieren. Anch ia den 
fünf , : gatcn" Apotheken Konstantin opols bereitete man uur 
wenig pharmazeutische Präparate, da man die meisten fertig 
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man kaum etwas herstellen, mangels der gewöhnlichen Hilfs- 
mittel, wie beispielsweise: tuliulierter Retorten oder gläserner 
Trichter. Eine bestimmte Pharmacopfle hatte man nicht. Die 
Wiener und die Prcussischo waren gebräuchlich, dabei kamen 
die Präparate meist ans England, Frankreich und Italien. Die 
neue Nomenclatur war den türkischen Apothekern un- 
bekannt; der Arzt lief stets Gefahr, missverstanden zu werden. 
War der Apotheker gewissenhaft — das war er im seltenen Falle — 
so engte er: „Ich habe das Mittel nicht." Gewöhnlich aber gab 
er das, was ihm einfiel. So kam es vor, dass man Zucker für 
Bismuthum nitricum, Quecksilbersalbe statt Bleiaalbo erhielt Der 
Arzt schrieb die Rezepte lateinisch oder itjdienisch. Man be- 
diente sich schliesslich auch verschiedener Gewichte, meist der 
italienischen. Dio Oberaufsicht Aber die Apotheken, wie die 
aber die Aerzte, hatte der erste Hofarzt; er konnte aber nichts 
thun gegen allen möglichen Unfug. Im Jahre 1350 besass 
Konstantinopel 180 Apotheken, die ziemlich gut eingerichtet 
waren. Bis dahin war es beinahe jedem freigestellt gewesen, 
eine Pharmazie zu eröffnen und zu leiten; im Jahre 1860 begann 
die Ueborwachujig des Verkaufs von Arzneimitteln, und ein Ge- 
setz gestattete nur denjenigen eine Apntheke zu besitzen, welche 
durch ein Apothekerexamen ihre Befähigung erwiesen hatten. 
Gegenwärtig existieren in Konstattinopei einige gute Apotheken. 
In Bagdad gab es vor 30 Jahren, wie mir Dr. Beck erzählte, 
keinen oinzigen diplomierten Apotheker. Dr. Beck erwirkte 
vom Generalgonveraeur eine Verordnung, welche den Drogisten 
und anderen als Apotheker auftretenden Schwindlern das Hand- 
werk legte. Aber zwei von dieser pseudopharmazoutischen 
Bande, denen es ihre Mittel erlaubten, begaben sich nach 
Konstantinopel und kehrten umgehend als Diplomierte zurück. 
Der erste wirkliche Apotheker in Bagdad war der Oester- 
reicher Grzesitzky. Er bezog die meisten Medikamente, selbst 
die Qefässe, Masse und Gewichte, ans Wien. In einigen Pro- 
vinzen, wohin die Aufsicht des hauptstädtischen Zentralsanitäts- 
amtes nicht reicht, zählt man noch honte zu den Apothekern 
die Drogisten odor Hnbadschi, die Krautersammler oder 
Tspardschi, die Bandagisten, die Verfurtigor chirurgischer In- 
strumente, die Koscnwasser-ürzL'U^cr. Oi.'li'i-essü.r, Parfitmcure 
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und Latwergenfabrikanten. In allen Apotheken des Orients, 
auch in denen der Hauptstadt selbst, ist es Sitte, dass in den 
Verkaufslokalen die Aerzte Öffentlich ordinieren. Jede Pharmazie 
hat ihre Stammdoktoren, welche nacheinander zu bestimmten 
Stunden Ordinationen lerteilen. Zuweilen findet man in diesen 
Apotheken besondere Ordinationszimmer eingerichtet, Für diese 
Aerzte, wie für die Apotheker und das Publikum hat die Ein- 
richtung besondere Vorteile. Der Arzt zahlt keine Miete, weil 
er dem Apotheker gleich Aufträge zukommen lasst. Der 
Apotheker verdient, weil der Patient nicht zu einem Kon- 
karrenten geht Der Patient endlich findet stets leicht einen 
Arzt, zahlt hier ein geringeres Honorar als im Hause des Arztes 
und kann auch die Medizin gleich besorgen. 

Zur Zeit des KaUfen Motadir bckleidotc der Perser Sabur 
Ibn Sehl, einer der Professoren des Spitals von Gondeschabur, 
die Stelle eines Pharmazeuten. Er ist der Verfasser des pharma- 
zeutischen Werkes Akrabadyn, das für mehrere Jahrhunderte 
in den Apotheken der Spitäler von Bagdad im Gebranch blieb 
und dort wie in anderen Gegenden des Inneren anch heute noch 
vielfach von den einheimischen Pharmazeuten zuBate gezogen wird. 

Eines der ältesten uuri verbreitelstun Geschäfte im Orient 
war der Handel mit Käncherwerk, wohlriechenden Salben nnd 
Oelen, auf welche man schon im Altertum den höchsten Wert 
legte. Nach Hammer-Purgstaüs Litteraturgeschichte III 273 
wird im Islam das erste Geschäft eines Gcwürzkriimcrs oder 
Apothekern um das Jahr 190 der Hedschra erwähnt 

Der Kalif Mamnn orteilte dem Arzte Sokeria Ben et Tnaifuri, 
der um 225 (839) lebte und von Hammer-Purgstall in seiner 
Geschichte der Arabischen Litteratur nnter l!B9 erwähnt wird, 
den Befehl, die SiK'/.civitiiimlii'r zu prüfen. Sekcria Thsifnri 
riet dem Kalifen, zu deu Sup/crcihUndlern zu schicken und irgend 
etwas zu verlangen. Der Bote begehrte also Efschinot und 
Suktcra, nämlich die Namen von ?,wei Dürfern. Die Spezerci- 
händler hioltcn dies für Namen von Medikamenten, nnd der eine 
gab irgend einen tSloin, der andere ein beliebiges Gewürz, der 
dritte eine Pflanze. Kur eini.L'e erklärte] diiiacb, solche Medi- 
kamente seien ihnen unbekannt MamuD. licss die Aufrichtigen 
bestehen, die Anderen davonjagen. 

Annabrawi erzählte — in Behrnnner's „Memoire sor les 
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institutions de la police chez les Arabes" — schon viel von den 
damaligen Fälschungen und Betrügereien der Pharmazeuten 
nnd Kosmetiker. Sie gaben — klagt Annabrawi — statt Opium 
Präparate ans Fasorn der Rinde von glancinm phanieum, aus 
einem Extrakt der Blatter des wilden Lattichs, oder ans Gummi 
arabicum; statt „Rhawand" oder chinesischen Rhabarbers: die 
Wurzel vonRbawand eddawab, welches Rhabarber der Saumtiere 
genannt wird nnd nicht in China, sondern in Syrien wachst; statt des 
gezuckerten Liqnenrs ans den Knollen nnd Wurzeln der Indischen 
Zuckerstaude : Knochen, die am Montag gebrannt wurden; statt 
Tamarinde: Pflaumen ; statt des LyciumsafteB : Olivenschoten 
mit gekochter Ochsongalle; statt Wurzeln des Kusth, des costus 
arabiens : Alant- Würz ein, Inula Holenium. Andere Fälscher 
mischten die Valeriana mit einem ägyptischen Ge wachs 
und betrogen die Kaufer selbst bei Gummi. Man fälschte 
grauen Ambra: mit Meerschaum, schwarzem Gummi, weissem 
Wachs, Muskatnusa und Sandnrach; andere erreichten diese 
Fälschung des grauen Ambra durch eine Mischung von Meer- 
schaum, Sandarach, Aloe, aromatischen Blättern und Mist der afri- 
kanischen Eidechsen; dies Alles rieben sie kräftig durcheinander, 
„verwahrten es acht Tage lang im Hinterteil eines Pferdes und 
zogon es dann heraus". Kampher fälschte man „mit Marmorstaub, 
weissem arabischen Gummi, Ammonioksalz, mit reinem aufgelösten 
CoDyrinm, mit nicht erhitztem Gyps". Wieder Andere befaasten sich 
mit der Fälschung von Safran, Schnittlauch, AJoif, Glans unguentaria. 

In dem erwähnten Buche von Bebrnauer Aber die arabische 
Polizei Enden wir auch ein Kapitel von Dschaubari Aber die 
Geheimnisse der arabischen Gowürzhändler bei Bereitung der 
Myrrhe, des Ingwers, des Aznrs und des Rosenwassers. Von 
letzterem hoisst es: „Sie nehmen einige Roscnknospon von Irak 
und lassen sie 84 Stunden in reinem Rosenwasser von Nisibe 
weichen. Sie füllen sie dann in einen Kttrbis und legen Milsk 
dazu. Jedem Rötl der Rosenknospen fügen sie zehn Drachmen 
Gewürznelken und zwei Drachmen Cardamomen bei. Sie destillieren 
alles an einem milden Feuer, geben es dann in ein Glasfläschchen, 
dessen Oeffnuug durch Watte verstopft wird. Das Flaschchen 
konservieren sie in einer Kapsel vor Staub und Luft Dann 
nehmen sie reines und mildes Wasser, giessen es in einen Kessel 
nnd lassen ea Über einem sanften Feuer so lange kochen, bis 
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ein Drittel verdampft ist; den Real heben sie auf], schützen ihn 
sorgffiitig vor Staub, und wenn er kalt geworden ist; nehmen 
eie drei Drachmen davon, fugen ein Bötl Bagdader Gewichte 
kochendes 'Wasser hinzu, schütten dies zu dem Rosenwasser und 
setzen alles der Sonne aus. Dies ist eine, aber die beste, von 
*0 Arten." 

Gülabdschian heissen diejenigen, welche in erster Reihe 
Rosenwasser bereiten, wie es ihr Name besagt Sie präparieren 
aber auch : Weih rauch wasscr, Ambrawasser, Jasminwasser, Honig- 
wasaer, sowie die weltberühmten Essenzen, unter ihnen als be- 
kannteste die Rosenessenz, persisch: Otr Scbahi, türkisch: Giil 
Jaghi genannt 

Die Perser haben der Rosenessenz nach dem Palron den 
Namen gegeben. Die christlichen Kirchen wurden, ehe man sie 
in Moscheen verwandelte, mit Rosenwasser gewaschen; Sultan 
Saladin sandte auf 600 Kamcelen Ricscnmengcn Roaenwaeser, um 
die von den Kreuzfahrern in eine Kirche umgestaltete Omarmoschee 
zu Jerusalem zu reinigen; Mobammed der Eroberer liess die 
Sophienkirche in Stambul viele Male mit lausenden Qkkas Rosen- 
wasser waschen, ehe sie für die Verehrung des Propheten her- 
gerichtet wurde. Die Bewohner Asiens besprengen Kleider und 
Gemacher, die Perser selbst Strossen und Wege, mit Rosen- 
wasser, wenn hohe Gäste kommen. Die in eine Wohnung ein- 
tretenden Fremden werden zum Zeichen dea Willkommens mit 
Rosenwasser bespritzt Heute ist das Bogenannte Adrianopler 
RosCEwasser das beste. Ks dient vielfach als Medikament Die 
im April blühende Rosa centifolin besitzt leicht abführende Eigen- 
schaften. Deshalb werden Aprikosen-Konserven im Orient ge- 
wöhnlich am frühen Morgen als angenehme Hansarznei genommen. 
Der Rosen zucker gilt als Heilmittel für Krankheiten der Lunge 
und des Mundes. Rosenessig ist ein stärkendes nnd reizendes 
Mittel bei Ohnmächten. Kataplasmcn aua Rosen wendet man 
gegen Frauenkrankheiten an. 

Maltzan erhielt in Tunis durch den besten dortigen Fabri- 
kanten Hadscbi AI? nb'd el Chasnadschy folgende Aufschlüsse, 
über Oele: Zu einem Misqal — etwa '/s eines Loths, genauer 
fii Gran — Rosenöl gehören nicht weniger als 30 Pfund Rosen. 
Zn einem Misqal Jasminöl gar 40 Pfund Blumen. Die Preise 
sind deshalb hoch. Der Misqal Jasminöl kostet 10 Tbaler; der 
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Misqäl Nessiyöl, Essenz der Rosa canina: 5 Thaler; der Misqäl 
Qomäxyöl, ans dem Holz eines aus Indien stammenden Baumes, 
arabisch Qomäry genannt, kostet: lö 'llialor, also 45 Tbalcr das 
Loth; das eigentliche Rosenöl ist am billigsten, es kostet bloss 
& Thaler das Loth. Die Fabrikation ist einfach und mühelos. 
Ans den Blumen wird durch Destillation das wohlriechende Wasser 
gewonnen, welchos an and für sich schon einen wertvollen 
Handelsartikel bildet Anf dem Wasser bildet sich nach einem 
Stillstehen durch mehrere Wochen eine Oberfläche von Oel, 
welches sein Gewicht in Gold wert ist Das auf der Oberfläche 
schwimmende Rosenöl wird dann mit grosser Sorgfalt entfernt, 
bedarf aber keiner weiteren Fr&paration. Ebenso wird bei der 
Bereitung der Essenzen nus anderen lilumen verfahren. Ausser 
den genannten destillierten Wassern und Oelon gibt es noch: 
Essenzen ans Geraninm, ('assia, Kelten, dem spanischen Jasmin; 
sowie Pulver aus Moschus, Ambra grisea, Civet, Benzoi-, Qomary. 

Der Patron der Zunft der türkischen Parfumenre ist Otr 
eddin der Inder, weil er der Hoflieferant dos Propheten war. 
Mohammed sagte einer üeberlieferung zufolge: „Das, was ich 
in dieser Welt liebe, das sind diese drei Dinge: Gebete, Weiber, 
Wohlgeröche. Ich erfrische meine Augen und meine Gedanken 
durch das Gebet Die Wohlgerüche aber sind die Speisen des 
Geistes, und der Geist ist das eilende Dromedar der mensch- 
lichen Kräfte . . . Kichts ist besser nnd der Gesundheit zu- 
traulicher als Parfüms nach dem Coitus . . ." Damit wollte der 
Prophet — erklärt der türkische Liebesschriftsteller Omer Halcby 
— andeuten, dass die fleischliche Vermischung die Materie oder 
das Prinzip der erotischen Ausbrüche verschwinden macht Die 
wollüstigen Agitationen annullieren die Reinheit des Geistes, 
trüben die Blicke des Klarstsehonden, verwirren die Gedanken 
und drangen das religiöse Gefühl unter die Herrschaft der Sexu- 
alität, welche die ausdauerndste und tyrannischeste aller Energien 
ist Dann aber sind es das Gebet nnd die Wohlgerüche, welche 
die psychischen Kräfte und den moralischen Znstand des Cd- 
tierenden wieder herstellen. DarauB resultiere — meint Omer 
Halcby weiter — dass die Parfüms dem Menschen ebenso not- 
wendig seien, wie das Gebet, die Hygiene, das Wasser, die 
Gymnastik. Allein, so wie es Moslems und Moslems, Schuler 
Christi und Christen gebe und wie die Einen nicht den Andern 
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gleichen, auch wenn sie'slch dieselbe Bezeichnung beilegen, so 
gebe es auch Wohlgerüche and Wohlgerüche. Die einen seien 
schädlich, die anderen nutzlich; die einen schillfern die Gedanken 
ein, verdummen die Rinne, rnfen Hailucraationen hervor; die 
anderen wirken stimulierend auf das Gehirn und beleben das 
Herz . . . Ein Parfflm-Bozept, das Omer Halcby angiebt, teile 
ich im Abschnitte über die Reizmittel zur Behebung der Iropo- 

Die Worte des Propheten Über Gebete, Wohlgerüche und 
Weiber kommentierte ein anderer moslemischer Schriftsteller 
dabin, dass, wie Wohlgerüche und Gebete zum Himmel steigen, 
so auch die Frauen, welche als duftige fromme Wesen zwischen 
Gebeten und Woblgerüchcn leben, den Mann himmlisch erheben. 
Der wegen seiner Wollust berüchtigteste Sultan Ibrahim L brachte 
die l'el erlief eruiig mit einiger Abänderung in ganz verkehrter 
Anwendung zur Geltung. Seine Freude and einzige Last be- 
stand in Weibern, Wohlgcrüchcn und Pelzwerk, und das Harem 
war für ihn nichts als „ein üppig durch duftetes, mit weichem 
reichen Futter ausgeHchlagencs Lotterbett." Für Sklavinnen, 
Ambra und Pelzwerk waren ihm keine Summen zn hoch. Die 
Ambra, welche er als Bauchwerk einatmete oder als Stärkung der 
Nerven, in porzellanener Schale über der Glut geschmolzen und 
dann mit dem siedend heissen Kaffee vermischt, einschlUrfte, 
stieg so 'unmSssig im Preise, dass das Slisqäl — anderthalb 
Drachmen — bis zu fünfzehn and zwanzig Piastern kostete. 
Eines Abends, als die Nacht schon tief vorgerückt war und der 
Atnbradnft im Harem ausging, erwähnte einer der Hofdiener, dass 
ein englischer Kaufmann das griisste je gesehene Stück Ambra 
besitze in der Gestalt einer Pyramide; sogleich wurden Boten 
nach Galata gesandt, welche den Kaufmann zu dessen nicht 
geringem Schrecken aus dem Schlafe weckten und zwei Stunden 
vor Tagesanbruch vor die Thorc des Sserai schleppten, wo er bis 
Sonnenaufgang warten ninsste, dann aber ohne Anstand für seine 
Ambra- Pyramide den vorteilhaften Kauf von dreizehntausend 
Piastern abschloss. 

Den Wohlgerüchen folgen die Schönheitsmittel für die Pflege 
des Geeichtes, der Haut, der Zähne, dor Uppen. Das Kama- 
sutram der Inder sagt: „Die Lippe, die mit Lack gefärbt wird, 
deu man siebenmal mit dem HouYustfiweissi; uines weissen 
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Hengstes vermischt bat, wird weiss. Arabische] Jasmin bringt 
sie in den früheren Znstand zurück." Alle Levantinerinnen kauen 
beständig, um schöne weisse Zahne zu bekommen, Mastix, türkisch: 
sakis, arabisch: meatekah, persisch: misteki rumi, indisch: runü 
mastekie. Der Mastixbaum wachst in Afrika, Syrien, Griechen- 
land und besonders anf der Insel Cbios; auf der letzteren gedeiht 
er jedoch nur im Norden, alle Versuche, ihn anch im Süden an- 
zubauen, niissglflckten. Er ist klein und scheidet eine harzige 
Substanz aus, die In der Heilkunde unter dem Kamen Mastix 
von Chios bekannt ist Dieser Baum, dessen Höbe höchstens 
3 Meter erreicht, hat stets grüne Blatter, die den Blattern der 
Tarabinthen-Pistazie Bhucln. Die Erzeugung von Mastix bildet 
eine der wichtigsten Einnahmequellen von Chios, Um das Harz 
zu gewinnen, macht man blos Einschnitte in den Baum; die 
Substanz fliesst von selbst ab. Der durchschnittliche jährliche 
Ertrag sehwankt zwischen 20 bis 50000 Okkas. Zum [{einigen 
der Zahne gebraucht man ferner: Ssaak, den Bast der Wurzel 
des Walinnssbaumes , in etwa tingerdicken Streifen in kleinen 
Hollen gewickelt. Diesen Bast kauen die Frauen dnreh und 
bewahren ihn dann in kleinen Schalen auf. Er flrbt die Lippen 
und das vordere Zahnfleisch rot Gleichem Zwecke dient auch 
die Schale der grünen Wallnüsse. 

Hennah, nach Royle das Kypros der Alten, Lawsonia inor- 
mis, wird von den Frauen des Orients zum Kotffirben der Nagel 
an Händen und Füssen, von den Mannern zum Fürben der Barte 
benutzt. Diese Sitte der Lebenslust und des Lebensgenusses 
zu üben, verbietet jedoch das Gesetz allen Bekennem des Is- 
lams zur Zeit des Iddct, das hoisst: in der Zeit nach dem Tode 
des Gatten, in der Zeit der Trennung der Ehe, sowie in der 
Zeit nach der Yerstossung der Gattin. 

Pastor Klein erzählt in seinen Mitteilungen über Leben, 
Sitten und Gebrauche der Fellachen in Palästina — Zeitschrift 
des deutschen Palästina-Vereins IV, 62 — Uber Honnah: „Alte 
Fellachen -Weiber färben sich oft, wie dies auch bei den 
Städterinnen der Fall, ihr weisses Haar mit Hennah rot." 
Jackson berichtet in seinem Buche: An aeconut of Marocco, 
London 1811, II ed. 1+5: „Gegen Fussscbweiss bestreuen die 
Aegypter die Füsse mit dem Henna h-Pulver, wodurch die Haut 
gestärkt und übermässiger Seh weiss behoben wird." Die 
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Tatarinnen in Tanrien ffirben sich clic Haare schwarz mittels 
einer Mischung, die nach Dr. Hille — Zeitschrift der deutschen 
Morgenllndischen Gesellschaft, V. 2'6H — 242 — folgendormassen 
zusammengesetzt ist; oino GallSpfelkochang in Oel, Weinstein, 
Indigo und Hennab werden ztt gleichen Teilen mit der nötigen 
Menge Wasser zu einem Brei verrührt. Ueber Hennah-Gebranch 
in Marokko berichtet Qnedenfeldt: Geflohene Krieger, Feiglinge, 
werden bei ihrer Heimkehr von den Frauen mit Eennah-Mebl 
bewerfen: dies ist eine grosse Schmach, weil die Manner dadurch 
symbolisch den Weibern gleichgestellt werden. Wenn zwei 
Scheiche einen Kriegszng gemeinsam unternehmen wollen, 
tauschen sie statt eines Ehrenwortes den Burnus ans. Bricht 
der eine das Wort, so hat der andere das Recht, den Burnus 
des Wortbrüchigen öffentlich mit Hennah zu bestreuen. Die 
Pflanze wird in Marokko in den Ebenen an der Westküste, 
speziell in der Provinz Dnkalla bei Masagan und Asernur, ge- 
baut Die Blätter werden dreimal jährlich — im Frühling, im 
Sommer und gegen Ende September — gepflückt Das Hennah- 
Hehl hat einen doppelten Zweck: Nur mit Waaser angefeuchtet, 
wodurch ein hässllcher grüner Brei entsteht, dient es den Franca 
dazu, ihr Gesicht zur Erfrischung und Yerschüncrung des Teints 
zu beschmieren. Der bekanntere Gebrauch Ist das Rotfarben 
der Nägel mit Hennah-Mehl. Letzteres wird in diesem Falle 
mit Zitronensaft oder ein wenig Alaun- oder Weinstein auflösung 
vermengt; dann bleibt der Teig 2i Stunden liegen und erhält 
die rotgelbe Farbe, welche auf den Nageln mindestens eine 
Wocho andauert Gewöhnlich werden auch die Hände bis zum 
Gelenk, die Füsse bis zu den Knöcheln gefärbt Je länger man 
den Teig auf dio Hand streichend wirken lässt, desto inten- 
siver wird die Farbe. Deshalb werden bei Hochzeiten die 
Extremitäten der Braut schon mehrere Tage vorher allabendlich 
eingerieben. Als Kurioeum sei hier erwähnt, dass ältere Schrift- 
steller, wie Höst, glaubten: das Hennah sei mit irischem Knh- 
mist gemischt 

Hennah ist aber nicht blos ein Schönheitsmittel, sonders 
auch ein Heilmittel. Es wird ihm eine adsüingi wende Wirkung zu- 
geschrieben; mau streut es deshalb auf Wanden. Gekocht mit dem 
Safte der Asphodelns-2 wiebeln - arabisch : el onsela — wird es bei 
Krätze auf die infizierten Stellen gerieben und soll wirksam sein. 
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In Persien trachtet man — wie Polak erzählt — die Kftrper- 
schönheit durch folgende Mittel zu erhöhen: das Gesicht wird 
rot und weiss geschminkt, Haare nnd Augenbrauen werden 
schwarz, die Handteller, Nagel nnd Fnasaohlen orangegelb ge- 
färbt Ausserdem tätowieren Bich manche Fronen an ver- 
schiedenen Stellen des Körpers, am Kinn, Kehlkopf, zwischen 
den Brüsten und am Bauche; früher war diese Operation — 
„chal kubiden" — allgemeine Sitte, jetzt hat sie sich noch hier 
und da in den Mittelklassen erhalten, in den näheren aber ganz 
i8f»r-t'"-rt. T-I»r -1»o ■.[•■? i-l i-o '!<*i>nui>h r-o R»j"'*h ['»■ 
sien berichtet Polak ; Frauen und hier und da auch Männer 
lassen sich ausser den Haaren die Handteller und Fusssohlen, 
iiesondcrs aber die Nägel im Badu mit Hcnnah färben, wodurch 
diesen Teilen ein orangegelbes Aussehen gegeben wird, das im 
Orient sehr beliebt ist Die Farbe dringt dabei nur in die 
dicken Epidermis- und Hornschichten dauernd ein; von den 
dünnen, an den Grenzen der Stirn, lässt sie sich mittels eines 
eingeseiften Wollbeutels leicht wieder abwaschen. Mittels Honnah 
werden in Teheran auch die Schweife der königlichen Pferde 
gefärbt und Schimmel in Goldfüchse umgewandelt, oder dnreh 
auf den Leib gelegte Schablonen mit Figuren von Quasten und 
Troddeln bemalt Endlich wendet man in Persien Hennah bei 
erfrorenen Gliedern, Kontusionen, Abschürfungen und leichten 
Gelenkentzündungen als vermeintliches Hautstärkungsmittel an. 
In Persien gedeiht Lawsonia inermis in vorzüglicher Güte in 
der Nähe der Stadt Yezd; in Ispahan wird sie sortiert and 
gemahlen und von dort in den Handel gebracht Die Paste 
inuss wenigstens eine Stunde liegen bleiben; Frauen, die nicht 
von Geschäften -gedrängt sind, lassen sie oft 4—5 Stunden ein- 
wirken. Danach wird sie mit lauem Wasser abgespült Dunkle 
Haare nehmen davon eine cocienilleartige Nuance an, während 
helle sich brennend hochrot färben. Diejenigen Perser und 
Perserinnen, welche diese Hennahfarben lieben, stehen von jeder 
ferneren Operation ab. Die meisten jedoch wollen ein glänzendes 
Rabenschwarz erzielen und bedienen sich dazu — nach Polak — 
der Paste von Heng, des Pulvers einer Indigofera, welche in 
Arabistan in der Nähe von ychuscliter und UisfuI kultiviert wird. 
Das gemahlene Pulver ist sehr hygroskopisch, bäckt leicht zu- 
sammen nnd verliert danai mit der erbsgrünon Farbe auch seine 
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Kraft Gutes Rens: muss, mit lauem Waaser angemacht, in 
kurier Zeit tiefblau werden und an der Oberfläche pfauensch wanz- 
farbig anlaufen. Die Heng-Paule bleibt ebenfalls eine Stunde 
lang anf den Haaren liegen; mehrere Stunden nach der Ab- 
spnlnng entsteht Oxydation, welche die tiefste and so fest- 
haftende Schwane erzengt, dsss sie durch keine Sauren nnd Al- 
kallen wieder entfernt werden kann. Nur wegen des Nachwuchses 
bedarf es von Zeit zn Zeit einer Wiederholung der Prozednr. 
Um den eigentümlichen Glanz, welchen Hennah hervorbringt, 
zu erhalten, wird von manchen nach der Anwendung des Heng 
das Haar wieder noch eine Viertelstunde mit Hennah behandelt. 
Ein anderes Schönheitsmittel ist Hargus oder Harkus; es ist in 
Syrien, Aegypten nnd Marokko in Gebrauch. Nach Quedcnfelilt 
ist Hargus eine schwarzliche Flüssigkeit, in der Hauptsache aus 
dem Safte von Asfa oder Galläpfeln hergestellt. In Tanger be- 
dient man sich des Saftes dieser Gallapfel, mit Zuthaten von 
Alaun and dem Safte der schwarzen Maulbeere, zum Färben 
der Haare nnd des Bartes der Mluner. Die Frauen machen 
sich mit dem Hargus mittels eines Hölzchens kleine Tupfen um 
Stirn und Backen und oberhalb der Nasenwurzel. Man bewahrt 
den Hargus-tiaft in kleinen Rührchen, die mit einem Läppchen 
verschlcsson werden. Nach einer anderen Ansicht gewinnt man 
Hargus aus den becrenartigen Auswüchsen der Zwergpalme 
nnd vennengt damit Indigo. 

Das Augen schminken mit Spiessglanx ist uralter Gebrauch. 
Im alten Testamente wird es häufig erwähnt. Ich verweise auf 
die Stellen: 2. Bach der KönigeIX 30; Jeremias IV 30; Hesekiol 
XXIII 40. Bei den arabischen Kalifen fungierten Aerzte, deren 
einzige Aufgabe es war, des Herrschers Augen auszuwaschen 
und mit Kohol einzusalben. Der Kalif Slauiun zahlte seinem 
Arzte Dschibrail hierfür monatlich 1000 Dirhem. Bei den 
Orientalinnen der Gegenwart wird die Augenscbminke — Keal 
oder Kohol genannt — meist in einem Teile des oberen Augenlids 
augebracht, nm durch den schwai-zen Streifen dieser Einfassung 
die Gross« Jes Auges leuchtend hervorzuheben. Eine tiefblaue 
Färbung der Augenbrauen wird in Persien dadurch erzeugt, 
dasa man dieselben tagelang mit einer Masse aus grobgemahlenen 
IndigoIilBtWni — „wasiaeh" — belegt. In Bagdad lassen die 
Frauen ihre Augenbrauen wegrasiren und malen statt derselben 
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mit Kcal schräme Streifen auf. Den Kindern bestreicht man 
die Augenlider und Augenbrauen mit Keal achwara, die Finger- 
nagel mit Hennah braun, und ihre Lippen färbt man blau. Das 
Angensch minken der Orientalinnen ist Gegenstand zahlreicher 
Abhandlungen geworden. Hammer-Purgstall erwähnt, dass sich 
unter den Moslems einmal ein grosser Rechtsstreit Aber das 
Schminken der Augenbrauen und Wimpern entsponnen habe. 
Die Verfertiger der Augeuschmiake — die Tustiadscbiun — 
bildeten in der Türkei früher eine besondere Zunft, die man 
zu den ärztlichen Zünften zählte; sie fabrizierten allerlei Arten, 
die man Kumk Tutia, Tschitschck und Tutia Peighamber-Snrmeh, 
Propbeten-Augenschminke, nannte. Nach Quedenfeldt ist Kohol: 
Antimon; dies wird zu feinstem Pulver gestossen und mit gleich- 
falls fein gepulverter Sepia- Schale vermischt. Das beste marok- 
kanische Antimon ist in Tulilalt, auch bei Tedla, in Anwendung. 
Es verleiht den Augen erhöhten Glanz und ist ein Präservativ 
gegen Augenkrankheiten. Das Bestreichen geschieht mit kleinen, 
in Marokko El morruSd genannten Holzstftbchen, die primitiv be- 
malt sind. Das pulverisierte Kohol wird in kleinen Täschchen 
von gelbem oder rotem Leder, die den Namen Meköhöla fahren 
und verschiedene Formen haben, in den Handel gebracht Süd- 
lich vom AÜasgebirge, im westlichen Saharagebiete, färben sich 
die Francs die Höhlung unter den Augen rotgelb, mit einer 
Art von Roteisenstein, die Homaida oder Kohol Ssaharäuia ge- 
nannt wird. — Dr. Hille berichtet über Kohol: „Bekanntlich 
bedeutet Alkohol bei den Aerzten des Mittelalters, ebenso bei 
den Neueren, nicht nur ein höchst fein zerteiltes Pulver, wo näm- 
lich die einzelnen Teile nur mit bewaffnetem Auge unterschieden 
werden können, sondern auch den sogenannten absoluten Alkohol, 
den vollkommen wasserfreien Weingeist Beide Benennungen 
kommen darin Uberein, die hüchste Feinheit der Konsistenz, 
wie sie :mi nnji'liiiniBcl]! 1 !!] und ciienii^ehein UV;.t, in trockenem 
noJ OtKnlif' ui iOBiiiOd-' cn« fit n-r>l"fi tion. m i» p » R-yriffe 
zusammenzufassen." Der Gebrauch des Kohols als Färbemittel, 
nagt Dr. Hille, ist uralt. Rosellini fand in uegyptischen Gräbern 
Büchsen mit solcher Augeuscliminke in Salbenform. Bei den 
Medern wie bei den Hebräern war diese Sitte einheimisch; nach 
die Anwendung ist uralt Noch heute, wie einst, streichen die 
Frauen im Orient das geschlämmte feine schwarze Pulver ent- 



weder trocken oder in einer Salbe verrieben aus einer Schale 
auf die Augenbrauen and Wimpern mittelst der feinen glatten 
Stifte von vorschi edener Dicke, welche man beispielsweise in 
llerculauum gefunden bat Nach Russell — „Naturgeschichte 
von Aleppo" — wird Kohol auch Ispahany genannt, und mit 
Bezug auf die Quantität, welche im Orient verbraucht wird, sang 
ein orientalischer Dichter: „Die Berge von Ispahan", in denen 
dieses Mineral gefunden wird, „sind von einer Sadel fortgetragen 
worden" - ■ von dem Augensaibenstift nümlich. 

In der Zeitschrift der Deutschen Morgeuliiudi sehen Gesell- 
schaft - V, 236 bis 242 — hat Dr. Hille ausführlicher „Ober 
den Gebraach und die Zusammensetzung der orientalischen 
Augenschminke AI Kohol" geschrieben. Die Wurzel Kohol, 
sagt dort Hille, trifft man in allerlei Ableitungen und Ver- 
stümmelungen an. Als Uebersetiung oder Umbildung von Kohol 
findet man bei späteren Schriftstellern des Mittelalters Alcohol, 
Alohool, Acool, Alkol, Alcoi, Alcofol nnd Cohol. Zunächst wird 
mit dem Worte das Spiessglanzi.Tz, Autiitioniuiu, Stiblum, be- 
zeichnet, allerdings nicht immer das chemisch reine metallische. 
Dieses Mineral ist in der Natur auf der Insel Bornen, ferner 

in IVpi. Pension um! Kühn] reiflich vurh bilden. Im Iii. .liüir- 
huudert wurde es zuerst von Basilius Valentinus chemisch roiu 
dargestellt Die Griechen und Römer, so auch spater die Araber, 
verstanden — WH! liilli' uns ihren muiV.-/. in Iscnt-n Schriften folgerte — 
unter Kohol überhaupt ein Mittel, welches ürtlich auf das ge- 
sunde und kranke Auge angewandt wurde. Rojle leitet das 
Wort von eiuem alten orientalischen Worte Kol al), von dem 
auch das arabische stammt. Die Griechen Messen das jetzt 
Kohol genannte Mineral: Stibi, Stimmt, auch platyophtalmon; 
die Aegyptei' kennen den Ausdruck stim ebenfalls. Bragsch 
erwähnt, 'lass in iIlt Spr.ii'lH' 1 1 r IvijitM) <i\i* Wort Suhl .-i.vi.'l 
als Stibium, Antimon.iiiiii, Collyriuin bezeichne und die unver- 
ständliche Form des alteren Stern sei, welches ursprünglich 
Salbe bedeutete. Im Indischen sagt man Soorma — also das- 
selbe Wort, das auch die Türken und Perser gebrauchen: Sünna 
oder Sflrnioh. 

Hille behandelt die uaturwisseitsi:l]iLflli<du' Si-ite dieser Frage-, 
ich veru-eise auf seine inte res? unt.e Krürtermi^, deren Wieder- 
gabe hier zu weit führen würde. — Im XX. Bande der Vcr- 
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handlangen der Berliner Gesellschaft für Ethnologie besprach 
Virchow — Seite 210 bis S14 — die Augenschwärze der alten 
Aegypter an( Grund von Erfahrungen, die er selbst auf einer 
Reise im N'illande gesammelt hatte. Er beweist, dass die Kennt- 
nis dca metallischen Antimons und seine Verarbeitung bis in die 
graue Vorzeit zurück reicht. Er sagt: Die berühmten Statuen 
des Kronprinzen Rahotep und Beiner jungen Gemahlin Nefert 
in Bnlag, welche der vierten oder fünften Dynastie angehören, 
neigen ganz ähnliche schwarze Striche an den Augenlidern und 
in der Nachbarschaft der Augen, wie sie noch heutigen Tages 
von den Frauen der EinRcborenen getragen werden; aneh die 
lebensgrosse Statue des Ra Nefer, eines Priesters ans der fünften 
Dynastie, ist ein gutes Beispiel. Kleine Alabastcrgefässe mit 
schwarzer Schminke, aus der Zeit der XL Dynastio, wurden 
ebenfalls in Bnlag gefunden. Virchow meint, man müsse sich 
vor Verwechslung solcher Bemalong mit Tätowierungen taten, 
wie sie die Fellachinnen anwenden: mit jenen blauen Täto- 
wierungen an der Stirn und am Kinn, in kurzen Strichen, kleineu 
Reihen oder Gruppen von Punkten, wie Blumcnkronon. Virchow 
fand eine altiiCL'yiiliHiüie Srtimii'.kbüchse aus Alabaster mit einem 
Piatill zum Schwarzen; das Pistill hat eine konlenfünnige 
Gestalt und ist schwarz und glatt. Plinins erwähnt neben 
Stimmi, Stibi und Labarais den Kamen Alabastrum für die Augen- 
schminke. Nach Bragseh rührt die letzte Bezeichnung zweifellos 
von den aegyptischen, nach Italien vielfach eingeführten Alabaster- 
gefassen her, in welchen Stimmi aufbewahrt zu werden pflegte, 
wie übrigens Plinins seibor bemerkte. Wegen der adstringierenden 
and kühlenden Eigenschaften liess Plinius Stimmi als Augen- 
salbe bei den Frauen dienen und erwähnt dabei die entsprechende 
Bezeichnung Plntyophtaimos. Eine Mischung von Stimmi in 
Staubfora] mit Weihranch und Gummi soll nach Plinins gegen 
Ausflüsse und Geschwüre an den Augen helfen, Blutausflüsse 
aus dem Gehirn stillen, bei frischi'n WumiI' u äusserst wirksam 
sein; mit einem Zusatz von Fett, Silberglatte, Bleiwoiss und 
Wachs auch alte Hnndehisse heilen. 

Alle diese Heilwirkung»]! werden auch in den alt« egypti sehen 
sogenannten medizinischen Papyrus erwähnt. Im sogenannten 
gnostischen Papyrus von Leiden bezeugt eine Stelle wiederum, 
dass die Aegypter mit dem Stimmi auch die Vorstellung der 
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Schwante verbanden. — Im XX. Bande der Verhandlungen der 
Gesellschaft für Ettnologie wird auf Seite 941 das Resultat der 
von Salkowekl Totgenommenen chemischen Untersuchung von 
einer Probe Kohol veröffentlicht Zahlreiche Mitteilungen der- 
selben Zeilschrift befassten sich seither mit der wissenschaft- 
lichen Erörterung dieser Frage; ich tibergehe hier dieselben und 
verzeichne in meiner Litteratur- Üb ersieht die Quellenangaben, 
um jonen, welche sich für Näheres interessieren, das Nachschlagen 
zu erleichtern. 

Eine besondere Art Augenschminke heisst Rastik. Man 
ftndct dieses Färbemittel besonders in Smyrna. N'acb der che- 
mischen Untersuchung vou Professor Salkowaki ist Kastik eine 
schwarze, harte, zum grossen Teil verbrennlicbe Masse, von 
einer sehr komplizierten Zusammensetzung. Der Hauptsache nach 
besteht Kastik ans einem Gemisch von cblorophyllhaltigen 
Pflanzen teilen, einer hantigen, braunen, in Aether oder Alkohol 
löslichen Substanz und Schwcfelantimon. Ausserdem enthalt es 
kleine Qnantitüteu von Kupfer, sowie Spuren von Blei und Eisen; 
letztere zwei Metalle konnten aber auch blos Verunreinigungen 
darstellen. Nach Angabe eines Armeniers in Smyrna, der Rastik 
erzeugte, besteht dasselbe aas: Galläpfeln, aromatischem Salz, 
Alaun, Hennah, Zucker, einem Zusatz von Kupfer und Antimon. 

Die Indierinnen gelben sich mit Safran alle sichtbaren Teile 
des Körpers und färben sich mit einer Lösung Antimon den Eaud 
ihrer Wimpern. Im Kamasutram, dem indischen Lehrbuchc der 
Liebe, wird im Abschnitte „über das Gewinnen" gesagt: „Bin 
Kameelknochen, mit dem Safte von Eclipta prostrata parfümiert, 
gäebt — verbrannt — ein Augenpulver." Aehnlich bereitete 
man „Angenaalben aus den Knochen von Falben, Bhasa's und 
Pfaues/' Und im Abschnitte „über die Bezauberung der Frauen" 
heisat es gleich im Beginne: „Eine Salbe aus Blattern von Ta- 
bemaemontana coronaria, Costus speciosus und Flacourtia cata- 
phracta wirkt bezaubernd; aus eben diesen bereitet man, nach- 
dem man sie gut zerrieben hat, in einem Menschensch adel eino 
Augensalbe, nachdem mau den Lampendccht mit blauem Vitriolül 
bestrichen hat" 
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5. Heilquellen und Bäder. 



Seife als Kulturmesser. — Die Reinlichkeit im Orient. — Seltsame Reinigungs- 
mittel. — Paradiesische Bäder und Quellen. ~ Die arsbi>chen Atme über 
Bäder. -- Foliieilichc Bäder vorsrhriftr/n der Araber. — AiiFärh Weitungen in 
türViisriicr; Wider». ■ 1>\<: IBdcr Ksii-Iiiiitirjopcls. — FrauenbSder. — 
Mineralquellen. — Soda. — KüaLcndil, — A.iLaloii^chc Mineralquellen. — 
Bäder von Brassa. — Jalowa. — Armenische Thermalquellen. — Sjrische 
Bäder. — Palästina. — Biblische Zitate. — Mesopotaniiachea FluKshaile- 
leben. — Der Wasaerktieg der Bagdadei Jugend. — Erinnerungen meinen 
Freundet T ■■r. Kerfe. — Mi:.'V.(jt..ie>r';ic MintriiliiiidiT. -- BXder 
und Aberglaube. 

Je meiir Seite ein Volk kijrmmien, di;sUi liiiher sieht es auf 

den Stufen der Zivilisation, meinte Virchow. Im Orient stimmt 
das nicht- Die Orientalen verbrauchen bekanntlich immense 
Seifenmasson. Wieviel erfordern allein die Gebote des Islams! 
Tilglieh fünfmal muss der Moslem sein Gebet verrichten; vor 
jeder Andachts Übung wäscht er sich Kopf und Gesicht, Arme 
und Hände, Beine und Kiissi-, um vor Allah ar Eachim rein da- 
zustehen. Nach jeder Mahlzeit, also auch mindestens dreimal 
täglich, reinigt er seinen Mund mit Seifenschaum; und dort, wo 
Essbestecke noch nicht beliebt sind, sondern alle die fetten 
Speisen, die Kehab, Külliasti und Pilaw mit der rechten Hand 
den Schüsseln und Tellern entnommen werden, müssen auch die 
Hände nach Tische stets di:n'h Seife ?ernn%t werden. Schliesslich 
befiehlt der Koran dem Moslem, jedesmal ein kompletes Seifenbad 
zu nehmen, wenn er das Harem verlassen hat — und dies ist 
sehr oft der Fall, Und trotz dieses enormen Seifen kons ums wird 
doch niemand behaupten, dass in den Keiehen des Islams diu 
Zivilisiilio» auf der nächsten Stufe stehe. Die zahllosen itiiil.T 
in der Türkei sind eher ein Beweis für die iiiissi.'riiriU'iiilirhr 
Verweichlichung des Oamanen, als für die Reinlichkeitsliebe 
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und Kultur. Sie sind mehr ein Zeitvertreib nls eine Erfrischung. 
Die Reinlichkeit da unten ist ja ein (ran?, individueller Begriff. 

Der Koran erwähnt mehrfach paradiesischer Quellen; 
namentlich in der 16. Sure, Vera 5 und ß: „Siehe, die Ge- 
rechten werden trinken aus einem Becher, gemischt mit Whs*t 
aus der Quelle Kafur" — der Kampbcrqticllc — , „einer Quelle, ans 
der Allahs Diener trinken sollen." Vers 17 and 18: „Und sie 
sollen daran getränkt werden mit einem Becher, gemischt mit 
Ingwer. Eine Quelle ist darinnen, geheissen Salsubif 

Die arabischen Aerzlfl meinten, ]em liiider seien die besten, 
deren Konstruktion alt, deren Luft frei, deren Wasser angenehm 
nnd deren Wärme stets nach dem Goschmacke der Bartenden ge- 
regelt sei. Nach Annabrawi bestanden für die arabischen Bader 
folgende polizeiliche Vorschriften: „Das erste Kabinet sei frisch 
und feucht, iliis /.weite iiuls.sig erwiLrui! und feucht, das dritte 
heisa und trocken." Die Vorteile des Bades sind, nach An- 
sichten orientalischer Acrzte: Es erweitert die Oeffnungen des 
Körpers, die Nasenlöcher, den Mond, die Ohren; es treibt aus 
dem Körper die schädliche Feuchtigkeit heraus; es ist nützlieh 
hei Diarrhöen, und aller Schmutz in den Godänueu wird aus- 
geschieden; es vertreibt Krätze und Ausschläge; es erfrischt den 
Leib und erleichtert die Verdauung. Aber wenn man zu lange 
im Bado bleibt, so schwächt es, niatbt es matt, vermindert es 
die Kräfte des Körpers, verdirbt es den Appetit. Grosse Gefahr für 
die Gesundheit entsteht, wenn man die Glieder mit hoissem 
Wasser wascht . . . Nach den polizeilichen Hegeln mu3Ste der 
Polizeiinspektor, der die öffentlichen Bilder beaufsichtigte, dafür 
Sorge tragen, dass sie häufig gewaschen wurden; dass ihr Wasser 
häufig erneuert wurde und stets rein war; dass das Badewasser 
nur zum Baden und nicht auch zu religiösen Abwaschungen ge- 
nommen wurde; dass die Badediener das Steiopllaster des Bsdes 
tüchtig mit harten Gegenständen abrieben, um Eibisch päppeln 
und Seife vom Boden zn entfernen und dadurch die Gefahr 
des Ausgleitens zu beseitigen. Der Intendant des Bades hatte 
zweimal täglich die Pflicht., Weihrauch /.n verbrennen, um die 
Luft zu reinigen. Personen, die an Elephantiasis oder Lepra 
litten, durften ins Bad nicht eintreten. Die Anstalt war ver- 
pfliehtet, Kleider und Tiiciier für die Umlernten zu halten; tie 
rouBsten schon vor der ^»^■ndi'iiLttieriiii!; offen sein, damit man sich 
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noch vor dem Frühgcbet waschen konnte. Der Badende musste 
die Klriiler, die er iOikrte, i-iiurai Kwiiritcii überleben ; ging 
dann ein Stück verloren, so musatu ca die Anstalt bezahlen. 
Dem Frotteur war es anbefohlen, „seine Hand mit der Rinde 
des Granatapfels zu reiben, bis sie hart wurde." Der Polizei- 
bcatnte balle -ciilii^sslicli (Uu-juli zu Dellien, „dass man Bohnen 
und Linsen im Bade nicht gebrauche," und „diejenigen auf der 
Stelle zu züchtigen, welche ihre Schamgegend sehen Hessen." 

üeber den Missbranch, welchen sowohl Türken wie 
Türkinnen heutzutage in den Bädern ansüben, schrieb Omer 
Haleby: „Schädlich ist das Bad euch, o Türkon, die ihr dort 
frivole Gespräche führt und der Päderastie mit jungen Masseuren 
and Badedienern frohnt. Dieser Missbraach Ist die Ursache, 
daas ihr, ö Türken, ihr einstmaligen Eroberer der Welt, zn einer 
degenerierten Kation geworden seidl . . . Und welchen Miss- 
hrauch treiben erst euere Frauen mit den Bädern, indem sie 
dort lange Stunden verbringen, von Liebesdingen sich unter- 
halten, naschen, Theo und Kaffee in Unmongo trinken, ebenfalls 
gleich euch frivole Dinge besprechen. Ist es nicht in den 
Stunden des Badens, wo die Griechinnen, Priesterinnen Sapphos, 
enere Frauen in lesbischen Uebungen unterrichten?" . . . 

Von dem Missbrauch der Bäder zur Befriedigung der 
Leidenschaft, die Omer Haleby rügt, — nämlich der Päderastie 
— halten Bich nach Polaks Versicherung die Perser frei. — Im 
Jahre 1768 erliess der Grosswesir Muchsinsadc ein Polizei- 
verbot, „dass keine neuen Bäder mehr zu KonstanÜnopel gebaut 
werden sollen, da ohnedies über Holz- und Wassermangel ge- 
klagt werde." 

Konstantinopel bat indessen eine genügend grosse Anzahl 
neuer Bäder erhalten; unter ihnen ist das berühmteste: Tschiniii 
Hamam', das Porzellan-Bad, in Stambul. Ueber die modernen 
tüikischea Bäder ist von verschiedenen Reisenden aosführlich 
geschrieben worden. Ich will deshalb Mos die Frauenbäder, 
über die man weniger weiss, in Betracht ziehen. Schon l.ady 
Mary Wortlcy Montague sehrieb 1717 in ihren Letters and 
Works über türkische Fr;uicnbi:der in Sofia: „Die erste Reiho 
der Diwans war mit Polstern und reichen Teppichen belegt, 
worauf die Damen sassen, hinter ihnen auf der zweiten lieiho 
sasson ihre Sklavinnen, ohne jedweden Rangunterschied in der 
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Kleidung, denn allo waren splitternackt, weder Schönheit noch 
Mangel war verborgen. Dennoch war nicht das leiseste zwei- 
deutige Lachein oder sonst eiue schamlose Bewegung wahr- 
zunehmen. Sie bewegten sich mit derselben majestätischen 
Grazie, die ililton von unserer Stamnunntter rühmt. Ich habe 
inieh hier von der Richtigkeit einer Betrachtung überzeugt, die 
ich oft gemacht habe, nämlich: dass, wenn es Mode wäre, nackt 
zu gehen, das Gesicht kaum beachtet werden wurde." Eine 
ausführlichere Schilderung der Frauenbader verdanke ich meiner 
Frau; diese Beschreibung erschien in der „Neuen Freien Presse" 
vom 15. August 1S97 und folgt hier im Auszüge: „Das Dampfbad 
ersetzt den türkischen Frauen alle Vergnügungen, die euro- 
päischen Damen vergönnt sind: Theater, Pall, Reise. Es ist 
die einzige wesentliche Abwechselung im Verträumen ihres Da- 
seins. Und es geht bunt und fröhlich genug her in diesen 
wunderschönen, niarmorge pflasterten Hallen, wo jedes Wort 
dreifach widerhallt. Schon wenn man von der Thür ans in das 
erste Gemach tritt, gelangt man in eine ganz eigentümliche 
orientalische ringel'ung. Das Kir.tritt.s'/ immer ist zugleich Aus- 
kleidezimmer; da sitzen >ie, die Türkinnen, seilen entschleiert, 
in ihren bunten Kleidern, rauchend, naschend, lachend, auch ihre 
Kinder säugend oder sich schminkend. Man entkleidet sich un- 
geniert vor aller Welt. Auf einem Diwan thront, ihrer Wichtig- 
keit bewnsst, die Kassiererin. Ihr übergibt jede Frau ihr Geld, 
ihren Schmuck. Sie herrscht souverän über das Hartepersonal, 
sie mustert die Besucherinnen, bat stets eine liebenswürdige 
Frage im Munde, und die ins Bad gehenden Frauen grüsst sie 
mit dem schönen türkischen Grusse: „Güleh güleh gelirinis, 
lächelnd sollst du wiederkommen I" An den Wänden entlang 
stehen niedrige Diwans. In der Mitte des Zimmers befindet 
sich eine reich geschmlickte türkische Öhr. Ein Hangal, ein 
oifener Kohlenherd, in einem metallenen Gefässe, steht auf dem 
Boden und strömt Wärme ans; Ocfcn gibt's in den türkischen 
Häusern und auch iu den türkischen Bädern nicht. Auf der 
Asche des Mangals stehen die kleineu kupfernen Täpfchen mit 
iiLiiijen Stielen, i:i denen Muivn uvkoi-ht wird. In grosser Zahl 
■iib'l lOifr-nrt'.-rt'.' Wi- /-n ui>^»t-r v:lil, •! i <!■■ Ii,, i, >l,i. mi..- 
Familie ins Bad mitnehmen. Die Art der Herstellung einer 
solchen Wiege ist ebenso einfach nie bemerkenswert: Um zwei 
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der Holzsäulen des Gemaches werden zwoi Stricke geschlungen 
nnd diese durch einen Polster auseinandergehalten; aaf das bo 
hergestellte Bett wird nun das Kindchen gelegt nnd dann rund 
um das Baby und die Wiege ein weiches Tuch geschlungen, 
damit das kleine Wesen sieht herausfalle. Und daneben hockt, 
selbst träumend, die erloschene Cigarette in der Linken, den 
eintönigen Refrain eines melancholischen Liedes gurgelnd, die 
alle Dienerin des Hauses und zieht einen vom Bettchen herab- 
hangenden Strick hin und her, und die Wiege schaokelt 

Ueberhanpt lernt man das grosse Dolce far niente des türkischen 
Frauonlebcns nirgends besser als im Bade kennen. Die Bade- 
Ausrflstung wird schon früh morgens hergeschickt, and sie ist 
nicht gering: handelt es sich (loch darum, für den Aufenthalt 
eines ganzen Tages oder wenigstens mehrerer Stunden vor- 
znsoTgen. Ein ganzer Hauen lt wird mitgeschleppt. Man sieht 
da grosse Pakete mit achtlos behandelten Teppichen und Betten 
eintreffen, Bündel mit Hemden und Höschen für die kleino Welt 
— Windeln sind hier ungebräuchlich. Dann, die Wäsche der 
Damen selbst! Zuletzt, aber nicht als letztes an Qualität und 
Quantität — das Essen für das Dejeuner und das Diaer, eine 
Kollektion kalter Eier, Hammelbraten, die sogenannten Dolmades — 
ein orientalisches Leibgericht: gehacktes Fleisch mit Reis nnd 
Zwiebeln in Weinblätter eingerollt — endlich Schafkäse und 
Obst. .... Und nun das Bad selbst. Wenn ich eintrete, däncht's 
mir, als sei ich in ein Nixenbereich getreten. So feucht ist die 
Luft, so weiss der Marmor, so gedämpft das Wort; nnd gerade 
vor mir im lustigen Getändel zwei junge Wesen. Lang fliegst 
ihnen das schwarze Haar herunter und grosse Märchenaugen 
blitzen aus den blassen Gesichtern, und an den schönen nackten 
Leibern rieselt das Wasser nieder. Und da — die Vision wird 
immer vollständiger! Ein Meeres ungeheuer scheint meine beiden 
Nymphen zu bewachen. Tor einer Wasserleitung liegt ein 
immenser Körper wie mit Moos bewachsen, ganz schlammig und 
grün, und macht trage Bewegungen. Schon denke ich an ein 
wohlkonserriertes prähistorisches Urwesen — beinahe habe ich 
Lust zu fliehen — da erhebt sich das scheinbare Ungeheuer 
und entpuppt sich als Türkin ältester, fettester Ausgabe. Sic 
ist gamicht gefährlich, diese alte Türkin. Ich frage sie nach 
der Art ihres merkwürdigen Aussehens, und sie zeigt mir unter 
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vielen Lobpreisungen eine fette Erde, die im Wasser schleimt 
und mit der sie sich beinahe ganz eingerieben hatte. Dadurch, 
erklärt sie mir, schütze man sich gegen das böse Ange, gegen 
arge Hautkrankheiten und gegen das bBso Fieber. Wie man 
mir sagte, soll diese Erde, die man Honnah oder Cbnah nennt, 
von wirklich guter Wirkung für die Haut sein. Neben den 
beiden leuchtenden weissen Frauenkiiriicm und der „bemoosten" 
Türkin erscheint als dritter Gegensatz die Hndcwärterin. Sie 
stelzt auf ihren Gallinsches, den Holz seh ein eichen, heran, in denen 
sie leicht wie in Schuhen geht und die hier notwendig sind, 
weil der Boden heiss und von der Seife schlüpfrig ist, und ladet 
mich mit einer majestätischen Handbewegung nnd einem Masch- 
allah — das heisst: „Ach dn Wunder Gottes!" — ein, zu ihr 
heranzukommen, um mich frottieren zn lassen. Sie ist von 
skelethafter Magerkeit und trägt um die Lenden einen kleinen 
Schurz — sonst nichts; das Haar hat sie wie ein Kapuziner 
kranzartig [um den Kopf geschnitten und über der Stirn trägt 
sie Hyacinthen. . ." — Das Bad beisst türkisch und arabisch: 
namam; persisch: abzon; indisch: ghasseL 

An Mineralquellen ist die Türkei ausserordentlich reich, 
sowohl die europäische als die asiatische. Das heutige Sofia, das 
alte Sardika, ist eine durch ihre wannen Quellen nnd ihre kalten 
Budor ausgezeichnete Stadt. In Küstend]], ehemals Ulpiane, ist 
ein Dutzend von warmen Schwefelquellen mit Domen überwölbt; 
das Trinkwasser wird durch Kanälo herbeigeführt, die Gärten 
werden durch Bäche, die vom Gebirge fallen, bewässert Ein 
Bad zeichnet sich vor allen anderen durch Schönheit ans, und 
eine Art hier wachsender Moschus&i>fel ist berühmt durch be- 
wegliche Kerne, welche, wenn man den Apfel schüttelt, darin 
hürbar sich bewegen. Gold und Silber, das sich hie nnd da in 
der Nachbarschaft findet, wurde ehemals in dem benachbarten 
Karateva ausgemünzt. Die Wichtigkeit des Ortes verschaffte 
ihm die Ehre, dass Sultan Murad IL selbst von Brussa nach 
Europa kam, um vom Bulgaren Constantin, welcher die Stadt 
inne hatte, ihren Besitz gegen Erlassung allen Tributs zn 
übernehmen. 

Noch zahlreicher als in Runielicn sind die Mineralquellen in 
Anatolien. In Eskischchir ist ein berühmtes Mincralbiitl ; eiionso 
fand ich bei Aflun-Karahissar, sowie von dort auf den Wegen 



nach Konia wie nach Smyrna eine Menge vielbesuchter Mineral- 
bäder. Schnban Karahissnr, AlaunschwarzscMoss, ist im Orient 
ebenso durch seine Alaunmim-ti bekamt «if durch seine warmen 
BSder. Kutabije, das alte Cotyaium, besitzt sieben jrrosse Bäder, 
deren berühmtestes das liseln-eielie heilst, weil in der Mitte 
desselben ein Becken mit kaltem Wasser und Fischen ist Die 
Quellen von Ajasch bei Angora gehören unter die heilsamsten, 
sowohl zum Baden als zum Trinken. Am berühmtesten unter allen 
türkischen Heilquellen sind die von Hrassa. Diese Stadt war 
als Badeort schon im Altertum weitbekannt und blieb es auch 

linier den Türk' 1 !! . si-it die sirLTeif lior. Wallen der selben sie den 
Seldschukcn abgenommen hatten und seit sie unter Sultan Drchan 
zur Hauptstadt des üs m an cn reiches geworden war. Einer der 
grössten osmanischen Sultane, Suleiman der Grosse, suchte hier 
Heilung von einem bösen Ucbel, gegen das alle ärztli ehe Kunst 
vergebens war, das aber in diesem Heilorte schwand. Seither 
aber war Brnssa als Badeort fast in Vergessenheit geraten, bis 
der Österreichische Arzt Dr. Bernard, der so Uuvergessliches für 
die Medizin in der Türkei geleistet hat, diese Eigenschaft der 
Stallt förmlich neu entdeckte. Bernard hat auch ein Buch über 
Brussas Bado' in französischer Sprache geschrieben, das aber 
fast völlig verloren gegangen ist. 

Der Reisende, der Brussa und seine Umgebung besucht, ist 
überrascht von dem Ueberfluss der (.'eKässer, die sich von allen 
Seiten in das den Olymp vom Katairli-Berg teilende Thal er- 
giessen. Sieben Mineralquellen dampfen und senden ihre Fluten 
nach zwanzig öffentlichen und privaten Bädern. Kein Ort der 
Erde bat auf solch einem kleinen Rayon eine solche Zahl von 
Quellen und von dieser Verschiedenheit. Alle Quellen befinden 
sich am Kusse des Kalalmk Daghy, des östlichen OJympgcbietes, un- 
gefähr 200 bis 430 Fuss hoch, anf einer Linie von Stundo 
Lange von Ost nach Südost. Die Quellen von Tschekirghe 
nnd Kara Mustafa gehören nach ihren medizinische]] und physi- 
kalischen Eigenschaften zu der Reihe jener von Gastein, Töplitz, 
Ems und Vicliy. Drei andere sieben auf dem Niveau der Bäder 
von Ars la Chapcllc, Me.ntfac.on, Iiarcges, Baden und Mehadia. 
Die Kur- und Badehänser sind von verschiedener Grösse nnd 
Ausstattung. Die allgemeine Einteilung ist folgende: Ein grosser 
Saal mit Ruhebetten in separierten Kammern dient als Aus- und 
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Anfcloideljallo ; man nennt dieses Zimmer Dschan)okian,Vestiarmni. 
In der Mitte murmelt eine Fontäne einschläfernde Melodieen. 
Vom Dschamekian tritt man in das Ssoukluk.: dos ist der 
Zwischenraum und wttrmer werdende üobergang in den dritten 
Raum, in das Hamam oder eigentliche heisse Bad. Hier 
sprudeln die heissen Wasser ans Fontinen, hier sind runde 
Bader in der Mitte des Saales, viereckige Bassina in den "Ecken. 
Die Kuppel lässt durch kleine runde, mit Glas bedeckte Löcher 
das Licht einströmen, ein unbestimmtes, schläfriges, mysteriöses 
Licht In zwei Bädern von Brussa giebt es noch eine vierte 
Abteilung, genannt Boguluk, Sudatorium. Pas Bad von Kai- 
nardscha ist immer den Frauen offen; die anderen Bäder haben 
nur bestimmte Stunden an bestimmten Tagen für den Besuch 
der Frauen festgesetzt. Die Annen zahlen Mos 6 bis 10 Para, 
H'/i bis 5 Centimes; die Wäsche ist im Preise mit inbegriffen. 
Die übrigen Einheimischen zahlen 1 Piastor, Fremde mehr. Das 
Bad Eski Kaplidscha, das alk' warme Bad, ist das älteste, ganz 
verfallen, es wird nur von armen Leuten besucht. Das Bad Büjüfc 
Kukurtlu, das grosse Schwefelbad, ist das berühmteste Rad von 
Brussa, es wird von Tausenden besucht. Ganz in seiner Sähe liegt 
das Kfltschflk Kukurtlu, das kleine Schwefelbad, welches 1844 
bei Entfernung eines Felsblockes plötzlich hervorsprang. Das 
wegen seiner Bauart bemerkenswerteste Bad Ist das Jeni Kap- 
lidacha, das Neue. Die Bäder der Quelle von Bademli Baghtscho 
geniessen wenig Ansehen. Ausser diesen Eicben grossen Badern 
giebt es noch zahlreiche kleine Thermen; die zwischen Kukurtlu 
und Jeni Kaplidscha liegende GjiJsaiasma, die heilige Angen- 
quelle, ist besonders bei den christlichen Bewohnern beliebt 
Nur einige Stunden von Konstantinopel entfernt, an der süd- 
lichsten Bucht des Meerbnsens von Ismidt, liegt Jailakabad oder 
Jalowa, das alte Sngla oder Drepanon, das durch Kaiserin Helene, 
deren Vater hier ein Wirtshaus gehalten, bei ihrer Rückkunft 
von Jerusalem mit Palästen und Spitälern verschont, und von 
Konstantin, dem Gründer des byzantinischen Geichs, seiner Mutter 
zu Ehren unter dem Namen Helenopolis zu einer Stadt erhoben 
wurde. Dies ist der Ort, wohin sich das von Peter dem Ein- 
siedler und Walther dem Habenichts angeführte und bei Kicfia 
geschlagene Heer der ersten Kreuzfahrer zurückzog, und wo 
die Gebeine der Erschlagenen von Sarazenen in Türmen und 
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Pyramiden aufgeführt wurden. Jslowa war in der ältesten und 
ist in der neuesten Zeit durch seine warmen Heilquellen be- 
rühmt Nahe bei denselben erhebt sich das Grab eines AbdaL, 
eines bis zur Tollheit begeisterten Derwisches oder Goru-sdiencr*, 
der die Scharen der Osmauen mit hölzernen Säbeln znr Er- 
oberung dieses Ortes anfahrte. 

Das Mineralhad von Jalowa war seit 1*511 in Vergessenheit 
geraten und erlangte erst 1S49 seinen guten Ruf wieder, als 
die Mutter des Sultans Abdul Medschid durch den Gebrauch 
jenes Bades von einem verjährten Rheumatismus geheilt wurde. 
Das Wasser entsprudolt dem Fasse eines Hügels. Bekannt sind 
drei Badeanstalten : Kuri Hamam, Jalowa Hamam, Dagh Hamam. 
Nicht fem davon liegen noch die Ruinen der ehemaligen römischen 
und griechischen Bauten; im Jalowabade hat die Mutter des 
Kaisers Konstantin des Grossen, Kaiserin Helene, ihre Gesund- 
heit nach einer schweren chronischen Krankheit wiedergefunden; 
daher hioss Jalowa in alter Zeit auch Helenopolis. Als 184S ein 
Armenier den Ort pachtete, um ihm wieder zu seiner alten Blüte 
zu verhelfen, da fand man die Wasserleitungen noch so gut erhalten, 
dass sie keiner Reparatur bedurften. Die Quellen von Jalowa 
gehören den warmen Schwefelwassern an. — 

Reich an Thermalquellen ist auch Armenien. 

Moritz Wagner berichtet int Ausland 186J, 205 in seinen 
Beiträgen zur Kenntnis der Natorverbältnisae im türkisch-ar- 
menischen Hochlande: „2',', Stunden nordwestlich von Erzerum 
sind die Thermalquellen von Elidscba. Die Hauptquellen ent- 
springen aus zwei mit gemauerten Quadern eingefassten 
Bassins. Die Temperatur in den Bassins ist 38° Celsius, dicht 
über dem Mundloch der Quelle 39" C. Die Tiefe des 
Bassins beträgt 4,6 Fuss. Das Wasser hat einen leichten Salz- 
gesebmack und setzt etwas Eisenocker an den Steinen ab, 
scheint aber wenige mineralische Bestandteile zu haben. Dr. 
Komnenos, ein türkischer Militärarzt, führte mich zu anderen 
Mineralquellen, eine starke '/i Stunde weiter westlich, die vorher 
von keinem Roisenden erwähnt wurden; sie sprudeln dort schwach 
aus sumpfigem Grund uud zeigen eine Temperatur von C." 
Vor Wagner waren Dr. Koch, Jaubert und Tournefort in Elidseha. 
In der Nahe der Hauptrollen tritt nackter Fels zutage. Bs 
ist ein deutlich geschichtetes, hartes Konglomerat, das teils 
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cckigo Trüramarsteine, teils rundliche Iiollsteine der verschiedenen 
vulkanischen Felsadern, welche in der Bergkette vorkommen, 
enthält. Dr. Koch fand einige hundert Fuss von den Quellen 
entfernt ein Infusorienlager unter Trachyt; die Masse des 
Lagers hat grosse Aehnlichkeit mit Aluniinit; nach Elbenbergs 
Untersuchungen sind es nur Süss was scritifusorieu. 

Eine halle Stunde südlich von der Stadt Erzerum befindet 
Bich ein kreisförmiger Trachytkessel , der Rest eines Kraters, 
der einen unbedeutenden Strom doleritartiger Lava als Produkt 
einer kurzen eruptiven Thütiskeit zurückgelassen hat. Er 
scheint eine Zeit lang von einem kleinen See ausgefüllt ge- 
wesen zn Bein. Ein Durchbrach des Wassers in nördlicher 
Richtung grub einen Kanal, durch den jetzt ein magerer Bach, 
von Quell- und Schneewasser gespeist, nach Norden zieht 
Nördlich von Erzerum — erzählt Wagner weiter, Seite 306 
— eine Stunde vom Dorfe Oesni entfernt, liegt ein Trflmmer- 
haufen von Bausteinen, von einer allen Kirche herrührend. Hier 
in (lerNiihe sprudelt eine Quelle :ui! tiner Temperatur voi! 6° Celsius. 
Das Volk erzählt: Hier floss einst Milch ; seitdem aber eine Frau 
ihr Hinterteil darin gebadet hat, flicsst statt Milch das Wasser . . . 
Unweit von dieser Stelle erhebt sich der Vulkan Sichtschik, 
auf dessen Gipfel ein grossartiger Krater, dreimal so gross 
wie der des Vesuv, ist. Die Kraterwände sind aus doloritischem 
Gestein, welches durch Metalloxyde verschiedenartig gefärbt ist 
An den Bändern und Abhängen des Kraters sind Lavaströmo 
ku erkennen, jedoch von auffallend geringer Masse und Aus- 
dehnung. Aach auf dem trockenen Kegel des Sichlschife — 2846' 
über Erzerum und 8581' über dem Spiegel des Schwarzen 
Meeres soll — nach armenischer Erzählung — einst eine Quelle 
gewesen sein, die in gleicher Weise wie die früher erwähnte 
verunreinigt wurde. 

Uni dem Dorfe Matschka, unweit von Trapezunt, südlich, 
sprudelt aus dem Porphyr eine Mineralquelle, die auf diesem 
krystallinischcn Gesteine- einen ausgedehnten Tuffkalkhau aufge- 
führt hat Eine Stande weiter, bei dem Dorfe Hiii'siküi, sprudelt 
eine midere Quelle dicht am Wege. Sie cuthält viel kohlen- 
sauren Kalk und etwas Eisen. Ihr kalkiger Niederschlag hat 
eine gelbrote Farbe von Bisonoxyd. Sie floss noch vor einigen 
Jahren nicht dicht am Wege, verstopfte aber durch ihren eigenen 
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Tuifhügclban den Kanal, wie dio berühmten verfluchten Quellen 
hei Medschcz Ammar im Atlasgebirge, »ml brach dann an einer 
anderen p teile wieder hervor. Sie durfte seither wohl wieder 
gewandert sein. Auf dem Wege von Trapezunt nach Baiburt 
kommt man nach 3 1 /, stündigem Kitte von den berühmten filei- 
und Silberminen von Giimüschhanc zu der Urtschaft Deköi, bei 
welcher merkwürdige Mineralquellen entspringen. Aus flachen 
Gründon sprudelnd, bauen diese Quollen geweihte domartige 
Felsen auf von beiläufig 20 Fuss Höhe nnd 10 Fuss im Durch- 
messer, aus halbzol klicken Schichten von kohlensaurem Kalk 
bestehend, die überaus regelmässig aufeinander lagern. Die 
Farbe dieses Quellenkalks ist schmutziggclb, ins Grane spielend, 
an manchen Stellen mit einem Anflug von Kostgel h oder Rot, 
welcher den Eisengehalt des Wassers andeutet Die kalten 
Quellen sprudeln ans Granit nnd führen auf demselben diese 
wunderbaren, durchaus symmetrischen Kuppeln aus ihren Tuff- 
niederschlägen auf. 

Auffallend gross ist die Zahl der Mineralquellen auf den 
Gebirgswegen von Trapezunt nach Brzorum. In diesem Artikel 
— sagt Wagner Seit« 281 — ist das kolchisch- armenische 
Gohirge wahrscheinlich reicher als irgend ein Gebirge Europas; 
ganz Tirol hat nicht soviel mineralische Wasser aufzuweisen, als 
hier innerhalb eines Raumes von höchstens zehn geographiechen 
Meilen gefunden werden. 

Zwischen Palmyra and Aleppo, in der Wüste, liegt „Es 
Sychne": die „heisse Quelle", welche „DBchabs", nämlich: Sool- 
brunnen, enthält. Die umwohnenden Leute — wenige Familien — 
benützen das Wasser zum Trinken sowohl als zum Hallen. Die 
heisse Quelle sprudelt aus einer kleinen Anhöhe hervor und 
bildet zwei Hecken, die offen daliegen. Das eine grössere — er- 
zählt Dr. Th. Bischoff im Globns XL, 363 — ist geräumig, 
stellenweise so tief, dass man darin herumschwimmen kann. 
Der Hitzegrad beträgt 28 ° R. Abgekühlt ist das Wasser, trotz 
seines starken .Schwefel geh alts, gut trinkbar. Süßwasser hat 
Pychne nicht. Einst gab es hier Obst- und Oliven gärten ; aher 
Alles ist abgehauen und verbrannt. In der Nahe sind Sak- 
grabon, die der Regierung gehören. Die Frauen von Sycbne 
stehen in der Wüste im Rnfo grosser Schönheit. 

In Palästina giebt es zahlreiche Thermen. Im siebenten 
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Bande der Zeitschrift der morgenltadisclion Gesellschaft — 185B 
— sagt Robinson in der Schilderung seiner Heise nach Palas- 
tina: „Im Wady el Malcb gibt es blotwanne salzige Quellen." 

Palastina war schon in alten Zeiten wegen seiner Heil- 
hader berühmt. 

In Ev. Jon. V, 2-4 heisat es: „Es ist zu Jerusalem bei 
dem Schafthoro ein Teich, der heisat Bethaeda nnd hat fünf 
Hallen, in welchen viele Kranke, Lahme, Blinde, Dürre logen, 
die warteten, wenn sich das Wasser bewegte; denn ein Engel 
fuhr herab zu Beiner Zeit in den Teich nnd bewegte das Wasser. 
Welcher nun der Erste, nachdem das Wasser beilegt worden, hin- 
einstieg, der ward gesund, mit welcherlei Seuche er behaftet war." 
Der Teich Bethseda, Bethsaida oder Piscina Probatica, nnweit des 
Schafthores bei Jerusalem, wurde wegen seiner wundervollen 
Heilkraft auch Gnadenplate genannt und diente den Israeliten 
ursprünglich zum Waschen der Schafe, die zum Schlachtopfer 
bestimmt wareu, ehe man sie zum Tempel trieb. Dieser Teich 
ist noch jetzt in seiner allen Gestalt vorhanden, obgleich nun 
ausgetrocknet und ganz verschüttet. Vormals n urde dos Wasser 
aus Salomes noch jetzt vorhandenen Quellen und Zisternen, 
jenseits Bethlehem und fast drei .Stunden von der Stadt entfernt, 
hinein geleitet. Er ist — nach Trusen — ungefähr 100 Schritt 
lang, 60 breit und 40 tief und hat die Form eines Rectangulums. 
Die Wflnde sind zum Teil gemauert, zum Teil in Felsen gehanen. 
Unten am Kodon wachsen jetzt mehrere Granatapfelbaume und 
indische Foigenbüsche. 

Wie Mead nach dem Eusebius berichtet und wie ich nach 
Trusen zitiere, hat der Teich sus zwei Sümpfen bestanden, die 
vom jährlichen liegen mit Wasser angefüllt wurden; der eine 
enthielt wunderbar rotes Wasser; er äusserte seine Heilkraft 
nnr einmal im Jahre, zur Zeit dieser Regengüsse oder nach den- 
selben, um die Zeit des Pftngstfostes der Israeliten, welches im 
Monat Mai oder Juni gefeiert wurde. Richter leitet die heil- 
bringende Kraft des Teiches Bethseda von dem bei dem Opfern 
von Tieren in denselben hineingeflossenen Tierblute ab. Trusen 
meint: Man kann die Heilkraft dieses Wassers gegen die ver- 
schiedenen chronischen Krankheiten, aus dem rein physischen 
Gesichtspunkte betrachtet, wohl den mineralischen Bestandteilen 
desselben zuschreiben , denn der Grund dieser beiden Teiche 



Digitaed Dy Google 



~ 03 — 

enthielt einen Schlamm, welcher wahrscheinlich mit mineralischen, 
Salzen, Schwefel, Alaun und Salpeter geschwängert sein mochte 
deren Wirksamkeit erhebt wurde, wenn diese Bestandteile etwa, 
dorch unterirdische oder atmosphärische Wärme, oder durch 
anhaltende Schlagregen, in Bewegung und Qährung gerieten-, 
dadurch würde auch der Umstand erklärlich, dass das Wasser 
nur dann seine Heilkraft äusserte, wenn es sich bewegte, denn 
alsdann mussle die Misclumj,' iler Bestandteile inniger sein, als 
zu anderen Zeiten, wo dies nicht stattfand und der Schlamm 
sich wieder zu Boden gesetzt hatte; so musste es also denen 
stets am hfllfreichsten sein, welche zuerst hineinstiegen. Dass 
diese Bewegung nnd di.> davon abhängige Heilkraft des Wassers 
einem Engel zugeschrieben wurde, war bei den alten Hebräern 
gewöhnlich, da sie alles Ausserordentliche und Staunenerregende, 
davon sie die Ursache nicht einsehen konnten, so wie die Ent- 
stehung' und Heilung der Krankheiten, einem Engel Gottes zu- 
zuschreihou pflegten. Da das Wasser seine Wirksamkeit verlor, 
wenn es wieder hell wurde, also seine grösstc Kraft nur auf 
den Zeitpunkt eingeschränkt war, wo es sehr trübe war, so 
hatte das Bad in diesem Teiche, wie Friedreich sagt, die griisste 
Aehnlichkeit mit dem Schlammbade. 

In Palästina waren anch sonst Gesundbrunnen und heilsame 
Bäder nicht selten und im Ev, Job, IX 11 wird noch die Quelle 
von Siloah, im tiefen Thale Uen-Hinnon erwähnt, durch deren 
wunderbare Heilkraft — nach Ev. Job. IX 1—7 — Christus 
eine angeborene Blindheit heilte. Man steigt am westlichen Endo 
des mehrere hundert Ellen tiefen Thaies, wo — wie es in Jesaja 
VIII 6 heisst — „die Quellader hervorspringt nnd stille gehet", 
durch ein jrcriiuni igen, wirdenüiii^tle;, «ntikes fiewitlbe auf zwei 
terrassenförmigen Treppenabsätzen hinal). Wie Kobinson, Smith 
und Berggreen berichten, hat das Wasser „einen eigentümlichen 
Geschmack, der süsslich und ein klein wenig gesalzen, aber 
durchaus nicht anangenehm ist"; nur später, wenn das Wasser 
niedrig steht, soll es salziger und unangenehm werden. Was die 
Heilkraft des Wassers betrifft, so soll es die Verdauung befördern 
und bei Augenkrankheiten gute Dienste geleistet iniben; es wird 
noch jetzt nicht blos von Christen, sondern auch von Moham- 
medanern getrunken. Sowohl die Quelle, als auch das durch sie 
am südlichen Abhango des Thaies gebildete Bassin, welches in 



DigitizedDy Google 



— 94 — 

der heiligen Schrift unter dem N'amon „Königs teil 1 h" vorkommt, 
ist von antiken, kolossalen Gewölben umbaut, welche ohne Zweifel 
Ueberresüj ans ilen Zeilen der .Jiidii-Künjje sind. 

Aach das Wasser <Les .Jordans stund wesren sei mos Seliwofel- 
gehaltea bei den alten Hebräern — nach dem II. Buche der 
Könige V 14 — in grossem Hufo, weil sich mehrere heisso 
Mineral (in eilen in den Flusa ergiessen, daher dessen Wasser auch 
als Trinkwasser nicht beliebt war. Wegen seines Schwefcl- 
irelialtes jiiilt es jediich in Hautkrankheiten nls wunderwirkendes 
Badwasser. 

Im ersten Buche Moses XXXVI 24 wird der wannen Quellen 
in der WUste Erwähnung gethan, deren Entdeckung Brledrelch 
dem Ana zuschreibt, als er die Ese! seines Vaters hütete: es 
erscheint nicht unwahrscheinlich, dass die Tiere selbst zn dieser 
Entdeckung beigetragen haben können, vielleicht dadurch, dass 
sie von dem Wasser nicht saufen wollten; man kennt ja die 
Legende, wonach der Sprudel von Karlsbad durch einen Jagd- 
hund Karls IV. entdeckt worden sein soll. Zwar wird den er- 
wähnten Quellen in der Bibel kein besonderer Xamo beigelegt; 
doch waren sie, nach Trusens Meinung, höchst wahrscheinlich die 
Bäder von Kallirhoe, südöstlich vom Toten Meere gegen Petra 
bin gelegen, wo das bei den Körnern berühmte Kallirhoe, SchCn- 
brunn, sich befand; die Bilder von Kallirhoe worden auch bei 
Josephus und I'ünins erwähnt Letzterer fährt an: auf der süd- 
lichen Seile des Asuhaltsees sei eine wanne Quelle heilbringender 
Kraft, Kallirhoe, deren Name den Ruhm des Wassers anzeige. 
Nach einem Keisebcrichte von Legh „stürzt sich auf der einen 
Seit« ein reichlicher Strom von einem Felsen herab; dessen 
Wände sind von einem glänzenden Gelb, von dem sich darauf 
ablagernden Schwefel, womit das Wasser geschwängert ist, ge- 
färbt; ein heisser itacb, der von mehreren Seiten her Zuwachs 
von siedendem Wasser erhält, fliesst im Grunde und macht 
gleichfalls eino bedeutende Ablagerung von Schwefel; die Ent- 
fern uns? vom Toten Meere beträft etwa- zwei Stunden." 

Zu Tiberias in Syrien sind noch jetzt beisse Schwefelbäder 
im Gebrauche, welche zwar nicht in der Bibel, aber im Talmud 
erwähnt werden, und die juicLsi der Quelle Siloah bei Jerusalem 
den grösstan Umfang untPr den Bädorn der alten Hebräer 
haben. Es giebt zu Tiberias zwei Bäder, das alte, ganz in 
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Rainen Belegene, unil das an der Westseite der Stadt. Das 
letztere befindet sich „in einem vitm'ckijr Kinviilbum Zimmer 
als kreisrundes Bassin von etwa 18 Fuss Durchmeaaer und 
i Fuss Tiefe; die Temperatur des Wassers betragt 143 Grad 
Fahrenhcit und ist fast zu beiss, um erträglich sein zn können; 
nur langsam kann der Kürper sieh duran gewöhnen. Es ist von 
salzig bitterem Geschmack und bat den Geruch des Schwefel- 
Wusse rstoffgases. 11 Ausser dieser Quelle giebt es dort noch 
einige andere Thermen in ihrem Naturzustände, welche da, wo 
sie dem See zuiliessen, die Steine entfärben. In den Sommer- 
monaten werden diese Bilder besonders von Personen, die an 
Rheumatismus leiden, häufig benutzt. Die Kurgäste strömen 
ans allen Gegenden hierher zusammen. Die Lage der Bilder 
zu Tiberias, am Meere von Galiläa, welches wie ein Spiegel im 
Busen seiner abgerundeten, schönen, aber baumlosen Berge ruht, 
beschreibt man folgeudermassen : „Nicht ein Baum, nicht ein 
Strauch, nur grünes Getreide, Gras und Blumen in üppiger 
Fülle ringsum. Auf den benachbarten Höhen, weit oben auf 
ciTjofü GeliirRSL'iiir'd, steht deutlich sichtbar die heilige Stadt 
Japhet, und etwas näher der Brunnen, in den Joseph von seinen 
Brüdern hinabgelassen wurde. Ueber den See hinaus und über 
die Berge heben sich die schneebe deckten Spitzen des Berges 
Hennon majestätisch in das blaue Himmelszelt empor." — — 

Interessante Mitteilungen über das mesopotumisebe Bade- 
leben verdanke ich meinem Freunde Doktor Beck. Die Bade- 
saison fangt dort schon im März an und dauert bis November, 
denn in diesem Monate zeigt das Thermometer noch immer 
30 Grad Celsius im Schatten. Also eine nenn Monate andauernde 
Badesaison. Welch ein Paradies wird dieses Land einst für 
Hausbesitzer, Gastwirte und Bnmnenärzte sein, wenn es einmal 
in die Hände europäischer Unternehmer fallen und von einer 
kurbedurftigen Menschheit bewohnt sein wird ... Der Meso- 
potaniier hätte genug Gelegenheit zum Baden. Allah hat dafür 
gesorgt Dio Gewässer des Tigris und Enphrat und die zahl- 
reichen Nebenflüsse dieser Zwillings ströme sind wie dazu ge- 
schaffen, den von der Soononglut ermatteten, von der Faulheit 
verweichlichten Bewohnern des Landes Kühlung nnd Erholung 
zu bieten. Der Schal el Hay und die Mündungsstelle am 
persischen Golfe sind natürliche Seebäder in herrlicher Lage. Die 
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wundervollen Thermen von Ayu Kybrit am rechten Ufer des 
Euphrat und die Schwefelquellen von Hamam Ali bei ilossul, 
dem einstigen Ninive, am rechten Gestade des Tigris, sind 
wahre Wunderbeilorte für rheumatische und gichtische Patienten 
und Leb erleide nde. Atter wie wenig weiss dieses faule Volk 
die reichen Geschenke der Natur zu schätzen und zu nützen! 
Würde nicht die glättende Sonnenhitze die Araber von Zeit zu. 
Zeit zn einer Abkühlung nötigen, die Religion ihnen nicht den 
Gehr aach der BHder vorschreiben — das Rein Heb keitabedürf- 
nis würde sie gewiss nicht mit dem Wasser in nähere Be- 
rührung bringen, sie nicht in die Tscbardacbs — die Strom- 
badeanstnlten — treiben, die schon vor tausend .Tahreu genau 
so [H-iüiitiv hiTi;i?rii:htet waren, wie heute, und die nach tausend 
Jahren wohl ebenso sein werden; denn Erfindungen und Ver- 
lies senmgstrieb gehören nicht zn dea Eigenschaften der Be- 
wohner dieses Landes. Solch ein Tschardach ist eigentlich 
nicht« anderes, als ein provisorisch errichtetes Kaffeehaus, das 
ein spekulativer Kawchdschi hart am Flussufer aufbaut, damit 
sich das Publikum auch während der Abkühlunga- und 
Rcinigungsprozcrtar an dem unentbehrlichen Absude des Mokkas 
laben könne. Dieses Etablissement besteht aus einigen im 
Viereck in die Erde gerammten aufrechtstehenden Pflücken, 
welche kaum über Mauueshöbo mit Querbalken verbunden, mit 
Stangen, Latten und Palmzweigen gedeckt und an den drei 
vom Ufer ans sichtbaren Seiten mit Strohmatten nmfriBdet 
werden; die vierte, dem Wasser zugekehrte Seit« bleibt offen 
and dient als Eingang und Ausgang. An den Wänden im 
Innern hängen aus Riedgras geflochtene Stricke: das ist die 
Garderobe. Iii einem Winkel steht eine mit Erde nnd glühenden 
Kohlen gefüllte Kiste als Sparherd und danebeu befindet sich 
dor Hüb, der Ricsenwassertopf, in dem der Tumbeki für die 
Nargillehs befeuchtet und die Rauchflaschen ausgewaschen 
weiden. In einer anderen Ecke liegen paarweise zusammen- 
gekoppcltc Schafte von Dattel zwei gen ; diese Endstücke der 
Palmonäate vertreten hier wegen ihrer Korkleichtigkeit die 
Stelle der Schwimmblasen. Der Kawehdschi ist zugleich 
Schwimmmeister. Zur Belebung des idyllischen Kuretablisseincnts, 
das zugleich Badehans and Kaffeehaus, Schwimmschule und 
Rftuchhalle ist, hält der Besitzer eine Menge Bassetanben, die 
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er frei züchtet und die bald so heimisch worden, dasB Hie sich den. 
Badenden auf die Köpfe und Schultern setzen und sich weit in 
den Tigris hineintragen lassen. Ba macht den mesopotamischen 
Gamms das grösste „Scheit an] ik", Vergnügen, wenn sie mit der 
auf ihrem Haupte sitzenden Taube lange ruhig umherziehen nnd 
dann plötzlich untertauchen, che die Taube Zeit gowinnt, zu 
entfliehen. Die in den Fluten ängstlich plätschernde Taube be- 
lustigt das ganze Publikum. Die Kurmusik besorgt; eine In 
jeder Badelaubhfltte vorhandene Biilbül. Ausserdem findet 
man da noch andere Haustiere; nur der arme Hund, dieser 
herrenlose Nomade aller Strassen und Städte des Orients, ist 
ans dem Tsohardach ausgeschlossen — denn von der feuchten 
Schnauze eines Rundes berührt zu worden, das gilt bei den 
Mesopotamiern als eine Verunreinigen £ ärgster Art, als schlimmer 
noch denn die Berührung durch einen Gjsur oder Kiafir, einen 
Ungläubigen oder Ketzer. Ein Hanptamüsemont der Badenden 
bildet der „Wasserkrieg", an welchem sich aber nur die Frei- 
schwinimer beteiligen dürfen. Zu diesem „Harb el maj" schlägt 
am Ufer ein Neger an seinem eintönigen Dnmbnk sich die 
Hände wand. So monoton und langweilig klingt der Rhythmus 
dieses Trommelkruges, dass der Träger eines normal organi- 
sierten Ohres beim gl eich massigen Kuni bumbuin bum ein- 
schlafen miisate; hier aber begeistert er die Sühne Mesopotamiens 
bis zur zügellosen Ausgelassenheit Mit entfesselter Wildheit 
stürzt sich plötzlich Alles, was im Wasser wimmelt, aufeinander. 
Die kahlrasierten Araberköpfe schnellen auf und tauchen nieder, 
wenn ein Schlag der „Feinde" ihnen droht Zuweilen wird 
auch unter dem Wasser noch fortgekämpft Der „Krieg" dauert 
so lange, bis der melancholische Dnmbuttschi am Ufer ver- 
stummt. Hier und da wird der Dumbuktschi unfreiwillig zur 
Buhe gezwungen : wenn beispielsweise ein Haifisch sich ans 
dem persischen Golf in den Tigris bis nach Bagdad verirrt und 
plötzlich unter die übermütige Schar schiesst . . . Die Fälle sind 
aber niemals Veranlassung zu Schntzmassregeln geworden. 
Lieber opfern die faulen Mesopotamler den Haifischen von Zeit 
zu Zeit Einen aus ihrer Mitte, ehe sie sich entschliessen, Ver- 
besserungen an ihren primitiven Badeanstalten vorzunehmen. 
Lieber sterben, als arbeitenl . . . 

Storn, KwHdn, Abei»l>nb« 1. QlnUtabMllbl In der TUAri. 7 
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Von den zahlreichen Mineral quellen, welche Mesopotamien 
besitzt, verdienen zwei besonders Erwähnung; Hamam Ali 
und Ayn Kibrit. Hamam Ali ist eine Schwefelquelle von der 
gleichen Temperatur wie das Leopoldshud in Baden bei Wien; 
diese Quelle liegt in der Nähe des heutigen Billch und des 
alten Babylon. Ayn Kibrit befindet sich südiistlich vom heutigen 
Mossul und dem einstigen iNinivo und ist der besuchtesto und 
bekanntest« Kurort Mesopotamiens. Ayn Kibrit ist, wie schon 
sein arabischer Name besagt, ebenfalls eine Schwefelquelle. Die 
Temperatur des Wassers variiert zwischen 35 bis 45 Graden, 
je nach der grösseren oder geringeren Entfernung vom Ursprung. 
Das Waaser wird nicht zum Trinken, sondern nur zum Baden 
gebraucht — hanptsächlich gegen Gicht, Rheumatismus, 
Lähmungen, Hautausschlage und veraltete Geschwüre, ferner 
gegen die Folgeübel von Schuss- und Stichwunden, endlich gegen 
skrophnlöse Drüsen entartungen. Es gicht kaum eine Gegend 
auf der weiten Erde, wo so viele Leute rheumatisch sind, wie 
in Mesopotamien; je näher dem persischen Golfe, je häufiger 
trifft man dies Uebel. Die Ursache ist der bei der schrecklichen 
Hitze so hüufig vorkommende Teniperaturwcehsel, der zwischen 
Abend and Nacht oft zehn and mehr Grade betrügt. Ucberdies 
bringt der Mesopotamier die Zeit von 3 Uhr- Vormittags bis 
B Uhr Abends in nutcrirtli sehen, fortwährend durchnüssten Räumen 
zu. Diese Serdabs eaer Gewölbe werden einesteils von der 
Terrasse aus durch gemauerte Luftschi Suche, ungefähr wie der 
Maschinenraum der Dampfschiffe, fortwährend mit durchziehender 
Luft versorgt, andcrnteils durch einen vom Gewölbe herabhängen- 
den Riescnfächer, der von der Dienerschaft durch Stricke wie eine 
Schaukel in steter Howegung erhalten wird, abgekühlt Daraus 
entstell! die Gelegenheit, für rlieumatisHie Aktionen. — 

An Bäder und den Besuch derselben heftet sich allerlei 
Aberglaube; ich zitiere zmiüdist die ven liijub Abela mit geteilten 
syrischen Ansichten, welche auch im übrigen Orient Geltung 
haben; Wer aus einem wiii-jui'h Hade k'iictn:, liiirf nicht gleich 
einen Kranken besuchet) ; das konnte y,u dessen Verschlimmerung 
beitragen. Wenn in einem ölten hieben Hüde ein neuer Wasser- 
kessel angestellt '..ii'i!, bi'eilen sirl) nie Moslems ;iiil dem Besuch 
des Bades; deuu wer sich mit dem Wasser wäscht, das zuerst 
in diesem Kessel gekocht worden ist, der ist geschützt vor 
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Hantkrankheiten oder wird geheilt, wenn er bereit» an einer 
Hautkrankheit leidet Nach einem warmen Bade soll man sich 
im Spiegel beschauen; besonders den Frauen wird es empfohlen; 
es schützt sie (regen Kopfschmerzen. Wenn sich aber jemand 
Xacbts im Kinstern im Spiegel besieht, so droht ihm der Verlust 
des Verstandes. Wer ein warmes Bad nimmt, nachdem er Fische 
oder Dickmilch gegessen hat, der läuft Gefahr verrückt zn 
werden. Der jüdisch- syrische Aberglaube verbietet der Fraa, 
die aus dem Bade kommt, den Best des Tages allein zu bleiben; 
sie niuss immer etwas Lebendes um sich haben. Wenn ihr 
Hann abwesend ist, so soll sie für diese Nacht einen dem 
Gatten gehörigen Gegenstand mit ins Bott nehmen; sonst konnten 
die Aschmodai, die Dämone, sie besuchen. 

Bei den Mazedoniern erhalten Epileptiker ein besonders 
hergerichteies Bad; in dasselbe giobt man; das Ei einer Henne, 
die zum ersten Male gelegt hat; eine gefundene oder gestohlene 
KSuze ; Haar von Wimpern, Augenbrauen and vom Kopfe ; und 
Fingern ägeL 

Allgemein herrscht der Glaube, daas eine Frau geschwängert 
werden könne, wenn sie in einer Wanne badet, die knapp vor 
ihr ein Mann bonfltzt hat 
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6. Spitäler, Irrenhäuser u. Aus- 
sätzigen-Asyle. 



Persische Bezeichnung für Spital. — Historisches. — Musik als Heilmittel 
bei geistigen Stillungen im Spital Snltan Achmeds. — Spitäler Konstanti- 
nopels. — Du Marine-Hospital. — Türkische und nichttürkischo Spitäler. — 
KrarJienhiLnBer der Auslander. — Das deutsche HoapitaL ~- Spitller in 
Saloniki, Smjrna and Damaskus. — Dia AussStaigen in Damaskus. — En- 

Aussätaigen von Skutari. — Spitäler Jerusalems. — Mein Besuch das Aos- 
satxigeuspitala der Brüdergemeinde. - Türkischer Fatalismus. — Geacaichte 
dea Asyls. — Die Kranken und die Liebe. — Geschichten von Kranken. 

Dar et schaefa, Pforte der Gesundheit, ist der schone 
persische Name für Spital; die Wirklichkeit entspricht im 
Orient selten dem schütten Namen. Am besten ist es noch in 
der Türkei. Die osmanischen Sultane haben in ihrem Reiche 
zahllose Spitiilfir .«'stiftet. Hajesid II. baute zu Adrianopel, 
Murad HL zn Magnesia ein Krankenhaus. Achmed I. errichtete 
in Kons tan tinopel neben der Acbmodije-Moschec ein N'arrenspital. 
Sultan Abdul Medschid las am 1. Februar 1845 auf der Hohen 
Pforte ein von seiner Hand geschriebenes Hattischcrif, worin 
er safrte: „Ich habe die Intention, als fromme Stiftung ein 
Hospital zu (gründen, bestimmt für alle Annen ebne Unterschied 
der Rasse und Religion und selbst für die Fremden." Rigler 
hat in seinem Werke „Die Türkei" über die Spitäler Kon- 
stantinopels zu seiner Zeit ausführliche Mitteilungen gemacht, 
anf die ich besonders verweise Auch die Berichte des russischen 
Arztes Rafaelowitsch über die Spitäler in allen grösseren Städten 
der Türkei sind lesenswert. Hammer hat im ersten Bande 
seines Buches „('onstantinopolis und der Bosporus" auf Seite 708 
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nach Ewlia die Verhältnisse um 1760 geschildert; damals soll 
es in KonBtantinopel 1S3 Spitäler und 9 Narrenhüuser gegeben 
haben. Die gewöhnlichen Hospitäler fassten 150, die grüasten 
300 Kranke; einige nahmen Moslems und Christen ohne Unter- 
schied auf, andere waren nur fllr Frauen bestimmt Ewlia 
rühmt „die Geschicklichkeit der Aerzte, die ans der Schule an 
der Mohammedije hervorgehen, und die Köstlichkeit und Kost- 
barkeit der Medizinen"; denn, sagt er, „laut den Rtiftungsbriefen 
Süllen für die Kranken selbst Tauben, Spatzen und Nachtigallen 
gekocht werden." Das grosse Spital an der Mohammedije- 
Moschee, der Moschee des Eroberers, hatte lOZimmer, 80 Kuppeln, 
200 Diener. Die berühmtesten Irrenspitftler nennt Ewlia jene 
an der Moschee Chasseld, Suleimanije, Mohammedije, Selimje 
und Sultan Achmed; das letzte als schönstes und grösstes von 
allen; merkwürdig war hier, dass ein Chor von Saugern und 
Musikanten angestellt war, „um die Wnt der Rasenden zu 
mildern und melancholische Narren damit zu heilen". Schon bei 
den alten Hebräern meinte man, geistige Störungen durch 
Musik beheben zn können. So erzählt das I. Buch Samuel 
XVI Ü3; „Wenn der Geist Gottes über Saul kam, so nahm David 
die Harfe und spielte mit seiner Hand; so erquickte sich Saul 
und es ward besser mit ihm, und der böse Geist wich von ihm." 
Der heilsame Einiluss der Musik gegen Krankheiten war hier- 
nach schon den Israeliten in jenen Zeiten bekannt; sie pflegten 
die Krankheiten der Macht der bösen Engel zuzuschreiben, und 
suchten diese durch Musik zu versöhnen und zu besänftigen. 
Asclepiadea hielt die Musik für ein wichtiges Heilmittel bei der 
Phrenesie und bei allen Geisteskrankheiten; Aretaeus empfahl 
sie wider eine Art von heiliger Melancholie, und Celsua rät 
Vokal- und Instrumental-Musik au, um traurige Gedanken zn 
vertreiben. Die Direktion der Hospitäler in Paris stellte im 
Irrenhause des Bicetre einen eigenen Musiklehrer zur Heilung 
der Irren an, und man behauptet, dass der Einiluss des Gesanges 
wunderbare Wirkung auf sie ausübe. Dasselbe geschah im 
Irrenhause zu Houbu mit oben so heilsamem Erfolge. 

Eenegaten, die dem Islam untreu wurden und Anhänglich- 
keit an ihren alten Glauben verrieten, wurden iu der Türkei 
manchmal, statt mit dem Strange bestraft zu werden, als Wahn- 
sinnige erklärt und erhielten blos die Kette der Narren. Solche 
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"Wahnsinnige wurden zumeist in dem zuletzt erwähnten Irren- 
il auae Achmedije eingesperrt. 

Das Spital an der Moschee ChasseH, von der Gemahlin 
Sultan Suleimaua des Grossen erbaut, war nur für irrsinnige 
Frauen bestimmt Zur Zeit Abdul Medschida fahrte der Hekjm 
Baschi Abdullah Efcndi viele Verbesserungen in den Irrenhäusern 
ein. Er veranlasste sorgfaltige ärztliche Untersuchungen der 
Kranken ; ein vernünftigeres System wurde bei der Behandlung 
der Unvernünftigen angewendet, der Gebraueh der Fesseln und 
Zwangsjacken eingeschränkt, das Schlagen der Kranken ver- 
boten. Das Suleimanije Irren-Spital datiert aus dem Jahre 1670. 
Es wurde 1830 nach Skntari in eine alte Kaserne verlegt 
und von Dr. Mongeri neu eingerichtet Mongeri hob die körper- 
lichen Strafen und die Ankettungen auf und führte den Modus 
zivilisierter Behandlungsweise ein. Es ist heute indessen noch 
immer keine Musteren stalt, sondern bloss ein Asyl, wo die 
Kranken bewacht und ungenügend genährt werden. Thera- 
peutische Behandlung ist dort noch nicht zur Geltung gekommen. 
Das Spital enthält 300 Betten ; manchmal sind zwei Kranke in 
einem Bette. Die Kleidung der Patienten ist armselig. Dia 
Narren sind fast alle zahm; einige leiden an Grössenwehn, 
andere an Verfolgungswahn, hei den übrigen herrschen Lypo- 
manie und Marasmus vor. Tagsüber sitzen die 400 Kranken 
im Hofe, einer an den anderen angebunden, wortlos, unbeweg- 
lich; höchstens 5 oder 6 werden zeitweise lebhaft Im Timarhano 
oder Irrenhaose zu Skutari gibt es auch eine Frauenabteilong, 
wo etwa 300 Kranke — davon die Hülfle Christinnen — unter- 
gebracht sind. Dieses IrreDspital ist jetzt das einzige türkische 
in der Hauptstadt Die Ausgaben der Anstalt betragen 
300000 Franken jährlich, wovon die Begierung ein Drittel deckt; 
für den Rest müssen die Provinzen, ans denen die Kranken 
stammen, aufkommen. Die Zahl der Aerzte betragt 3. Der 
Chefarzt erhält 2800 Piaster monatlich, die anderen bekommen 
je 900 Piaster. Für den Kranken und den Tag betragen die 
Kosten täglich einen Frank. Die Sterblichkeit erreicht die Ziffer 
von 14 Prozent 

Eine Musteranstalt ist gegenwärtig in Eonstantinopel das 
Marine-Hospital in der Vorstadt Kassim Pascha am Goldenen 
Horn. Die Vorstadt, benannt nach dem Eroberer der Insel 
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Rhodos, hat zwar weder ia sozialer, noch iu sanitärer Beziehung 
einen guten Ruf; sie war immer der Herd der Souchen und der 
Schlupf winke! der Verbrecher. Allein das Spital liegt auf einem 
günstigen, erhöhten, nach allen Seiten freien Platze. Der Zu- 
gang ist streng gesperrt durch eine Reihe schwimmender Posten, 
die ihre Wache sorgsam halten. Die nähere Umgebung des 
Spitals überrascht durch die im Orient sonst nicht übliche 
Sauberkeit Der Boden ist hier mit Eies bestreut und sorg- 
fältig geharkt. Das Lazareth ist ein zweistöckiges Gebäude mit 
30 Fenstern auf jeder Fassade. 25 Sale enthalten 600 Betten. 
Zum Spital gehören: ein kleiner Pavillon, eine Badeanstalt, eine 
Moschee und Wirtseh uftsriluiue. An diesem Spital ist Isaak 
Pascha, der Chefarzt der Marine, thfitig. Neben ihm sind 
5 Aerzte und 100 Wärter vom Korps der Marine angestellt. 
Der Krankensaal des Pavillons ist ein wahres Prachteimmer, 
ein Geschenk des Sultans. Küche und Apotheke werden als 
vortrefflich gerühmt. Die Sterblichkeit betragt Mos 2 Prozent. 
Das Marineministerium bestreitet alle Kosten; und dieses Spital 
dürfte (las Einzige sein, was von der heutigen türkischen 
Marine ehrlich gerühmt werden kann. 

Ebenso verdient das Hospital des Seruskiorats oder Kriegs- 
ministeriums eine besondere Erwähnung wegen seiner Sauber- 
keit und seiner vortrefflichen Erhaltung. Vorzüglich gehalten 
ist unter den türkischen Spitälern Konstant inojiels jetzt anch das 
der Sultanin-Walide in Stambul, 1816 von der Sultanin-Mutter des 
Abdul Asis, einer Kurdin, erbaut. Die Walide kümmerte sich 
bei der Einrichtung um alle Details. Man zeigt hier den 
Fremden eine Wage, an welcher sie selbst die silberne Kette 
durch eine Schnur ersetzt haben soll mit den Worten: „Ich will 
das Notwendige, nicht den Luxus!" Das Gebäude ist ein 
srrwsus Viereck mit einer Etage. Es enthält 300 eiserne Betten 
mit Strohmatratzen. Es nimmt nur Männer auf. Das Personal 
besteht aus dem Chefarzt — vor einigen Jahren fungierte als 
solcher Achmed Pascha, ein gebildeter, freindenfrenndlicher 
Herr — ferner aus :< iuterm 1 ]) Ai-rzlen, -1 CliiriirsriT]. t Ajidtlk'kei 
und 50 Dienern und Wärtern. Das Hospital bezieht, aus drr 
Vermietung von Häusern, wiricise die Srilt;iriiTi-\Y;ili.lc zu rliesiirii 
Zwecke gestiftet hat, jährlieh 300000 Franks; die Kosten für 
die Erhaltung des Hauses und die Kranken, die gratis verpflegt 
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werden, belaufen sich auf kaum 200000 Franke. Durchschnitt- 
lich werden hier 5000 Kranke verpflegt in zusammen 68 472 
Tagen; davon etwa 3000 Brustkranke. Die Sterblichkeit be- 
tragt 10 Prozent. 

Endlich wird das Spital der Sultanin-Gflnstlingin — türkisch; 
Chasseki — gerühmt Es enthalt 120 Betten nur für Frauen. 
Davon werden bloss sechs Betten für Zahlende — zu 10 Piaster 
täglich — reservierti alle anderen sind gratis. Dieses Spital liegt 
ebenfalls in Stambul, in einem Konak, der von einer Favoritin 
des Abdul Asis für diesen Zweck um den Preis von l 1 /, Milli- 
onen Franks gekanft wurde. Das Gebäude enthält einen Saal 
mit 10 Betten für Gebärende, einen Saal mit sechs Betten für 
Augenleidende, zwei Säle mit je sechs Betten für Kinder, und 
mehrere Säle mit etwa 100 Betten für die übrigen Patientinnen. 
Das Personal besteht aus drei Aerzten und 25 Wärterinnen. 
Es werden hier jährlich üOO Frauen and Kinder aufgenommen 
und zusammen durchschnittlich 30000 Tage behandelt. Die 
Kosten von 100000 Franks bestreitet dio Hauptstadt. — Sultan 
Abdul Hamid II. hat anlässlich des Todes einer Licblingstochter, 
die infolge von Diphtherie starb, in Schischli ein grossartiges 
Kinder-Spital gestiftet. 

Neben den türkischen Spitälern giebt es in Konstantinopel 
□och jadische, armenische und griechische Krankenhäuser, sowie 
Spitäler der fremden Nationen. Das griechische Hospital .liegt 
in Balokli bei Stambul, ein Kilometer ausserhalb der alten 
Mauern, auf vorzüglichem Terrain, aber zu weit vom Zentrum 
der Stadt; der Transport der Kranken ist schwierig nnd oft 
gefährlicher für dieselben als das Leiden selbst. Unter den nicht- 
türkischen Anstalten ist dieses Hospital räumlich das grössta, es 
besteht aus vier mächtigen Gebäuden: ans dem eigentlichen 
Krankenhanse, einem Waisenhause, einem Asyl für Greise und 
einem Asyl für Geistesschwache. Alle vier Gebäude bedecken 
zusammen eine Fläche von 24000 Quadratmetern. Die Grün- 
dung des Spitals reicht in das Jahr 1S3J zurück und es ist ein 
Denkstein der sprichwörtlichen griechischen Einmütigkeit Die 
griechische Bevölkerung bestreitet alle die ungeheueren Kosten 
aus Eigenem, Das Krankenhaus kann in sieben gut ventilierten 
Abteilungen fast 400 Patienten auf einmal aufnehmen. Es besitzt 
auch eine Zahlabteilung, auf welcher je 20 Piaster täglich für 
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ein separiertes Zimmer entrichtet werden. Die Apotheke ist 
vortrefflich. Die Lebensmittel werden von griechischen Liefer- 
anten um dy n Selbstkosten [>rui:i beigesteuert. Das Personal der 
Anstalt tod Balnkli besteht: aus einem Chefarzt, der »0(1 Franks 
monatlich bezieht, einem internen Arzte und zwei externen 
Aerzten, 50 Wächtern und Dienern für das Krankenhaus, vier 
Aufsehern und Dienern für das Waisenhaus, sieben Aufsehern 
und Dienern für das Greisenasyl und 24 Wärtern für das Asyl 
der Geisteskranken. Die Sterblichkeit ist gross und übers tci.irt 
15 Prozent, weil viele Schwerkranko im letzten Stadium auf den 
mühevollen Wegen hergebracht werden. Das Asyl der Geistes- 
kranken soll arg vernachlässigt sein. Dagegen ist das Waisen- 
haus gut gehalten. Die Kinder werden auf den öffentlichen 
Strassen aufgelesen oder von armen Eitern selbst hingebracht 
Sie erhalten Quartier, Kost und werden zu einem Gewerbe heran- 
gebildet. Man nimmt sie im Alter von acht bis Kehn Jahren auf 
und entlässt sie mit 12 Jahren in irgend ein Geschüft, behalt 
sie aber noch lange unter Aufsicht. Wenn sie ausgehen, tragen 
sie alle eine gemeinsame Uniform. 

Die Engländer haben ein .Marinehospital in Galata, die Ita- 
liener ein Kraukenhaus im Quartier von Tophane; die Franzosen 
verwalten mehrere Spitaler, unter denen das von Taksim einen 
wohlverdienten Ruhm geniest. Die iri üsste Ereradcnkolonie am 
Goldenen Horn — die der Oesterreicher und Ungarn — hat es 
noch zu keinem Spital gebracht, das ihrer würdig wäre. Die 
Gründung des rassischen Nifcolai-Spitales in Pankaldi kam auf 
eine gar seltsame Art zustande. Ein russischer Armenier hatte 
wahrend des Ejimkriegcs für die türkische Armee Lieferungen 
gehabt. Er wurde aber nicht bezahlt. Als General Ignatjcw 
davon erfahr, Hess er den Mann kommen und sagto: „Ich werdo 
Ihre Rechnung eintreiben; aber Sie geben davon 200000 Franks 
für die Gründung eines russischen Spitals. Bedenken Sie, daas 
Sie als Russe für die Feinde geliefert haben; nun können Sie 
Ihr Verbrechen billig gut machen." Und so geschah es; wenn 
auch viele Jahre später. 1874 wurde mit den 200000 Franks 
der Grund zum Hospital der Russen gelegt Alexander IL spen- 
dete 100000 Rubel für die Kosten der Erhaltung, eine Grossfuretin 
schenkte 480 Dutzend Ausstattungen, Bettwasche und 40 Betten. 

Die Grandung des deutschen Hospitals fand 1844 statt. Bei 
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einem Begräbnis sagte der Pastor: „Die, welche wir eben der 
Erde anvertrauten, starben mangels einer richtigen Pflege." Er 
veranstaltete noch anf dem Friedhofe eine Kollekte und erhielt 
eine Summe, die genügte, um ein hölzernes kleines Spital zu 
errichten. Schon 1*4.* wurde ein Spital für -10 lictten errichtet. 
Kach der Einignng Dentschlands profitierten auch die Deutschen 
im Ausland von dem Ueberflnss der Heimat 1876 gab die 
deutsche Regierung eine halbellillion Mark für ein deutsches Spital 
in Konstantinopel, und die deutsche WiiMthiLliL'keils^tdl^'haft. 
zn Pera verpflichtete sich, zur Erhaltung des Werkes jahrlich 
mindestens 100 Pfund beizusteuern. Das deutsche Spital gehört 
gegenwärtig zu den Musteranstalton und verdient die ausführliche 
Schild erung, welche mir von Dionys Rosenfeld, dein vor Kurzem 
in Athen verstorbenen Begründer der deutsehen Konstantinopeler 
Zeitung- „Osmani sehe Post", zur Verfügung gestellt wurde; Eine 
kurze Strecke von dem geräuschvollen Taksini mit seinen zahl- 
reichen Wagen, Reitern und Fussgängcrn, dem Geklingel der 
Pferdebahn und den Gruppen der Kaffeehausbesucher, Pferde- 
Vermieter, Stiefelputzer, Müßiggänger, schreiender Verkäufer 
und ziigernder Käufer, liegt auf dem Rücken der gegen den 
Bosporus vors pringen den Hohe ein verhältnismässig kleiner Fleck 
Erde, wo im Gegensatze zum Hasten und Jagen, das wir eben 
gesehen haben, Frieden und Ruhe die Herrschaft führen. Durch 
ein stattliches Gitterthor gelangen wir von der Strasse in einen 
wohlgcpflegten Garten; im Gegensätze zum Staub und Kot 
draussen finden wir liier gläuiende Reinlichkeit und Ordnung; 
die sorgfältig gepflegten Beete zeigen, dass weibliche Hände 
hier walten; in der milden sonnen durchwärmten Lnft er- 
gehen sich Patienten: wir stehen vor dem deutschen Kranken- 
hansc, das mit Recht ein St<il/. der deutschen Kflrmie ist. 
Gegenüber dem Eintretenden erhebt sich das einfache, aber 
solide Hauptgebäude mit Erdgcsdioss und (frei Stockwerken, 
rechts ein Holzbau für ansteckoude Krankheiten, links rück- 
wärts ein stattlicher Xenbau. Mit grösster Liebenswürdigkeit 
werden wir heim Eintritt in den Hauptbaa von der Leiterin der 
Diakonissinnen, die hier ihrer schönen aber beschwerlichen 
Pflicht leben, willkommen geheissen nnd in das geräumige, be- 
haglich eingerichtete Empfangszimmer geleitet. Bilder deutscher 
und preussischer Herrscher schmücken die Wände, ans den 
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Fenstern blickt man in den freundlichen Garten. Ebenerdig 
finden wir eine würdig ausgestattete Kapelle für die armen 
Kranken, deren Leiden den Gang zur Kirche unmöglich macht 
Die prächtige Bibel mit reich geschnitztem Deckel ist eine 
Spende des Kaisers Wilhelm I. und mit dem eigenhändigen 
N'amenszugc des Monarchen versehen. Das Erdgeschoss enthalt 
nnr ein Krankenzimmer, das Zimmer für die Acrzte, eine Apo- 
theke und Räume für die Bedürfnisse des grossen Fanshaltes. 
Die Küchenräume liegen im Souterrain nnd sind mit den oberen 
Geschossen durch Anflüge verbunden. In der ersten Etage 
befindet sich das Operationszimmcr, die ernste Wirkungsstätte 
für die Chirurgen der Anstalt, und rechts nnd links davon liegen 
die Krankenzimmer. Für Luft und Licht ist in reichem Masse 
gesorgt, die hygienische Einrichtung alier Raulichkeiten ent- 
spricht den neuesten Errungenschaften anf dem Gebiete der 
Heilwiss ensehaft. Die günstige Lage des Krankenhauses anf 
einem der höchsten Punkte der Stadt korrespondiert mit der 
Spitze des Galataturmcs, bringt den Insassen reine, frische, durch 
den Atem der grossen Stadt unverdorbene Luft. Ueberall wohin 
wir blicken, herrscht peinliche Ordnung und Sauberkeit, und 
manche von den Patienten, die hier Zuflucht suchen, dürften 
darüber wohl als über etwas Ungewohntes erstaunt sein. Auch 
liier macht sich das freundliche Wirken der Frauenbände geltend: 
zu Freude und zum Trost der armen Leidenden prangen farben- 
frohe und süssduften de Blumen sträusschen auf den Tischen. Das 
Krankenhaus enthält Alles in Allem 125 Betten, deren Anzahl 
im Notfälle auf ISO Iiis 100 erhöht werden kann. Der Kranken- 
stand betragt im Durch schnitte täglich 100. Jedes Stockwerk 
enthält drei gemeinsame Säle — zu vier, sechs Iiis zehn Betten — 
und neun Privatzimmer. Letztere sind, ihrem Zwecke ent- 
sprechend, nicht ohne Eleganz eingerichtet nnd bieten den 
Patienten alle Behaglichkeit, die sie sieb nur wünschen können. 
Ebenso enthält jedes Stockwerk geräumige Badezimmer; eine 
Wasserleitung versorgt jedes einzelne Zimmer mit dem krystall- 
reinen Xass der TakainileitiiTi tr. Der, lilirken <ler l.eiitt'nilen 
bietet sich von den Fenstern eine Aussicht, deren wunderbare 
S-hünheit, deren unvergleichlicher Reiz die grössten Dichter 
begeistert bat: der entzückende Blick auf die Kalifenstadt, anf 
die zauberische Propontis, mit den lieblichen Eilanden, auf dio 
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pittoresken Abhänge dos schiffe wimmelnden Bosporus mit seinen 
glänzenden Palästen, seinen lauschigen Ruheplätzen, po nahe und 
doch so fern von dem frescMftigen Gewiihle der Grossstadt! 
"Wer es weiss, wie empfänglich das Gemüt des Leidenden für 
äussere Eindrücke ist, der wird den Segen zu würdigen wissen, 
den ein solcher Ausblick auf ihr geistiges und körperliches 
Befinden ausübt. 

Der Bau für ansteckende Krankheiten enthalt 26 Betten und 
ist mit gleicher Zweckmässigkeit und Akkuratesse eingerichtet 
wie der Haupt bau. Der Neubau, der seine Esistrnz einer 
Schenkung des Baron Hirsch verdankt, macht in seiner inneren 
wie äusseren Einrichtung einen wahrhaft glänzenden Eindruck. 
An dem besten Material nnd den modernsten Eiurichtungsgegen- 
atänden ist nicht gespart worden; das Haus gleicht in der That 
einem Schmuckkästchen; es enthalt zwei grosse Säle und drei 
Privatzimmer, zusammen 21 Bettel und ein geräumiges Bade- 
zimmi'i-, (Iiis mit ullen Einrichtungen der Neuzeit, rcicblidi ver- 
sehen ist. — Uehor die Vorgeschichte des deutschen Krankcn- 
haiiHes berichtete Kotienfeid, meine eiiik-itemlen Zeilen ergänzend; 
Bis zum Jahre 1844 gab es kein deutsches Krankenhaus in 
Konstantinopel. Da ereignete es sich, dass zwei Deutsche, die 
krank und hülflos hier angelangt waren, unter offenem Himmel 
vor Hunger und Mangel au Pflege umkamen. Der Vorfall er- 
regte Aufsehen und der damalige preussische Botschaftsprediger, 
Pastor Uarl Forsyth Major, hielt am Grabe der elend Verkommenen 
eine Letehenpredigt, wie sie zuvor wohl nie in Pera gehört 
worden ist Er wies auf die Opfer der schrecken erregenden 
Gleichgültigkeit der damaligen deutschen Kolonie hin und be- 
schwor ihre Mitglieder, sieh zusammenzuthun und eine Ver- 
einigung zn schaffen, welche die Wiederkehr eines solchen Vor- 
falles unmöglich machen sollte. — So entstand der „Deutsche 
Wohl tätigkeits -Verein", dessen segensreiche Wirksamkeit noch 
jetzt andauert und den Grund zu dem Krankenheim gegeben 
hat, das der leidenden Menschheit Zuflucht bietet. 

Zuerst wurde ein kleines Krankenhaus in einem gemieteten 
Hause in Galata eingerichtet, dessen Leitung Dr. Stoll übernahm. 
Im Jahre 1847 veranlasste, nachdem Konig Ludwig L von 
Bayern einen jährlichen Beitrag gespendet hatte, der König 
Wilhelm IV. von Preussen eine Kollekte in allen preussischen 
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Kirchen zum Besten des „Deutschen Wohlthfltigkeita Vereins", 
die eine Snmme von 4 bis 6000 Thalern ergab. Diesen und 
weiteren Beiträgen fügte der König die Bedingung hinzu, dass 
der Titel des Voreins in „Evangelischer Wohlthätigkeitsverein" 
umgeändert wenle und die preussische Gesandte chaft bei wichtigen 
Beschlüssen Vertretung und Vetorecht in den Versammlungen 
habe. Das Jahr 1848 führte zu einer Trennung der katholischen 
und evangelischen Mitglieder nnd zur Errichtung eines deutschen 
katholischen Krankenhauses, jetzt in Ainali-Tschesme, anfänglich 
aber nahe bei der englischen Botschaft, wo es mit zahlreichen 
Kranken und zwei Vorstandsmitgliedern bei der grossen Feuers- 
bnmst von 1870 den Flammen zum Opfer floL 

Das evangelische deutsche Krankenhaus befand sich damals 
in einem elenden stallartigen Gebäude an der Strasse Sakis- 
Agatsch. Spfiter wurde es in die Telegraphenstrasse, in die 
Nahe des JeeuitenkoUegs verlegt, wo ihm der damalige Kronprinz 
von Preussen, der spätere Kaiser Friedrich, 1878 einen Besuch 
abstattete. Dort befanden sich durchschnittlich 20 Betton; vier 
bis fünfhundert Kranke worden das Jahr über verpflegt. Von 
Kaiser Friedrich ging der erste Anstoss zum jetzigen Nenbaa 
aus. Es war dies eine Notwendigkeit, die aich aus dem ver- 
mehrten Andrang deutscher Arbeiter und Einwanderer ergab. 
Der Neubau wurde bereits 1876 bezogen und war auf 100 
Betten berechnet. Eine Vermehrung der Betten wurde auf An- 
regung der Prinzessin Rouss und der Grossherzogin von .Sachsen- 
Weimar ermöglicht; im Jahre I87S wurde auch die Baracke 
für ansteckende Krankheiten errichtet. Im letztgenannten Jahre 
erfolgte, fast ausschliesslich ermöglicht durch die Spende des 
Baron Hirsch, der 3000 Pfund anwies, der Bau des neuen 
Pavillons. 

Chefarzt des evangelischen deutschen Krankenhauses ist 
Dr. von Mühlig. Seit 1886 ist als Arzt für innere Krankheiten 
Dr. Mordtmaun thittig, seit 1883 als Chirurg Dr. Camburogli; 
ferner sind ständige Aerzte am Spital: Dr. Sauslein and Dr. 
Adossides. Die Krankenpflege ruht seit 35 Jahren in den Händen 
der Diakonissen an s talt zu Kaiserswerth. Neben den Schwesteru 
sind fünf männliche Krankenwärter angestellt 

Finanziell wird das deutsche Krankenhans zunächst durch 
die Beiträge der Mitglieder des evangelischen deutschen Wehl- 
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thätifrkir.s Vereins erhaliuri, ferner durch die zahlenden Kranken, 
deren Verpflegung mit 30 Piaster für die erste, 15 Piaster für die 
zweite Klasse in Rechnung gebracht wird. — Kranke aus allen 
Lebens Stellungen haben im deutschen Spital Zuflucht gesucht — 
von armen Beisenden und Unbemittelten aller Art Iis zu den 
höchsten Würdenträgern. Den Deutschen dient das Kranken- 
haus gewiss in erster Linie, doch sind in der Krankenliste alle 
Nationen vertreten: Mitglieder der Botschaften, vornehme Fremde 
aus den grossen Hotels, sogar ein Souverän, der letzte Herrscher 
der Camors-Inaoln, sind dort behandelt worden. — — 

In Saloniki wird das schönste und vollkommenste Snital 
erst «richtet werden. Es ist eine Stiftung: der Baronin Klara 
Hirsch. Das hierfür bestimmte Terrain liegt in einer günstigen 
Gegend, im Quartier Kalamaria, an der herrlichen Allee Modiano, 
26 Meter über dem Meere, in freier gesunder Lnft. 

Smyroa, von dem die Reisenden in der ersten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts klagten, dass es beinahe gar keine 
Humanitütsanstalten besässe, ist heute in der ganzen Türkei 
nächst Konstantinopel die an Spitälern reichste Stadt des Landes. 
Die Bevölkerung ist zivilisiert und gebildet worden, hat zahl- 
reiche Erziehungsanstalt cn geschaffen und viel für die Sanierung 
der herrlichen Hafenstadt, für die Armen und Kranken geleistet. 
Das griechische Spitai znm heiligen Haraluinlio ist das älteste, 
weil bereits 1748 gegründet, und nimmt auch den ersten Bang 
ein hinsichtlich des Umfangcs, der Einrichtung und der guten 
Erhaltung. In Zeiten der Pest hat es die Erkrankten in einer 
besonderen Abteilung aufgenommen. Um 1180 war hier ein 
"Mitglied der berühmten Rajah-Familie Mascagna, Dr. Michael 
Mascagna, leitender Arzt. Er leistete seine Dienste unentgeltlich. 
Ihm folgten sein Sohn und sein Enkel in der ehrenvollen Stellung 
Ein ganzes Jahrhundert wob Ithiit igen und -egeusreieheu Wirkens 
ist mit diesen drei Namen verknüpft. Das Spital üiim heiligen 
Haralambo wird durch freiwillige Beiträge der Griechen von 
Smyrna erhalten. Es besteht in Abteilungen für Medizin und 
Chirurgie, sowie für Geburtshilfe, bat besondere Asyle für Sieche, 
Greise und Irrsinnige, und eine Poliklinik, wo täglich über hundert 
Kranke jeder N'iinnualitäl und Religion unyntgrltlkh liut und 
Medikamente erhalten. Die Anzahl der Betten im Spital be- 
trägt 300. Es ordinieren 4 Aerzte. Die Zahl der jährlich be- 
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handelten Kranken belauft- sieb mit SU"(>: iüe Kosten sind durch - 
schnitUich lOOOOO Franks. Ausserdem haben die Grieth >.:n noch 
ein Findel- null Waisenhaus. Andere bedeutende Spitäler in 
Smyrna sind: Das katholische — auch österreichische genannt 
— znm heiligen Antoine; das St. Rochus-Ppital; das israelitische 
Spital, 1831 von Baron Saloinon Rothschild gegründet; ein 
türkisches, ein holländisches, ein englisches, ein französisches 
und ein armenisches Spital. Neuere Nachrichten hierüber ent- 
halt Scherzer's Bach Uber Smyrna, Seite 61 bis 69. — 

Als Gründer des ersten Spitals in Irak bezeichnet Hammer- 
Purgsteli in seiner Geschieht« der Arabischen Litteratur V 35S 
unter Nummer 4178 den Sahid el Olem. Die Veranlassung dazu 
war folgende: Der Fürst dor Kurden aus dem Hanse Merwan 
eu Diarbekr und Moasul bot eine grosse Summe demjenigen, 
der seine schwerkranke Tochter heilen würde. Sahid el Oleina 
heilte die Prinzessin; als der Fürst ihm das Geld anbot, erbat 
SsMd die Erlaubnis, die Snmme für den Bau und die Einrichtung 
eines Spitals verwenden zu dürfen. Dieser wohltMtigo und edle 
Arzt lebte um das Jahr 970 unserer Zeitrechnung. — üebw die 
Spitäler in Bagdad zur Zeit, als Midhat Pascha dort als Wali 
fungierte, habe ich nach Mitteilungen meines Freundes Dr. Bern- 
hard Beck, der lauge Zeit Midhat's Leibarzt war, in meinem 
Buche: „Jnngtürken und Verschwörer" bereits berichtet — Im 
achten Bande der Zeitschrift der Deutschen Morgcnliindischen 
Gesellschaft — Leipzig 185+, Seite 305 — erzählte Professor 
Fleischer nach Michael Messchaka in einer Kultur-Statistik von 
Damaskus über die dortigen medizinischen Verhältnisse: „Dia 
medizinischen Schulen oder Madaris at tibb sind folgende: Dio 
im Jahre der Hidschret 621 von Mohaddab ad dinAbdal Mumin 
ad dabur gegründete; die om dieselbe Zeit von Imad ad diu 
Mohammed bin Abbas er Rabe gegründete; die um (1G4 von 
Nadschm ad dln Jahja Ibn al Lubudi, dem Sohne des Filzdecken- 
händlers, gegründete. - ' — Spitäler gab es 1848 nur 3: das 
Maristan oder Irrenhaus, welches bloss einige arme Wahnsinnige 
enthielt — in engen Zimmern lagen sie am Boden, mit Ketten 
und Halsolsen angeschlossen, im Sommer der Hitze, im Winter 
der Killte hülflos preisgegeben, nur vom Zufall ornahrt - ferner: 
zwei Gemeindehäuser für die Magduniin oder Aussätzigen; das 
eine gehörte den Christen aller Nationen, hiess Hadira, Gehöft, 



und lag innerhalb der Stadt; das moslemische befand sich ausser- 
halb der Stadt. Die christlichen Aussätzigen ernährten sich von 
Almosen und als Schinder; die moslemischen genossen mehrere 
fromme Stiftungen. — Im 23. Bande der Zeitschrift der Deutschen 
Morgenländiscben Gesellschaft — Seite 309 bis 313 — berichtet 
Dr. Wetzstein folgendes ans Damaskus: „Das Hospital besteht 
aus zwei Teilen, von denen das eine Hos, Gehöft, das andere 
Dschamf, Moschee, genannt wird. Beide sind 60 Schritte von 
tinander entfornt Sie liegen in einem Garten von Aprikosen, 
Walnussbäumen und Weisspappelö; die letzteren bilden das 
Damascener Bauholz. Die Dschami hatte früher eine Herberge 
für durchreisende Aussätzige. Aber seit lange liegt alles in 
Trümmern. Das Hospital liegt ausserhalb der Stadt vor dem 
Ostthore." Von dem christlichen Aussätzigen sjiital erzählte Wetz- 
stein: „Ich sah von den zwei bei Sectzon, Seite 271 erwähnten, 
den Christen gehörigen LeprosenspitBlern blos eines; das andere 
existiert nicht mehr. Das, welches ich sah, liegt in der äusseren 
Giesshausstrasse, der Häret el-mesbek el-berranije. Ich sah es 
vor dem Jahre 1860, in welchem es bei der Katastrophe der 
Christenstadt zugleich mit einem Teile seiner Insassen verbrannte." 
Die Moslems nennen die Aussätzigen „die Herren", die Christen 
sagen: „die Brüder". Solche Euphemismen verdanken ihre Ent- 
stehung einer abergläubischen Besorgnis, durch Nennung des 
Schlimmen beim rechten Namen der Macht desselben zn verfallen. 
Die eigentlichen Bezeichnungen sind türkisch: bore, behak, 
miskin, dschösamlyk; arabisch: bers oder barass, behak, mnkslat, 
dau cl äset; persisch: dach, sefeid, dach sia, dschusam; indisch: 
tschangnen, kaladag, vedda dok. 

lieber den biblischen Aussatz haben Trusen und Ebstein aus- 
führlich geschrieben; ich beschäftige mich deshalb bloss mit der 
Gegenwart. Der Aussatz ist im Orient noch immer stark ver- 
breitet In Konstantinopel giebt es auf der asiatischen Seite 
des Bosporus, in Skutari, ein Leproson-Spital, ein trauriges Haus. 
Im Hofe liegt das Grab eines an der Lepra-Krankheit Ver- 
storbenen, der als Heiliger gilt. Seine Ruhestätte ist zu einem 
Wallfahrtsort geworden und bedeckt mit BBndern, von solchen 
Personen zurückgelassen, die durch die Fürbitte des Heiligen 
von verschiedenen Uebeln Erlösung hoffen. Hinter einem zweiten 
Gitter ist ein anderes Heiligtum, eine Fontane. Wenn man den 
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Schöpferin zugleich mit einem Leprakranken erfasst und dreht 
und dabei ein Geldstück fallen lilsst, und dann zurückspringt, 
ehe das Wasser zu fliessen begonnen hat, so gehen einem die 
Wünsche in Erfüllung, die man m diesem Augenblick ausge- 
sprochen. Das Spital wurde von Sultan Selim m. gegründet 
Es enthalt zwanzig Stuben, für welche irrt-inire Mittel verwendet 
werden. Ein frommer Scheich hat sich inmitten der Kranken 
niedergelassen, pllosrt nnd tröstet die Unteilbaren. Dr. Zambaco 
i'asclm, der uiif deia (iebietc der MeiÜ/in in KotiktsitiI iiiojii-I sich 
viele Verdienste erworben 1ml. bemiihle sich mich, das Los der 
Aiissiitzifrn ven Skuli'.ri zu verlx-spr-ni, h;ir. at'C-r infolge der 
GleicliL-uliie-keit der Behörden uichl viel durchzusetzen vermocht. 

Während eines Aiuemhalies in .äcnisalcui hatte ich Gelegen- 
heit, das dortige Aussätzigenapilal zu besuchen. Ich habe in 
meinem Buche „Aus dem modernen Russland" das Leiden der 
Aussätzigen in .Takuisk geschildert Nun sah ich dem Elend in 
sein jammervollstes Antlitz. Jerusalem ist ausserordentlich reich 
uii Wobllhalk'keit.saiisiallfn. Ha ^ii'bl; es jüdische Stiftungen ; 
das Bicur Cholim Hospital, gegründet 1Ö47; das Mayer Roth- 
schild Spital, gegründet 1H54; zwei englische Spitäler, wovon 
eines für Augenkranke, das andere als Missionshaus 1812 ge- 
stiftet wurde, um unter kranken Juden Proselyten zn raachen; 
mehrere deutsche Spitäler, wie das Marien stift-Kinderhospital 
und das Spital der Kaiserswörther Diakonissinnen; griechische, 
armenische, (ürkisclie, rassische, iranziisische Spitäler und zuhl- 
reiche Kiinsnlmionsliäuscr. Frau Kltsc Herz, die Tochter des 
Bankiers Lämel in Prag hatte am 18. August 1BS5 mit 50000 
Guiden eine auf den Namen ihres Vaters lautendo Stiftung für 
eine Kinderbewahranstalt und ein Kinderspital in Jerusalem ge- 
widmet; */ s der Plätze wurden für israelitische, 'j t flir christ- 
liche und moslemische Kinder bestimmt. Um diese Stiftung zu 
realisieren, reiste, der bekannte Dichter Ludwig August Frankl, 
der auch Arzt war, nach Jerusalem. 

Das merkwürdigste Spital in Jerusalem aber ist das der Aus- 
sätzigen. Vor 50 Jahren sagte der russische Arzt HafaelowitBch 
darüber: „Die Aussaugen leben in 17 kleinen Hauchen, die 
in einer Reihe an der inneren Seite der Stadtmauer bei dem 
sogenannten Zionsthor — Bab el Nabi daud — stehen. Ich 
fand hier 24 Kranke, darunter (1 Weiher, Christen und Moslems 

Slam, IbdJiin, iburel.obo o. Gn.nhlccht.lebso in ior Tnikw, 8 
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friedlich nebeneinander. Sie leben alle unter einem Scheich, 
der ebenfalls den Aussatz bat; seine Frau ist auch eine Aus- 
sätzige; dagegen ist Beider Kind, ein Knabe, der von der Mutter 
genährt wurde, noeb vollkommen gesund. Früher erhielten die 
Auss&tzigen zu ihrem Unterhalte die Einkünfte der Moschee Ton 
Hebron; jetzt erhalten sie ihr Dasein nur durch Bettelei" 

1896 machte ich in Jaffa im Gasthause Faste die Be- 
kanntschaft des Herrn Schubert," daniabgenlHausvaters des deut- 
schen Aussätzigcnspitals. Ich verdanke diesem Zufall die nach- 
folgenden Mitteilungen. Rebneider, Prediger der Brüdergemeine, 
hat 18b7 die geschichtlichen Rückblicke über die Entwicklang dea 
Spitals, in Berthelsdorf hei Herrnhut, herausgegeben. Ausserdem 
liegen mir alle Jahresberichte vor. — Der Anssatz ist eine Krank- 
heit von einer Entsetzlichkeit, die nur Jener begreift, der sie 
einmal gesehen hat Die Hobräor nannten sie: Gottes-Geissol; 
die Griechen: den erstgehorcuen Sohn des Todes. Es ist eine 
Verfaulung bei lebendigem Leibe, ein Verlust der Sinne und 
Gefühle und Glieder, eins nach dem anderen, ein langsames 
martervoHes Absterben. Die Kehle versagt den Dienst, die 
Stimme wird rauh und heiser. Dann fault die Lunge. Der 
Magen wird ein Sammelsurium ekliger Bestandteile. Zehn, 
«wanzig Jahre lang dauern die Qualen. 

Keine Hoffnung Huf Reitling, Besserung, StiUehalteu des 
Verwesungsprozosses bei lebendigem Leibo. Aus dem Kreise 
der Gemeinde ist man Verstössen, und verbannt aus dem Hause 
der Familie. In den ersten christlichen Zeiten schon hatte der 
Bischof Basilius, eingedenk des Wortes: „Reiniget die Aus- 
sätzigen!" in Casare* ein Hospital gegründet, von dem sein 
Zeitgenosse Gregor von Nazianz sagt: „Hier wird die Krank- 
heit mit Freude ertragen, liier scheint selbst tlas Elend glücklieb 
zn sein, hier wird die christliche Liebe anf die Probe gestellt 
und als wahrhaft erkannt. Man hat nicht mehr das traurige 
erbarmenswerte Heb ausfiel der Aussätzigen, deren Gegenwart 
mehr erschreckte, als y.u Mkk'iil bewirk'.'' Im Mitu-Ialter be- 
stand zu Jerusalem der weibliche Ordon zum heiligen Lazarus, 
der sich speziell der AnssülHi-ren annahm. Aus dem .Morgen- 
lande brachton damals viele Kreuzritter den Anssatz nach dem 
Abendlande mit, der dann In Frankreich, Deutschland und Italien 
sich verbreitete; vor sechs ,'f;ihih malert e'i mussto ein franzosischer 
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König in seinem Testamente nicht weniger als 2000 Pflege- 
hiluser für Aussätzige mit Gaben bedenken; die Zeitgenossen 
berechneten sämtliche Asyle in Europa mit löOOO; Runter den 
deutschen Städten war auchJKöln von der Plage heimgesucht, 
in einem einzigen Asyl waren dort 100 Kranke. Die Kirche 
nahm sich der Kranken an, nannte sie „Gottes liebe Arme" 
und stiftet« zahllose Pflogöhäuser für die Unglücklicholl, denen 
unentgeltliche Unterkunft gewährt wurde unter der einen Be- 
dingung: für die WohlthSter zu beten. Durch systematische 
Behandlung wurde der Anasatz in Europa beinahe ganz aus- 
gerottet 

Anders ist es in der Türkei, namentlich in Palästina. „Hin 
Allah, es kommt von Gott," heisst es da, und dagegen darf 
man nichts machen. Das Einzige, was die türkische Regierung 
thnt, ist: Ausschluss der Kranken ans der Gemeinschaft der 
Gesunden. Früher gab es beim Zionsthor in Jerusalem, inner- 
halb der Stadtmauern, lß aas rohen Steinen aufgeführte, jämmer- 
lich verfallene kleine Gebäude, „dio Hütten der Elenden" genannt 
Am Tage waren sie wie ausgestorben. 

Trat man ein, so sah man kein Bett, kein Fenster, fast 
nichts von Hausgerät; die Wände von Rauch geschwärzt; die 
Luft unerträglich, der Boden mit Schmutz bedeckt, die Decke 
so niedrig, dass man nicht aufrecht stehen konnte. In der einen 
oder anderen Höhle fand man einen Aussätzisen, auf Stroh lie- 
gend, einen Klumpen eiternder Geschwüre; eine wunde Masse 
statt des Kopfes, in der man kaum die triefenden Augen, die 
eingefallene Nase erkennen konnte; die Hände und Füsso krampf- 
haft verbogen. Der Klumpen stöhnte vor inncrem Schmerz. 
Das war ein Bild des letzten Krünkheitsstadiums. Denn wenn 
dieses Häuflein Elend sieh noch fortzubewegen vermocht hätte, 
wäre es nicht tagsüber zu Hause gelegen. Jeder, der sich rühren 
konnte, musste sich hinanswälzcn, vor das Jaffathor, auf die 
belebteste Fro Indenstrasse, wo das Betteln karge Früchte trug, 
wo die Vnr übergehenden mehr ans Entsetzen, als aus Mitleid 
Münzen in den Sammele im er warfen. . . . Noch heute sieht man 
hier von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang diese Jammerge- 
stalten, mit heiserer Stimme um Gaben krächzend, die faulenden 
Glieder herzeigend. ... Im Frühjahr zogen die KriittL-eren 
auf das Land, bettelten bei Beduinen und Fellachen nm Lämmer 



Digitizedby Google 



— 116 — 

and Ziegen oder Brot, und verkauften ersteroa, letzteres aber 

Israeliten sie denen. (Iii 1 in den LTulileu jreliliclu'ii. Aber wenn 
der Winter kam, du wurde es unbeschreiblich hart. Daun bannte 
i:er Hegen oder flif Kiill e eiüc in die Hahlen. Sie nährten sieh 
von Bcis, den sie in den Höhlen koehten, nnd zum Dunst nnd 
Pcstgoruch gesellte sich der erstickende Ranch. — Sie bildeten 
eiue besondere Kaste. Wer eintreten wollte, znbltc 400 bis 
600 Piaster. Wer nicht zahlen konnte, kam nicht einmal in 
diese elenden Hutten, sondern musstc sich Wohnung suchen, 
er n* zu bo 1-0 - r irj — Li < ■ 10 iiu u uiä'i'.ru. ri-UI-o^n 
Ruinen, im Strassen graben. Nur diesen Betrag forderte die 
Klasse, der Aussätzigen von ihren Mitgliedern; aber Stund, Rc- 

liirini!, Xalinnulitat, ("Jesi'iiiccht. Alter — das alles »vir gleich- 
gültig. Das Elend einte sie alle. Aus ihrer Mitte wühlten 
sie dann einen Sdieic.h, dem .«ich jeder beugen nmssle. Die 
Tochter des evangelischen Bisehofs von Jcrusalom, Fräulein 

finbat, s|iii((?rc Krau Kapjian! in Hasel, war die ein/ige Cesumlc, 

die sich in die Hütten der Blenden wagte, um ihnen Trost zu- 
zusprechen und Hilfe zu bringen. 

Im Jahre 1874 ersuchte der Mutcssarif von Jerusalem, 

Ki:u:iil l'ascbjL, dir Vursli'her säintltL')ii?r Konfessionen um Bei- 
träge zum Baue eines neuen Hauses für die Aussätzigen. Die 
Ursache y.u diesem menschenfreundlichen Entschlüsse war aber 
nicht das Mitleid, sondern eine Summe, die der armenische 
Patriarch dem Gouverneur geschenkt hatte, damit das am Zions- 
thor gelegene annonische Kloster von der Nachbarschaft der 
Unglücklichen befreit würde . . . Man spendete viele Beiträge, 
der Bau begann. Dann stockte Alles. Kiamil Pascha wurde 
abberufen, der Winterregen zerstörte die Fundamente, und wie 
die Si.eine verseil wanden, verselnvaad aueh das schreie gesammelte 
Gold. Jahre und Tage vergingen. Dann hatte ein neuer Gouver- 
neur die alten guten Gründe, den Plan wieder aufzunehmen. 
Diesmal kam der Bau wirklich zustande, das armenische Kloster 
war des traurigen Anblickes ledig, die Aussätzigen wurden ge- 
zwungen, in ihr neues Heim zu übersiedeln, das gegen früher 
allerdings einen 1'arLschriH tiedeutet. Ks liegt beim Dorfe Siloam, 
eine halbe Stunde vor der Stadt. Es ist einstöckig, hat fünf 
Gemächer mit je einem Fenster. Jedes Zimmer ist für 8 Per- 
sonen bestimmt. Aber keine Möbel, keine Bettstellen. Die 
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Kranken liegen auf alten faulen .Strohmatten am Boden, im 
Sommer der Hitze, im Winter der Nüsse ausgesetzt. Frauen nnd 
Männer leben in buntem Gemisch durcheinander; eine Folge 
davon ist eine entsetzliche Unsittüchfceit. An bestimmten Tagen 
sendet die Regierung ein gewisses Quantum Brot Seicht es 
nicht, so gehen die Kräftigeren betteln. Und so, sieht man vor 
dem Jaffathor wieder das alte Bild . . . Kur als Wilhelm IL 
in Jerusalem war, fand ich die Aussätzigen, die ich am Jaffa- 
thor bei einem früheren Aufenthalt besucht hatte, dort nicht ein 
einziges Mal Da hatte man sie in das Asyl eingesperrt und 
streng bewacht. Daun aber wurden sie freigegeben. Sie müssten 
Hungers sterben, wenn sie nicht betteln konnten. Der russische 
Konsul iüsst ihnen monatlich 40 Franks zukommen. Aber das 
ist so ziemlich ihr ganzes Einkommen. Fast niemand kümmert 
sich um sie, um ihr Leben und Sterben, um ihro wilden Ehen, 
um das Geborenwerden neuen Elends. Keine Pflegerin kommt 
her, kein Priester, kein Arzt, kein Totengräber . . . Barmherzige 
Schwestern haben seit 1886 einzudringen versucht, sind aber 
nicht gern gesehen. 

Die an Zahl ihrer Gläubigen in Jerusalem schwächste 
Kirche, die evangelische, hat nun vor Jahren ein Liebeswerk 
geschaffen, das in der Geschichte wohltbätigcr Handlungen das 
rflhmendste Blatt verdient. Freifrau von Keffenbrinck-Ascheraden 
auf Nchringcn in Pommern besucht« 1BÖ5 Jerusalem nnd sah 
die Aussätzigen. Das Bild des Elends blieb ihr unvergessüch. 
Nach Europa zurückgekehrt, gammelte sie in Freundes kreisen 
9000 Mark; dann lancierte sie ihr Projekt, den Aussätzigen in 
Jerusalem ein menschenwürdiges Hans zu stiften, durch die 
Presse in Deutschland, England nnd der Schweiz. Bald konnte 
man ein Grundstück erwerben und darauf ein provisorisches 
zweistöckiges Holzhaus erbauen. Der englische Arzt Dr. Chaplin 
stellte folgendes Programm auf: Sorge um möglichste Reinlich- 
keit der Kranken, der Kleidung, der Betten ; gesunde ThiUigkeit 
der Haut durch mindestens 3 Bäder wöchentlich nnd durch 
tägliche Waschungen mit Wasser und Seife; gesunde, ausreichende 
Kost, frische reine Luft in den Schlafräumen; Forderung von 
Heiterkeit und Zufriedenheit durch teilnehmende Aufmerksam- 
keit, dadurch Bekämpfung ;der apathischen Gleichgültigkeit; 
Beachtung des Auftretens besonderer Symptome und Anwendung 
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zweckentsprechender Mittel. Nun galt es passende Hanseltern 
zu finden, die das Unternehmen praktisch verwirklichen sollten. 
Man wandte sich an die Hcrmhuter Brüdergemein c, die aueb in 
der Eapkolonie seit 1818 die Aussätzigen gepflegt hat Sie 
sandte den MissionfLrJTappe nnd seine Fran, die bis dabin in 
Labrador gewirkt hatten. Am 21. Mai 1867 trafen sie in Jeru- 
salem ein, am 30. fand die Einweihung des nenen Asyls statt. 
Bei derselben fehlten blos — die Aussätzigen, denen man ein- 
geredet hatte, das Asyl wäre ein Gefängnis! Mit Müh und Not 
bewog man vier Kranke, dem Feste beizuwohnen. Erat am 
8. September 1HÜ7 erfolgte die wirkliche Aufnahme des ersten 
Kranken. Uebrigens hatte damals das Asyl nnr Platz für 12. 
Seit dem 24. April 1887 besteht das neue grosse Asyl, dessen 
Bestimmung es ist, allen Aussätzigen nicht blos von Jerusalem, 
sondern von ganz Palästina Unterkunft zu bieten. Der Unter- 
halt wird von Gaben bestritten. Diese fliessen aus Schweden, 
Holland, England, Deutschland, aus AmerikH, selbst aus Australien 
nnd von den eingeborenen Christen in Pendschab nach Jerusalem. 
Die Hausmutter Tappe starb an Erschöpfung infolge des schweren 
Dienstes am 28. März 188». Eine in einem syrischen Waisen- 
bause angestellte Schwester nahm ihre Stelle ein. Aber auch 
Tappe selbst war durch die mühsame Arbeit ein gebrochener 
Mann. Erschöpft durch Leiden und Krankheiten kehrte er am 
Ii. Mai 1884 nach IT jähriger Thätigkoit nach Deutschland zu- 
rück. Diese Thätigkeit verdient geschildert zu werden. Tappe 
begann sein Liebeswerk mutig. Er mussfe zunächst die arabische 
Sprache von den Aussätzigen erlernen. Die Pflege der Kranken, 
die Einrichtung des Hauses, die Urbarmachung des Gartens, 
Manern errichten — das alles besorgten er und seine Fran. Die 
Nahrangssorgen waren oft drückend. Tappe schildert einen 
Kranken, den er in seiner ersten Praxisperiode behandelt hatte: 
„Kurz vor Weihnachten starb mir der schlimmste unserer Kranken. 
Es war eine furchtbare Aufgabe gewesen, ihn zu bedienen. Der 
arme Mensch war zom Skelett abgemagert, vermochte sich selbst 
nicht mehr zu helfen . . . Dabei war er so eigensinnig nnd 
begehrlich, doss es oft kaum zu ertragen war. Und doch musste 
man, wenn man seine Wunden ansah, mit ihm Mitleid haben. 
Bei aller anderen Not rochen seine Wunden so fürchterlich, dasa 
selbst die Aussätzigen, wenn sie ihm einmal eine Handreichung 
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thaten, sich Nase und Mund mit Tüchern verbanden . . . Das 
ist es Uberhaupt, was unsere Stellung 'so erschwert, dass zumeist 
die Kranken so eigensinnig und widerspenstig sind und uns nur 
als ihre Diener ansehen, die ihnen alles zn thnn schuldig sind." 
Ein anderes Mal schreibt er: „Es will nns manchmal doch zuviel 
werden — and der Wunsch regt sich: wenn es doch bald zur 
ewigen Ruhe käme." Diese wenigen Worte sagen genng. An 
Stelle Tappe's wurde Friedrich Müller zum Hausvater ernannt; 
er fand im Asyle solller eine (lultin, die Schwester Wilhclmine 
Bartels, die dort seit 1880 wirkte. Ihro Stelle als Gehilfin erhielt 
die Diakonissin Karoiine Köhren!) ach er. 

Vidi.' Hund wer]; «barschen lEossfj] «ich als Gehalten anstellen, 
blieben aber nicht lange. Es gab auch begeisterte Männer, die 
von fern herkamen, um den Kranken zu dienen; so Ferdinand 
Rüdiger aus Sachsen und der Oostcrroicher Karl Heider. Der 
arabische Evangelist Joseph Dscbamel erschien seit der Grün- 
dung des Asyls zweimal wöchentlich, uni seine Landsleute auf- 
zuklären', sie zu unterrichten und mit Huchem zu versehen. 
1890 gingen die Hauseltcrn Müller fort; seither wirkten dort 
Karl Schubert und Frau. Von 18G7 bis 1887 wurden 95 Kranke 
aufgenommen — 67 Männer und 2W Frauen; davon 40 Moham- 
medaner und 2fi Mob.iiiiaLOriani'nnm'n ; die iihriiren: Christen und 
Christinnen. ..'5 starben im Asyl, mehrere [ringen fort., zwei 
wurden snissrc-'.vit-soii. Nach d"ii mir wiriifi'eiidon Berichten war 
1889 ein schlimmes Jahr. Bei allen Kranken war der Zustand 
so arg, dass sie nicht mehr wie früher wi leiclilcreit Arbeiten 
verwendet werden kennten. Den Meisten waren die Fiisse ganz 
abgefault Jammernd und wehklagend lagen sie da. Den 
Debrigen faulten die Hände ab. Bei Bmigen waren die Luft 
röhren zugeschwollen. Alle stöhnten, flehten um Hülfe; und 
weai sullirii die ji-i:ir edelniiitiiren Menschen, die sich diesem 
ungeheuerlichen Dienst geopfert hatten, zuerst Trost spenden, 
[Änderung schaffen? 1891 machte Dr. Einszier den Vorschlag, 
dio Anstalt der wisscnüi'LanJjfhen Forschung zunutze zu machen. 
Ein von einer Anssat/isren geilerem'«. Kind lieliiclt ti m;i ha Spital, 
es wardc gepflegt und blieb gesund. Seltsam ist, dass dio Ver- 
stümmelten Irotz ihrer körperlichen und seelischen Hoffnungs- 
losigkeit und Verkommenheit den irdischen Begierden heftig 
nachhängen. Sie sind unglaublich geizig. Manche stehlen sich 



fort aua dem Äayl, am ein paar Münzen zn erbetteln. Sic häufen 
Kupfer auf Kupfer, bis sie es in Silber um wechseln können, 
nnd legen Silber zn Silber, bis sie Gold dafür bekommen. Den 
■Schill* liük'ii sie eifersÜL'bti;:, kaufen niehts dafür, weder Xiihnmir 
noch Kleidung; das blinkende Gold freut sie allein. Und dann 
die Liebe! Ein junges Weib war aufgenommen worden, die ein 
Verhältnis mit einem älteren Pflegling' des Asyls anknüpfte. 
Als man dem Paare Vorwürfe machte und es trennen wellte, 
wurden sie aufsässig. Man schickte dio Frau fort; sie ging ins 
türkische Asyl bei Siloam. vi-.> das Zasimnienlelien eestaltet ist ; 
in derselben Nacht noch flüchtete ibr Liebhaber und folgte ihr 
nach Siloam. Solche fälle kamen häufig vor. Man sollte denken, 
dass diesen Wesen nichts ferner liegen würde als Heiratslus;. 
Aber dem ist nicht so. Der sexuelle Trieb ist bei ihnen wo- 
möglich noch mächtiger als der Geiz. Die Anstalt gestattete 
diese Extravaganzen nicht, weil man die Möglichkeit der Ver- 
erbung annimmt Wenn nun der Hausvater bei solchen Vor- 
kommnissen seine Pflicht thut, erwacht zuweilen ein unheimlicher 
Geist der Empörung, und mehr als einmal waren die Wohl- 
thater in Gefahr, dio Opfer ihres Edelmuts zu werden, ihre 
Hingebung und Menschenliebe mit dem I.idien J" Winsen . . . Dkiiu 
gibt es Zeiten, wo eine wahre Flucht-Epidemie herrscht. Die 
Berichte sind reich an dramatischen Episoden. trat ein 

14jahriger Araber, namens Hannub, ins Asyl ein. Er war Pro- 
testant. Nach drei Jahren wurde er des Lebens in der Anstalt 
überdrüssig, Üüchlete und hetzte auch mehrere andere Insassen 
auf, mit ihm zu flüchten. Nicht weniger als 11 liefen davon 
nach dem freien Siloam, und dabei nahmen sio mit, was sie fort- 
schleppen konnten. Das war im Sommer gewesen. Aber als 
der Winter ins Land kam, da erfasste Hanuah Sehnsucht nach den 
Fleischtöpfen der „.lesnshilfe". Er kam zurück, und die Barm- 
herzigkeit verzieh ihm und gab ihm wieder Einlaas. Er war 
in der kurzen Zeit schwerkrank geworden und erblindete, und 
seine beiden Beine waren bis zu den Knöcheln nichts als Wunden. 
Dann ergriff ihn noch eine andere Krankheit, und er war bald 
nichts mehr als ein Gerippe, mit einer dünnen eiternden Haut 
bedeckt Man hielt den Sarg für ihn bereit; da geschah ein 
Wunder — er begann zn genesen, und nun ward ans dem frü- 
heren Empörer ein Vorbild für Alle, ein Muster der Bescbeideu- 
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hcit, Zulrieüenlieit im;] Kol^samkeit. Kr juble nach lauer Jahre, 
blieb aller blind und fast stamm. . . Die Hausordnung ist den 
Kranken zuwider, die i inlTüiiiir dies'-: N'>madeu trennt und lästig. 
Sie ziehen Schmatz und Elend vor, wenn sie dort die Freiheit 
finden, die sie mein™: die L'n Gebundenheit, diu Erlaubnis zam 
Betteln, die ['nsitUidlkeit. In einem der .luliivsberirlite des 
Asyls heisst es: Während saust die Not die irischen mitein- 
ander verbindet, scheint der Aussatz die von ihm (leidsten zu 
vereinzeln, j;i sie mi.^ramseh und injss^iintliL.' LTu'en Jedermann 
zo machen. Jedes Päckchen Tabak, jede Orange, jede Münze 
wird angstlich behütet. Erhalten sie das Essen, so betrachtet 
Jeder argwöhnisch die Portion des Anderen, ob sie nicht grösser 
sei. Bald sind ihnen die Trauben nicht recht, bald die Feigen 
nicht dick genug. Während iui Lande Hungersnot herrschte, 
wollten sie nur die Krumen vom Brod essen. Sie sind un- 

(JUnitlitU dl-'-hMtil Olp'l J. UV hf ihr.- t-r Meli» ."'ilKB'-Jl.' 

znnimait, je grösser ihr Bedürfnis nach Fliege wird, desto ge- 
ringer wird ihre Erkenntlichkeit. Wenn die Jüngeren, noch 
Kriifljyeii 7.1t leiidren Arbeiten angehalten Were'en, knurren sie: 
„Warum dürfen die Anderen ruhig sitzen? wir aber sollen 
arbeiten!" Doch gibt es auch freundliche und ruhrende Bilder. 
Es kamen im Frühjahr 1B74 drei Mädchen ins Asyl, Cliassne, 
Fatmo und Latife. Sie schlössen sich eng aneinander. Die erste 
war 10 Jahre, die zweite 14, die letzt« 20 Jahre alt. Alle drei 
waren beim Eintritt schon schwerkrank. Chassno und Fatmo 
konnten arabisch und bah! aueh deutsch lesen uml lehrten Latife, 
was sie wussten. Da gab es dann vergnügte Lese stunden. Auch 
halfen sie der Hausmutter in der Wirtschaft, flickten und nähten, 
wuschen und scheuerten, waren lustig- und guter Dinge. Ihro 
Stimmen waren noch frisch, und sie sangen deutsche Lieder. 
Dann kam langsam das Elend. Die Jüngste, Chassne, wurde 
das erste Opfer. Sie litt viel und siechte schnell hin. Latife 
und Fatme aber quälten sich zehn Jahre lang, ehe der Tod sie 
erlöste. Ihre Schmerzen waren gross, aber grösser noch ihre 
Geduld und Demut. Zuletzt konnten sie kanm atmen, nur 
Thräneiistriwe erfüllten von ihren i;amei-Jasen Leiden. . . Die 
unermüdliche Liebe, fieduid und Oü'e der Kaiisellera wurden 
belohnt. Die J.'fleglinjW des Asyls sr:d jetKt willig und folgsam. 
Zank und Streit sind selten geworden. Es ist ein Haus der 
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Trauer und des Elends, aber auch eine Statte der Resignation 
and des Friedens geworden. Da ist Musa, ein Mensch von 
dunkler Vergangenheit Er hatte in seiner Jugend nie Gutes 
gethan, geraubt, vielleicht auch gemordet. Einmal hatte er aus 
Racho eine Menge OclbSamo vernichtet — die schlimmste That, 
die in dem baumarmen Palastina verübt werden kann, um so 
schlimmer, da der Oelbanm viele Jahre braucht* am ertragfähig 
zu worden. Da wurde Mnsa kurz darauf aussatzig. „Die Strafe 
des Himmels für sein Benehmen," sagten die Leute. Er trat 
ins Asyl und wurde ein Anderer: still und in sich gokehrt, 
ruhig, willig, dienstbereit Der Glaube ans Asyl verbreitet sieh 
nach und nach im ganzen Lande. Eines Tages vi<v:k< Kiner, 
dessen niU-rki>r|>ei' schnn g;in£ abgestorben »n- ;l uf einem Esei 

ins Asyl gebracht Das Asyl wird mich retten," sagte er. Er 

hoffte sicher auf seine Heilung. Als Arznei wünschte er nur 
Branntwein. Als er es nicht erhielt, wurde er mürrisch. Er 
starb schon nach vier Tagen . . . Das Asy] liclteriiergt das Elend 
aller Religionen, aller Stünde, aller .Nationalitäten und Geschlechter, 
des Alters und der zartesten Jugend. 

Im September 1889 Tiamon hierher zwei Greise, bei denen 
der Anasatz erst im spätesten Alter zum Ausbruch kam; 
der Eine war ein Münch und hatte lange Zeit als Einsiedler auf 
Kreta gelebt Knrz zuvor waren zwei Knaben von 10 und 
l'l .labten aus Jatlu und Emnle nach einer niiektlietieu Ein- 
wanderung im Asyl angekommen. Welch rührendes Drama, 
diese Kinder, um Eingang in das Loben schon mit der Ver- 
fanlung bedroht! Der Eine erzählt: „Lange, lang ist mein 
Vater gestorben. Und die Mutter hat mein vergessen. Die Ge- 
Hause. Mich hungert und dürstet!^ Ich habe kein Heim, kein 
Obdach. Von ollen Schwellen hetzt man mich erbarmungslos 
fort." Und der andere klagt: „S.elion zwei .lalne irre ich um- 
her. Meine Eltern selbst haben mich aus ihrem Hause gejagt." 
In der Schrift heisst es: „Kann auch ein Weib ihres Kindlehts 
vergessen, dass sie sich nicht erbarmte über den Sohn ihres 
Leibes?" Das Unglaubliche, hier ist es düstere Wahrheit ge- 
worden. Der Aussatz trennt Eltern und Kinder sogar, und die 
Herzen von Vätern nud Müttern verschliessen sich vor den 
Schmerzen ihrer Söhne und Töchter. 
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Das Asyl der Hernilinter liegt im Südwesten der Stadt. 
Be ist ein schBnes stattliches Gebinde; am Abhänge eines 
steinigen Höhenzuges gelegen, schaut es hinab in die fruchtbare 
Ebene Rephaim. Am hohen Gartenthore sitzen einige Kranke, 
sieh in der Sonne wärmend. Im Garten sieht man einige Frauen. 
Das Hans hat 3 Etagen. Im ersten Stecke liegen: die Räume für 
Aufbewahrung und Bereitung der Medikamente, für Ausbesserung 
der Kranken wüsche, die Wohnzimmer dor Krankenschwestern, 
die Baume für die kranken Frauen, die belle grosse Küche, das 
Speisezimmer für die Hauseltern, die Schwestern und die Haus- 
diener. Im zweiten Stocke befinden sich das Zimmer des Arztes, 
die Zimmer dor Hanscltern, das Wäscbclager, die Zimmer der 
männlichen Kranken, Werkstätten für Tischler und Stellmacher- 
arbeit Das Ganze ist äusserst reinlich gehalten. Da hangen 
reine Kleider, da stehen saubere Betton. Das Licht ist hell, 
die Luft frei. Und dann diese Koche. Wie da alles blitzt nnd 
blinkt Aussätzige Frauen helfen Mssig mit Wieviel Mühe 
mag es gekostet haben, die verkommenen Geschöpfe zu solcher 
Arbeit zu erziehen! In einem Zimmer sitzt die Hausmutter mit 
drei nahenden, stopfenden, plättenden aussätzigen Frauen! Die 
Waschküche: welche lieber Windung gehört dazu, nm einen Blick 
nur hineiuzuthun 1 Und da müssen die Hauseltern und die 
Schwestern doch ihre meiste Zeit zubringen. 

Einige Aussätzige, die nicht mehr arbeiten können, ruhen 
im Freien, sonnen sich auf der Terrasse; sie grüssen freundlich, 
nnd wenn man sie um ihr Befinden fragt, danken sie nnd sagen: 
Masbut, zufrieden. Masbut — dieses Wort schwebt von allen 
Lippen, über allen Räumen. In diesem einen Worte liegt die 
TJnaussprechlicnkeit, die unendliche Fülle des Segens, den dies 
Liebeswerk der Hcrrchuter, dieses einzigartige und unerreichte, 
über eine verlorene, verzweifelte, verstossene Menschenklasse 
ausgeschüttet hat . . . 
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7. Europäische Pseudo-Aerzie lin der heutigen Türkei. — 

8. Allerlei orientalische Kurpfuscher. — 9. Orientalische 
Spezialisten für Augenleiden, Wahnsinn und Epilepsie. — 
10. Chirurgen, Barbiere und Zahnärzte. - 11. Krankheiten 
und Heilmittel. - 12. Fieber und Wasserkuren. - 13. Epi- 
demieen: Pocken und Cholera. - R Die türkische Pest- — 

15. Langlebigkeit und Tod. 



7. Europäische Pseudo-Aerzte in der 
heutigen Türkei. 

Der Belang Bilsteins; III. gegen die Kurpfuscher. — Du Sohl dual solcher 
Verordnungen. — Seltsame Wirkung de« Ungnentnni anrenm Orientale. — 
Einteilung der Aente: Die drei Klassen der Diplomierten; die iwei Klauen 
der Nicht-Diplomierten. — EnropiilchD Abenteurer nli Aento. — Erzählungen 
meines Gewährsmannes Dr. Bernhard Beck; Die Geschichte des Juasui 
Efendi; der Giftmischer Latinck; ungarische Emigranten; arabische National- 
speisen; die Bedeutung des PuMuhlenn; der mystische Doktor Weinbcrger; 
vom Koch zum Eopraentearst; wie nun Apotheker wird. — Dr.PoUks Be- 
richt Uber iwei Tehersmoi Aente: der Schwade Fngorgren; der 
Tausendkünstler Tatelbam. 

Unter Sultan Mustafa DX — vor mehr als hundert Jahren — 
erschien jener kaiserliche Irade, welcher nicbtdiplomiertcn Aerzten 
und Apothekern die Auaübung der Praxis bei Todesstrafe unter- 
sagte. Auch honte regnet es hSnflg aas der Pforte auf die Qon- 
verneare und Militärkommandanten Btrengo Emirs oder Ver- 
ordnungen: nur diplomierten Aerzten, Thirurgcn und Apothekern 
das Recht der Praxis einzuräumen. Die Erlasse werden ehr- 
orbictisj- etitgeiriTj.rt'iionimcn, publiziert und gel-jsen und wundern 
dann unter die Doprlioks, die niyaiijKilster; hei uns heisst 
solches: ad acta legen. . . Aber überflüssig sind dieie Erlässe 
ki-ini'swi'L's. Kaum erhallen die betroffenen falschen Doktoren, 
Chirurgen oder Pharmazeuten Kunde von einem solchen Emir, 
so thnn sie ein Häuflein güldener Liras in das Beatelchen, 
machen die Runde bei dem Willi, dem Militarpasehu, dem Defter- 
dar, Mektubdsehi, Sertnbib nnd anderen wichtigen Persönlich- 
keiten, demonstrieren ad oeidos in glänzender Weise die Not- 
wendigkeit ihres nngestorten Fortbestandes, und der Emir hat 
seinen Zweck — für die Taschen der getreuen Staatsdiener voll- 
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auf erfüllt. Er wird erst wieder in seiner liulic unter dem 
Dosehek gestört, sobald die Taschen der etilen Beamten nach 
neuer Füllung lechzen. Wenn zufällig einem der fulsdien 
Doktoren das Handwerk doch gelost wird, dann mups seine 
Ignoranz schon sri arg gewesen nein, duss er nii'ht einmal Ver- 
ordnung und Verabreich um; des Liigueiitum aureum Orientale 
verstanden hatte. . . Da also in der Türkei mehr als in jedem 
anderen Lande der Erde die Gesetze nur gegeben werden, um 
nicht befolgt zu werden, wimmelt es gerade dort von obskuren 
Individuen, welche die natürliche Anlage der Orientalen zur 
Leich'.giüiibL'keit ausbeuten, sich für Aor/te ausgeben und sine 
im ft Au-Iv ihr l'iwvo tf-il» n [■» [»■tt'-n.'O d-s v'n»-ntf 
müssen daher in zwei Hauplk^isseii eingeteilt werden, in diplo- 
mierte und nich (diplomierte. Hei den diplomierten ninss man drei 
Unterabteilungen untt'rsclieiib'n: erstens: Aerzte, die wirklich an 
ordentlichen Hochschulen promoviert haben; zweitens: solche, die 
sich selbst durch Lektüre- einige (iiedi/.inisi'he kViiutiijsse an- 
geei<met zu haben glauben und denen es dann gelungen ist, sieb 
in der medizinischen Schule In Kiinst.uiLtiimpi:l ein Tesskere oder 
Zertifikat zu verschaffen; drittens: solche, die ihr Diplom ent- 
weder kaufen oder sich in anderer unredlicher Weise in den 
Besitz eines ürztlichcn Diploms setzten, ohne auch nur vorher 
eine Ahnung von der Heilkunde zu besitzen. Alle diese drei 
Unterabteilungen der ersten Klasse haben das Gemeinsame, dass 
ihre Angehörigen Diplome besitzen und Rezepte verschreiben. 
Die zweite KlasBe, die der nicht diplomierten Heilküustler, zer- 
fallt in zwei Gruppen: in solche Aerzte, welche gleichzeitig die 
Apotheker spielen, indem sie allerlei Medikamente in ihren 
Taschen mitführen oder in den Buden, wo sie ordinieren, auch 
gleich die Arzneien selbst verabfolgen; zweitens: in Wunder- 
doktoren, welche von Medikamenten nichts wissen wollen und 
ihre Patienten auf andere absonderliche Art ins Jenseits be- 
fördern. Unter den diplomierten Acrzten gibt es viele, die nicht 
besser sind als die nichtiliploinleiten. .\'iiu:enl lieh die noch aus 
den alteren Jahrgängen der Kons tantin opl er medizinischen Schule 
stammenden nutii-miisrheu Doktoren stehen auf einer ziemlich 
tiefen Stufe der Wissenschaft. Daher sind auch die wichtigen 
Posten in den grossen Städten und Häfen mit Europäern besetzt 
Leider bilden Europäer auch den Hauptteil in jenen beiden 
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Gruppen, in welche ich die falschen Doktoren eingereiht habt;. 
Da finden wir Italiener, tlrioehwi unil besonders /.nhh'eidie 
(ir-sti'rrcichcr und Ungarn, die zur Ausübun;? der ärxtfidieu 
Praxis im Orient nichts mitgebracht haben als einen europäischen 
Hut, einen Spazierstock und — wenn es hochkommt — Augen- 
gläser. . . . Zur Zeit des Sultans Abdul Asis Wurde der aus 
Ungarn stammende Arzt Doktor Bernhard lieck nla Chefarzt 
bei einem asiatischen Armeekorps angestellt. Er blieb mehr als 
sieben Jahre in den Ländern zwischen Mittelnieer und Per- 
sischem Golf. Ihm, der gegenwartu; a:s praktischer Arzt in 
Wien lebt, verdanke ich iinter vielen iutere^ameu Mi: teil Linien für 
dieses Buch auch einige der nachfolgenden Angaben über 
europäische l J seudo-Aerzte in der Türkei. 

In Damaskus lernte Dr. Beck einen ältlichen gutmütigen 

Kolleren, .Doktor" .lussuf LtVniü. kennvii. Dieser Doktor .in?put" 
hatte folgende Laufbahn zurückgelegt: Während der lievolini.iu 
des Jahres 1848 flüchtete er, wie so viele andere, ans seiner 
uiuriirisi'lien Heimat nach der Türkei, trat zum Islam über und 
nahm Dienst als Lapadtehi bt-i einem Keiriiu entharzt, Kiu La- 
j 3 ; : 1 1 H f 1 1 i ist eine Art Keli.UrLeer-Siilistlrui , (irr ( 'alaplasmt'it aus 
Leinsamen zu bereiten versteht, Gharpie zupfen kann, dem Arzte 
heim Händewaachen die Schüssel hält und — wenn er schon 
ganz geschickt ist — Wunden ausspritzen darf. Da der biedere 
Ungar, der jetzt mit seinem türkischen Namen .Tussuf hiess, die 
Kunst des Le-eus und j-chreibens verstand, avancierte er bald 
zum Timarriscbi oder liatai]!oin-i'lilrar;ren. Als er in der Hand- 
habung des bei den Hebammen so beliebten Instrumenta eine 
gewisse Hebung erlangt hatte, wurde er Dscherradi Kasel;!, 
Ober-Chirurg eines Regiments. Er verstand bereits folgende 
Künste: Blutegel setzen, Aderlässen, Schröpfen und Abszesse 
öffnen. Aus Mangel an anderen Räumlichkeiten In der Kaserne 
für seine Ordinationen hielt er die letzteren in der Apotheke ab. 
Hier lernte er zufällig die Samen der gebräuchlichsten Medi- 
kamente kennen, übte sich selbst in der Bereitung von Arzneien, 
half Pulver reiben und Pillen globulieren, Infuse und Decocte 
zu bereiten verstand er ohnehin ex officio, woil jeder türkische 
Soldat vorzüglich Kaffee und Thee zu bereiten wissen nwss. 
Was Wunder also, dass Jnssuf Efendi eines Tages Regiments- 
Apotheker wurde? . . . Vom Apotheker zum Arzte ist im 

Stern, Kediiio, Abnclul» n. QejclilKjiMidnii Li itc Tutfcpl. 9 
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Reiche Osmans ein kleiner Schritt. ])cr Kosri^rnl.-am p-mir auf 
Urlaub nach Konstantinopel. Wer konnte besser mit semer 
Vertretung betraut werden, als der Regiments- Apotheker? 
Jussuf Efendi exiieriinL'iitii'rtc ji-so ;iel Wiii'h: Iliiufrii kranker 
Soldaten als Doktor-Stellvertreter. Da geschah es, dass der 
Regimentsarzt in Stambnl starb; das Regiment war ohne Arzt. 
Jussnf lioss sich nun von sämtlichen Offizieren des Regiments 
— gegen wenig gute Worte und mehr Geld — ■ ein Hasb&ta 
oder Zenguis ausstellen üticr seine bisherige ärztliche Thätig- 
keit. Der Oberst sandte das Istada, das Gesuch, welches die 
Bclassung des Jussuf Efendi in seiner provisorischen Stellung 
er hat, nach ^Inuibiil, und du es. den fanlei: Milsrliedem der 
Section sanitairc des Dari Schura in der ohnehin stets grosaen 
Doktornot unbequem war. einen neuen Regimentsarzt zu suchen, 
wurde Jussuf Efendi nicht blos als provisorischer, sondern als 
definitiver Hckimbaschi oder Regimentsam bestätigt! . . . 

So eigentümlich die Laufbahn dos Jussuf Efendi auch für 
unsere Begriffe erscheinen mag, so moss man doch diesem 
„Doktor" zugute halten, dass er erst Arzt wurde, nachdem er 
wenigstens Jahre lang medizinische Handlangerdienste geleistet 
hatte. Aber nicht einmal dies war der Fall bei dem Doktor, 
dessen Bekanntschaft wir jetzt machen. In Bagdad traf Dr. 
Beck mit einem Oesterreicher zusammen, der sich Dr. Latinek 
nannte und einmal in launiger Stimmung selbst erzählte, wie er 
Arzt wurde: Vor Jahrzehnten führte ihn des Schicksals Tücke 
nach dem Orient Zarte Diskretion bat die Erforschung der 
Ursache verhindert. Genug, der liebe Latinek tauchte erst in 
der europäischen, dann in der asiatischen Türkei auf. Das 
Metier, das er in der Heimat erlernt hatte — wahrscheinlich 
Strassenpflastern — hatte im Orient keinen Wert. Was hätte 
der arme Emigrant — denn die meisten alteren Oesterreicher 
und Ungarn in der Türkei nennen sich Emigranten — eigent- 
lich in dem Lande, wo er nicht einmal die Sprache verstand, 
anfangen sollen? Das bischen, venmitlidi aus einer zufälligen 
Verwechslung von Mein und Dein herstammende Hab und Gut, 
das er noch zurückbehalten Iiatlf;. .lt i n lt zur Neige. Mit dem 
letzten Restlein schlich er eines Morgens in den Uazar zu 
Bagdad, um zur Stillung seines Hungers saure Milch und Flamm- 
flecken zn kanfeu. In ganz Irak-Arabien und Mesopotamien gibt 
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c-.j kein eigentliche!« Brot, sondern nur dünne, auf offener Flamme 
geröstete, den jüdischen Mazzen ähnliche Flecken. Dioae und 
Si.ur« W.kM biMei; die Natiiiiuilspeis;'!! der Araber. Solches 

wollte also Latinek heute, der Not gehorchend, nicht dem. 
eigenen 'l'riche, verkosten. Er sollte seinen EntschlusB, sich 
den Landessitten anzupassen, nicht bereuen. Als er so durch 
den Bazar schritt, erregte er Aufseilen; mit seinem europäischen 
Anzug, seinem europäischen Hute und dem Stocke war er in 
der ticturliauten Menge allerdings auffallend. Aber erst langsam 
begriff Latinek, weshalb sich die Leute an ihn herandrängten 
und ihm die Hände entgegenstreckten: er sollte ihnen den Puls 
fühlen! 

Das Pulsfühlen ist im Orient die ärztliche Hauptsache. In 
Persien giebt es, wie Dr. Polak erzählt, eigene Abhandlungen 
über den Puls and die Art, ihn zu fühlen: man soll ihn an 
beiden Händen hefühleu, dabei niederknie™ ; die persisch- 
arabische Medizin besitzt eine sehr detaillierte Terminologie für 
die verschiedenen Gangarten des Pulses, deren sie nicht weniger 
als 64 unterscheidet. Laien wie Aerzte halten viel daranf, den 
Puls sorgfältig zn beobachten — „naebs diden" — den Puls 
sehen, nennt man dies in Persien. Zn diesem Zwecke mUases 
die Taschenuhren dos Persers mit Sekundenzeiger vorsehen 
sein. Aus dem Pulse will man die Natur jeder Krankheit, die 
Schwangerschaft der Frauen, sogar das Geschlecht der zn er- 
wartenden Leibesfrucht erkennen. Wo sich ein Arzt blicken 
lässt, selbst im Vorbeireiten, streckt man ihm von allen Seiten 
die Hände entgegen, um sich den Puls fühlen zu lassen. Der 
persische Arzt ist natürlich klug genug, wenn es sich nm einen 
Schwangerschaftsfall handelt, erst über die Menses und über 
die Potenz des Mannes Erkundigungen einzuziehen, bevor er 
einen Ausspruch thut. Bestätigt sich dann zufällig seine Voraus- 
setzung des Geschlechts, so wird er als Bugrat, als Hippokrates 
verehrt; trifft sie nicht ein, so entschuldigt er sich mit der 
„anomalen Beschaffenheit des Pulses, der so unergründlich sei 
wie das Meer." 

Dieselbe Erfahrung wie unser Latinek haben ziemlich alle 
Europäer in den isneron Provinzen Türkisch -Asiens gemacht; 
denn die Eingeborenen halten jeden europäisch gekleideten 
Fremden für eisen Arzt, weil ehemals fast alle jene, die in den 
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■Orient aus unaufgeklärten Ursachen „üiniirrifrteii", sich für 
Aerztc ausgaben und zumeist auf Rechnung der Leichtgläubig- 
keit der Einheimischen auch wirklich als solche ihr Aus- 
kommen fanden. Latinek nützte die Situation sofort aus — 
er halte (Iii; Wissenschaft e::tderk', ilii.' ilin. die ewig mileli- 
gebende Kuh werden könnte, er wurde auf der Stelle — 
Doktor . . . Dem Kinen verordnen er Kmnillenthee, dem Anderen 
Semia-Abguss, dem Dritten ein h'ussbad in Asche und Salz. Er 
erschien fortan Tag für Tag im Bazar und ordinierte bald in 
der Strasse der Schuster, bald in der Strasse der Gemüse- 
handler oder auf dein Olistmarkte. Dass seine Ordinationen von 
gülistigi-r Wirkung gewesen sein mussten, bewiesen ihm die 
Honorare — wie üblich zumeist in natura: Hühner, Eier, 
Datteln — die ihm in Mengen zuströmten. Die Zahl seiner 
Patienten wuchs zusehends. Und nun begann Latinek sich 
selbst einzubilden, dass er eine aeskulapische Ader besitze. Er 

nannte sieh =\n-1 mir ..Doktor'* Laiiuek. verschalt' ie sielt ein 
[ihariiinüvutisi'hi^ TiLirhL'ni.iue!!. ein theriijientisolios .Manuale und 
eine Hozeiitenkttndc. Kr kurierte jetzt streng „wissenschaftlich". 
Sogar der Gouverneur wurde auf ihn aufmerksam und bestellte 
bei ib:ii - Scli.'iiiliril.-iiiiüol für das Harem! Dann berief er 
ihn auch in sein Haus und Hess sich von ihm alle Freitag ein 
lästiges schmerzhaftes Hühnerauge schneiden ; als Doktor l.atinek 
ans Baumwolle verfertigte Bäusebcbeu zum Schutze gegen Druck 
auf die wehe Stolle legte — ihm gebührt danach die Priorität 
der Erfindung von Hühneraugenringcn — da kann!« die Be- 
wunderung des Paschas keine Grenzen. 

Um seine Dankbarkeit, dem geschickten Arzte zu beweisen, 
verschrieb" mm zur AhwicliH'eluuü' der Gouverneur seinem 
Doktor Latinek etwas: er verschrieb ihm aus Stambnl einen 
Posten als Bntaillons-Ghcfarzt! ... Jn dieser offiziellen Stellung 
i'] [;iu l it i ■ l.atinek sich die kidmsten h'e/ejii,., die je cim> Ajiotlieke 
gesehen hat. Besonders für starke Gifte haue er eine Vorliebe. 
Der Pharniazeut Grzesitzky, auch ein Oester reich er, damals der 
einzige diplomierte Magister in Bagdad, erschrak, wenn er 
die Ordinationen dieses wirklichen Giftmischers erhielt. Das 
Veratriti, CmVtiiciü, Amy-dniiti, _M i . r j iti i i; . Airopiii. Stryehnin 
und ähnliche Alcaloide liildeteit die ständigen Verse!: ritten des 
Doktors Latinek. Wenn er uiancl ü allzu stark von seiner 
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Einbildung, eine medizinische Grösse zu sein, beherrscht war, 
verschrieb er nicht bloss eine (iiifälirlielic Mvul'h i;mus oüj^iyuu 
Giftes, sondern alle erwähnten Gifte durcheinander. So wäre 
sreiviss kdn einziger seiner Patienten um Lehen troliliehon, wenn 
der Apotheker seine Verordnungen jemals ausgeführt hätte 
Magister Grzesitzky aber lächelte bloss und verabreichte die 
unschuldigsten Mittel. . . Und eines Morgens wurde Latinek 
tot, vergiftet, in seinem Bette gefunden. An einen Mord war 
nicht zu denken, auch für einen Selbstmord fehlten Gründe, 
da Latinek in den glücklichsten Familien Verhältnissen lebte und 
reich geworden war. Was war also geschehen? Am Abend 
zuvor war er, von Magenkrämpfen geplagt, in die Apotheke 
pekommen, um sich selbst ein Mittel zu vorschreiben. Da der 
Apotheker die Hände voll zu tliun hatte, bereitete Latinek sieh 
allein die Medizin, trank sie auf der Stelle aus und ging nach- 
hause. Einige Stunden darauf war er eine Leiche. Doktor 
Latinek starb so an dem einzigen seiner Rezepte, das ausgeführt 
worden war. . . 

Zur selben Zeit wie Latinek weilte und wirkte in Bagdad 
ein kleines, schwächliches, ängstliches Männchen, Namens Wein- 
berger. Dieser Weinberger licss sich ebenfalls Doktor nennen 
nnd übte don ärztlichen Beruf aus, obwohl er niemals nach- 
weisen konnte, mit welchem Rechte er den Doktertitcl führt« 
und die Praxis pflegte. Alle diesbezüglichen Nachfragen scheuchte 
er mit der Erklärung zurück, wahrend der polnischen Revo- 
lution im Jahre 18G6 aus Galizien vor politischen Verfolgungen 
geflohen zu sein. Bekanntlich ist das Jahr der polnischen Revo- 
lution ein anderes als 1836. Aber das machte nichts, Wein- 
berger war und blieb ein polnischer „Emigrant" und konnte In 
Folge dessen im Orient auch nichts anderes sein als Arzt. . . 

Als Dr. Beck in St, Jean d Acre in Syrien als Chefarzt dea 
dritten Kavallerie-Regiments beim fünften Armeekorps garni- 
sonierte, wurde ihm ein italienischer Kollege aus Jerusalem vor- 
gestellt- Dr. Beck erzählte mir darüber: „An den goldenen 
Galonen am Aermel seiner Uniform erkannte ich, dass er Bim- 
baschi oder Major war. Ich empfing ihn naturlich als Kriegs- 
kameraden nnd ärztlichen Kollegen in zuvorkommender Weise 
und lud ihn ein, mit mir zu speisen. Als Gesprächsthema bei 
Tische wählte ich die damals noch neue epochemachende anti- 
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septische Wundbehandlung von Uster. Die ausweichenden Ant- 
worten meines Gastes verrieten mir bald, dass er von l.istor gar 
keine Ahnung hatte. Obwohl mir dies erstaunlich schien, versuchte 
ich ihn doch zu entschuldigen, indem ich mir sagte: dergutcMann 
lebt fern von aller Zivilisation und kann vielleicht nicht einmal 
Zeitungen bekommen. Ich empfahl daher den Gegenstand seiner 
Aufmerksamkeit und lenkte das Gespräch anf andere Gebiete 
unserer Wissenschaft Aber mein guter Gast wurde immer ver- 
legener, nnd es begann mir geradezu unheimlich vor seinen Ant- 
worten und Ansflüchten zu werden. Ich erhob mich und erklarte, 
einige Besuche bei hervorragenden Persönlichkeiten der Stadt 
machen zu müssen. Hein Gast bat mich, ihn mitzunehmen, da ihm 
einige neue noble Bekanntschaften willkommen sein würden. Ich 
konnte nicht nein sagen, und so machten wir uns gemeinsam auf 
den Weg. Ich nannte beiläufig tiie Samen der Personen, zu denen 
ich ging: Stefan Agratti, spanischer Konsul; George Datodi, italie- 
nischer Konsul. Jlein Begleiter nickte erfreut zustimmend. Dann 
nannte ich Josef Mazzingi, den belgischen, und Konstantin Avelino, 
den russischen Konsul. Kaum hatte ich dieso beiden Namen 
ausgesprochen, da wechselt« mein Italiener die Gesichtsfarbe, 
sah zerstreut nach seiner Taschenuhr, stotterte, er hätte ver- 
gessen, dass er noch heute fortreisen müsste, bedauerte lebhaft, 
mich nicht wiedersehen zu können — und eilte davon. Ich 
sah ihm verwundert nach. Aber wenige Minuten später hatte 
ich die Losung des Rätsels. Als ich den Herrn Mazzingi und 
Averino erzählte, welche Wirkung die Nennung ihrer Namen 
auf nieinen Kollegen ausgeübt hatte, da stellte es sich heraus, 
dass dieser Kol lege- Stabsarzt einmal bei Mazzingi Diener, später 
aber bei Averino Koch gewesen war." . . . 

Auch in der Hauptstadt selbst, an dem Sitze der Verwaltung 
ereigneten sich — und ereignen sich noch heute — die un- 
glaublichsten Dinge. Ich erzähle hier nur eine Geschichte: wie 
man Militarapotheker wird. Sie datiert blos um einige Jahre 
zurück, und da ihre Helden gegenwärtig in angesehener Stellung 
in türkischen Hafenstädten leben, will ich diesmal keine Numen 

Zu einem Ingenieur, der in Konstantinopel eine wichtige 
einflussreich c Position innehatte, kam eines Tnees ein gut 
empfohlener, aber gänzlich mittelloser Landsmann aus der Polakci. 
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Nach einigem Nachdenken aaste der Ingenieur zu dein Bittsteller; 
.Ich weiss nichts Leichteres und Besseres für Sie ala einen 
Apothekerposten in der Armee. Wollen Sie?' Dem Anderen 
kam dies komisch vor, da er bisher von der Pharmazie nur 
soviel wttsste, als ihm die Pillen, Pulver und Tropfen beige- 
bracht hatten, welche ihm das eine oder andere Mal von den 
Aerzten verordnet worden waren. Aber unbekümmert um sein 
erstauntes Gesicht stallte ihm der Ingenieur eine neue Frage: 
„Verstehen Sie französisch?" „Jawohl,' 1 lautete die Antwort 
„Das ist schlimm," murmelte der Ingenieur, „es wird Ihnen aber 
hoffentlich nicht schaden, wenn Sie vorsichtig sein nnd Ihre 
Kenntnis der französischen Sprache vorläufig nicht verraten 
werden . . . Und nun, verstehen Sie auch türkisch?" „Keine 
Silbe." „Ah, das ist gut!" Der junge Mann wurde immer 
verwunderter. Er konnte nicht begreifen, weshalb es nicht gut 
sei, wenn ein Apotheker- Kandidat französisch verstehe, und 
weshalb es gnt sei, dass er, der anf einen Dienst in der türki- 
schen Armee reflektierte, nicht türkisch spreche. Der Ingenieur 
Hess ihm nicht Zeit zu langer Ueberlcgung, sondern sagte ihm: 
..Ermoi-o Im mit nur 10 -Ii* S- lü-o «)•»• : iu)iiäbi»-.fcjti 'Kr 
Armee. Merken Sie sich, daas Sie keine andere Sprache als 
polnisch verstehen und überlassen Sie alles mir!" Sie begaben 
Sich also nach dem Seraskicrat oder Kriegsministerium und 
suchten dort die Section sanitaire des Dari Schars auf. Dem 
Präsidenten des Sanitatsrates stellte der Ingenieur seinen Schütz- 
ling mit folgenden Worten vor: „Dieser junge Apotheker musste 
aus Knssisch-Polen flüchten und hatte keine Zeit, seine Doku- 
mente mitzunehmen. Sie können ihn jedoch sofort einer Prüfung 
unterziehen. Da er nur polnisch spricht, biü ich bereit, selbst 
den Uchcrsctzcr abzugeben." Und das Examen begann. Der 
Präsident <U'S Sauitiitsrates stellte Fragen, der ..Kandidat" ant- 
wortete in polnischer Sprache, was ihm einfiel, während der 
Ingenieur dann in türkischer Sprach« die eigentliche Antwort 
erteilte. In einigen Minuten war die Prüfung beendet Man 
kann sich von ihrem Einste einen Begriff machen, wenn man 
bedenkt, dass dio Kenntnisse eines Ingenieurs aus der Chemie 
und der Natargeschicbte der drei Eeiche für ein Apotheker- 
Eigorosnm genügten. Der Magister— in ski erhielt sein Tesskere 
eder Zertifikat und wurde als Pharmazeut einem Bataillon der 
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Provinz zugeteilt Als Gebalt wurden ihm kontraktlich 50O 
Piaster monatlich, nebst 4 Ii an nschaftsra Lienen und einer Pferde- 
ration, bestimmt. Die Tage vor seiner Abreise auf seinen Posten 
hemitttc er, um schnell etwas aus dem Bouchardot aufzuschnappen 
und in einer Apotheke der Hauptstadt die wichtigsten Mani- 
pulationen zu erlernen. 

Dr. t E. Polak, der lange Jahre am Hofe des Schah Nass- 
reddin von Persien als dessen Leibarzt gelebt hat, lernte in 
Schims zwei friiukisclm I'.seudo-Doktorcn kennen, welche hier 
erwähnt wurden miisseu, weil sie vorher auch in Konst:ii;tino|icl 
ihr Glück versucht hatten. Dr. Polak bat über die seltsamen 
(.'urrierun und Kenntnis« 1 Huidur rolgemles berichtet: Der ein© 
war ein Schwede und nannte sich Doktor Fagergren. Die 
Grundlage seines Studiums der Mediiin bildeten einige wenige 
(iyinnasiiilkSassiMi und i.inigL 1 wenige modizinisdiii und clriru^dsclie 
Kuiisiiri-ifk', diu er sich in der sulnvedischun Armut' als Simitiits- 
gehilfe erworben hatte. Mit dicsesi modistiniselien Schatze zog ur 
abenteuernd durch Denlschland zuerst nach ßnssl and, liiiuii Lach 
Konsum tinapel. Aber das Glück scheint ihm hier nicht hold 
(.'eweson zu sein. Kr verschwand eines Tages aus Jstambol, um 
nach langen Irrfahrten durch ganz 'Pürkisch-Asien endlich in 
Schiraa Station zu machen. Hier blieb er bis an sein Lebens- 
ende. Er hatte sich mit einer Dame von französischer Herkunft 
vermählt und lebte ganz nach persischer Art and Sitte. An 
Europa eriuuerte und knüpfte ihn blos seine — medizinische 
Tbätigkcit ... Ein ganz seltsamer Kauz war der andere, der 
sich dem Doktor Polak als Hekiin Dawud Tat ei Bam vorstellen 
lies?-. Dieser persische Titel und Name würde auf deutsch wört- 
lich lauten: Doktor David Maulbeer am Plafond. Als aber Doktor 
Dawud wärmer wurde, gab er sich zu erkennen; der persisch 
klingende Name war auch sein ursprünglicher Name: Tattelbaum! 
Doktor David Tattelbaum, der damals 46 Jahre alt war, sprach 
noch den unverfälschten polnisch-jüdischen Jargon. Er stammte 
aus Galizien und war über die Moldau nach Konstantinopel ge- 
kommen, wo er sich das medizinische Doktorat erwarb; er kaufte 
das Diplom eines verstorbenen Arztes, er wurde Moslem, heiratete 
eine Türkin und nahm eine Stulle als Militärarzt an. Auch ihm 
blühte in der Türkei das Glück nicht, auch er setate sich erst 
in Schiras zur Ruhe. Da er neben Fagergren nicht aufkommen 
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konnte, widmete er Bich ausser der Ausübung des ärztlichen 
Berufes noch einigen anderen Künsten: er war Bauchredner* 
PrL's'idiiritatcur und Musiker. Er ahmte die Laute und den 
(lesüü.a der Tiere nach, ass inzwischen Messer und sji:ü l''euer, 
eskaniotierto Uhren und begleitete mehrere GesiLngo; die ent- 
zückten Zuli'iriT üiier rieiVu: „Ilr-sur Aferim, li^kim TatelHaru ! 
Tau'fjuhiial bravo, Doktor Tatelbaru!" In Müssest im den be- 
schäftigte sich Doktor Dawud mit der Alchymic, er fahrizierte 
ans unedlen Metallen mit Hilfe der Schwarzkünste — goldene 
Tomans, persische Dukaten. Da jedoch diese Kunst auch im 
Orient misslich erweise bestraft wird — nnd zwar mit Abhauen 
der rechten Hand — zeifrte sich unser Freund mit ihr nicht 
riiTnillich. Dafür trat er desto kühner mit seinen Erzeugnissen 
einer andern Kunst hervor: mit antiken Münzen .... 

In Konstantinopel lernte ich den Chefarzt des kaiserlichen 
Harems, Omer Pascha, kennen. Er kam 1848 aus Ungarn, 
leistete dem Abdul Asis während einer Seekrankheit Dienste als 
Krankenwärter und wurde zur Belohnung dafür sultanischer 
Leibarzt .... 
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8. Allerlei orientalische Kurpfuscher. 



Allah und die Medizin. — Alt« «manim-he Einteilung der medizinischen 

— Kurpfuscher tu Anfani? Sin XIX. .TnlirimcderU in Konstnutinopel. — 
Syrische. Zustande. — Gegenwärtig 01 ans Konstantiuopel. — Bei den flilian- 
baucrn. — Bei den Albancsen. — Bei den Beduinen und Marokkanern. — 
Bio Blntaegnnng in Tripolis. — Das Horoskop in dar Medizin. — Hein 
Freund HndBrbi Mustafa. — Das Doktordinloiu wird auch im Traume er- 
worben. — Der beruhnue H'undorarct Mohammed Aga Kiemli in Stainbul. 

— Vercrbuag medisiniacher Kenntnisse. — Eine Siene inDamaakos. — Die 
Prioster der Moslems, Juden und Christen als Aerete. — Die Frauen als 
Duetorcu. — Die ncliamme ah Amt, — Die berühmte armenisch« Aentin 
Marin Dudu am liofu Macbmuda und Abdul Hedschids. — Weibliche Doctorca 
am Hole Abdul Hamids II. — Marie Siebeid. — Seltsame äntUcbo Honorare. 

— Honorars bei den alten Arabern. — Koreanische Parallelen. — Sin 



chinesisches Mittel gegen Diphtoritis. 

„0 Du, der Mittel wider Krankheit sucht. 

Er ist's, der die Gesundheit Dir erfrischt, 
Nicht der, der Teriak und Wasser mischt" 



Der Ausspruch des Dichters Hissbiss ist das Motto der ge- 
samten türkischen Heilkunde; er ist gütig heute wie vor sieben 
Jahriwnderten. 

In früheren Zeiten waren im Ilamanenreiche alle Würden- 
träger des Hofes und Staates, alle Beamten, Militärs, Zivilisten, 
alle Angehörigen der Künste und "Wissenschaften, des Handels 
und des Handwerks in Gilden eingeteilt. Die letzte grosse 
Musterung dieser Gilden wurde im Jahre 1760 tot dem Sultan 
Mustafa III. abgehalten. Harum er-Purgs lall hat einen früheren 
Aufzug der 4ii Gilden mit ihren öbi Unterabteilungen nach 
einer Schilderung des türkischen Reisenden Ewlia beschrieben. 




in 671 dar Hldiahcut. 
iw - PnigitaU'i „G™li!ohU 
iwlirn LilL.'ralur" II. IM. 



— 139 — 

Dieser Aufzug fand 1034 statt, zur Zeit Murads IV. Als vierte 
Rotte erschienen damals die Aerzte und die Vertreter aller 
Innungen, welche mit der Medizin in Verbindung stehen. Die 
vierte Rotte umfasste zehn Unterabteilungen, von der 59ston 
bis zur 68sten der gesamten 654. Zuerst zogen die Doctores 
medicinae universalis vorbei, umgeben von Krankon und den 
TollsiiiurtifTi.'» A[i;i;iriili'n ilirer Kunst. In /weiter Reihe kamen 

die Spezialisten für Augenkrankheiten! Ihnen folgten die 
Tustiadschian, die Verfertiger der Augen schminken. Die Mead- 
schinsrhian oder Latwergenmacher, welche in der vierton Ab- 
teilung sich befanden, stressen im Geben Gewürze in Mörsern 
und bereiteten vor aller Augen in silbernen Schalen küstliche 
Latwergen, wovon sie im Vorübergehen den neugierigen Frauen 
in den Mund zu streichen sich erlaubten. Die Dscberrachan 
oder Wundärzte, als filnfte Gruppe, erschreckten die Zuschauer 
durch den Apparat ihrer Instrumente, ihrer Messer, Lanzetten, 
SäircD, Spritzen, Zangen, Schwämme und Binden. Ala aechsto 
Gruppe erschienen die Scherbetdschian oder M edikamen ten- 
verfertiger. Hierauf kamen, ala siebente und achte Gruppe, die 
Verkaufer von Rosenwesser oder Gülabdschian, und die Oel- 
presser oder Jaghdschian. An diese reihten sich die Timar- 
hanedschian oder Narren Wärter; sie führten an silbernen oder 
goldenen Ketton dietranrigen undkstigen Karren vor — lachende 
und weinende, halbnackte oder seltsam ausstaffierte. Die zehnte 
Abteilung bildeten die Wärter und Diener der Spitäler, die 
Bimarhanedschian. Am Schlüsse schritt der oberste Vorsteher 
der Aerzte, der Hekimbuschi, begleitet rechts vom Kolnilbaschi 
oder Oberst- Augenärzte, Iinka vom Pscbcrvocbbascbi oder Oberst- 
Wundarzte, und gefolgt von acht Musikanten. 

Der Koran schreibt dem Arzte „ein würde volles, ffesetztef, 
ernstes Wesen, eine grosse Reinlichkeit, eine elegante Kleidung, 
einen langsamen schwebenden Schritt" vor, sagt aber fast nichts 
über Krankheiten und Uber das dabei zu beobachtende Ver- 
halten. Die arabischen Aerzte lernten von den persischen, 
indischen und griechische:! ; dir türkischen wieder hielten sich 
an die arabischen Theorien, an deren dunkle Diagnostik; ihre 
Prognostik war: der Wille Gottes; ihre Behandlungsart haupt- 
sächlich: Purganztn, erschlaffende Mittel, Latwergerl. Das blieb 
so durch Jahrhunderte, bis in das erste Drittel des XIX. Sä- 
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culutus. Zu Anfang der dreissiger Jahre des XIX. Jaurljumii-Hs 
erstattete, ein schon im zweiten Kapitel meines Buches er- 
wähnter griechischer Arzt aus Konstant! nopel, Fürst Demeter 
Miiiiiiiktirdiito, in einer licrliner Zeitschrift folgenden Bericht 
über die Sanitii(sjifl«gc in der liirkiscui'ii Huuiiisiadt : ..Kriilicr 
gab es Aerzte der vi'rsriiu'd'.:i!i;n ^cliiilon- linnvniauer, i'im- 

allc früheren, teils wegen seiner Neuheit, teils wcsrini ''er 
Meinen Ausfiihrlmrkeit dieser Hi'iluuMlioil..'. Auch ei:: Hnni'Mipall) 
versuchte sein Glück; er rühmte sich, Wunder gethau zu haben, 
aber in Wahrheit inisslangou seine meisten Kuren," Man unter- 
schied damals sechs Klassen von Aerzten in Konslantinope). 
Unter den tausend lleilkünstlcm der Hauptstadt und ihrer Um- 
gebung gab es, noch Maurokordato, aber nur drei, die der 
ersten Klasse — jener der wirklichen gebildeten Aerztc — an- 
gehörten. Alle übrigen waren mehr oder weniger Chariatan* 
Die Klasse der Asklepiadcn uuifasstc solche, welche die Medizin 
von ihren Tätern und Grossvütern ererbt hatten. Diu Apotheker 
besagen die Mittel, um die Krankheiten zu heilen; weshalb 
sullton sie dieselben nicht auch anwenden V Die lOuipiriker 
nannte man jene, welche anderen Charlatans die Griffe und 
Kniffe abgeguckt hatten. Seit der Anwendung des Broussais'schcn 
Systems hielten eich die Barbiere mehr als früher noch be- 
rechtigt, die Acrzte zu spielen ; die Aerzte, welche sieb an die 
Methode Broussaia' hielten, wandten ja anoh nur Aderlässe, 
Blutegel und Schröpfmittel an; das konnten die Barbiere eben- 
so gut oder noch besser. Endlich gab es Dokteren, welche an 
einer italienischen Universität ein Doktordiplom gekauft hatten; 
sie waren schou gebildet, wenn sie .Purgare, Clystirisare, 
Emeticarc, Hirudinarc" wussten. Die wahrhaft gebildeten drei 
Aerzte konnten gegen diese Pfuscher gar nicht aufkommen. 

Wenn es auch heute noch in der Hauptstadt eigeutlich nur 
wenig besser ist, falls man von den geringen ehrenhaften Aus- 
nahmen ab sieht, wie muss es da in den Provinzen ausschauen! In 
Syrien beispielsweise ist der Znstand der ärztlichen Präzis ein- 
fach verzweifelt zu nennen. Die vom Egypter Mohamed Ali 
während seiner kurzen Herrschaft in Syrien dort versuchte Ein- 
führung der europäischen Heilkunde hat keine besondere Nach- 
wirkung gehabt. Pfuscher und Quacksalber blieben immer noch 
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mehr angesehen, als L-elehitc Aerzte. Und such letztere, solche, 
l-ostimlcrs, die im Limdn soll ist studiert haben, sind Dicht besser 
als die Wunderdoktoren. Die Xuhl wii-klit-h ernster Doktoren 
ist gering und umfasst die wenigen, von der Regierung: an- 
tri-sti-llifii Ivir^iaer. Hie iisediz inisd].' I. Literatur ist bloss dem 
Namen nach bekannt, und man weiss nur die hingst überholte» 
Lehrer zu nennen, wie Ibn Sina, Abul Kasim, Rhasi. Aber auch 
dies Geringo ist blos Tradition; Schriften Kind wenige im Um- 
laufe, hauprsilchlich: eine Matena uiedica nnd Tbei'üjn'iilik 
von Dawud al Bassir al Antaki ; eine andere von Mnsih Ibn 

Aristoteles, Hipimkrates, Galonna. Schon der Besitz einer 

H[i/ij?fn dieser Schriften ducni das jioirltt, sieh IJ'At"r 

zu nennen. 

Kine Schilderung der S an itätszu stände zn Damaskus, wie 
sie vor nicht langer Zeit bestnudon und fast unverändert heute 
noch fortbestehen, fand irh in einem Briefe des christlichen 
Syrers Michael Meaaehaka an einen Europäer: 

„Die hiesigen Aerztfl erlernen ihre Kunst durch Ueber- 
lifcferimji voil Geschieht za G Osch kellt, ..halal'an an salaliu." Ks 
sind ihrer ungefähr fit) Moslems, t 'bristen u od Juden, die in 
drei Klassen Z'Tfiijkn. Die crsti', bloss, aus ?t«'a vier Personen 
bestehend, verfahrt nach den neueren Grundsätzen; ihre Mit- 
glieder sind ZoL-liupv der e.'yiilischeu medi/iuisohei; So'iuk. 

Die zweite Klasse, sechs Mann zählend, halt sich an die alten 
Prinzipien und empfiehlt die entsprechende Heilkunde als die 
allein richtige. Die dritte Klasse begreift in sieh diu Pfuscher, 
welche „AI mutataffilin ala s sina a" genannt werden. Viele 
von diesen konneu nicht einmal lesen, ihr Gcwcrhe blüht, ihre 
Fehler füllen die Erde. Die W'nudamtoikunst wird von un- 
wissenden Barbieren betrieben. Ungefähr 10 sind ihrer vor- 
handen; von ihnen kann der Aeltesie nicht eir.mal lesen, L'e- 

«.ba-i|('> -3 ■Inf -t i-.*i---r, j-Jislilr-ti. [.Mm-n I- Ml.-I jl"-r 

mar. niuss gestehen, dass er durch empirische ["elierikferinig 
von seinen Vorgängern sieh doch ganz gut auf die Praxis ver- 
steht. Die Augenärzte, etwa 30 an der Zahl, sind meistens 
Druserj. Vier von ihnen kurierten wenigstens nach den alten 
Ktmetprinzipien. Die übrigen sind aber vollständige j^noranten; 
wer sich von ihnen behandeln lasst, wird blind. Dann gibt 
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08 noch einige europäische Aerzfe um! einige türkische, die zum 
Teil wirklich etwas wissen, zum Teil aber noch unwissender 

siii'i, als 'lic Ar;i!isir selb-t. Eini^o sind Milii.'iriirztü, nn'kTü 
liehiirdlidi aasrwtcllte Armenärzte. Wenn ein Militärarzt zur 
Behandln m: Sliultlit'H .ihiicrs hrrbiriiA'lHilt v.'ii'il. S'i vorlan;:! 

er ein für die Armut der Leute unerschwingliches Houurar; und 
dann verschreibt it meistens noch die MüdiKiti vom Apotheker, 
der sich unmässige l'roise bezahlen lüsst. Uie Armenärzte 
kurieren ulli.'ni'r.ps uueiih.'eltljcli. aber ir.ir a:i 1 . i ■ h t i : 1 1 [ 1 1 1 f n Ta:;i.'ri 

und zu bestimmten Stunden und nur bei sich zu Hause. Muss 
ein armer Kranker das Bett hüten, so ist er gezwungen, den 
Arzt zn bezahlen. Wir sehen es vor Augen," — so schliesst 

Mli'IikpI Mcsscliaka .-eine I ietnsrhl uni; - ,,dass durch linycy.'in'.: kte 
und fehlerhafte ärztliche Behandlung mehr Menschen umkommen 
als durch blutige Schlachten. Deshalb sollte die Regierung' 
auf diesen wichtigen Gegenstand aufmerksam gemacht werden, 
iveil Sorsre für die Gesundheit der Unterthancn die Hanpt- 
bedingung der Blate eines Landes ist, insofern dadurch seine 
Bevölkerungszahlen vermehrt, und die Eltern für die Erziehung 
der Kinder erhalten werden. Denn das Verwaistsein ist eine 
der vorzüglichsten Ursachen des liinstorbens der Kinder. Darum 
bitten wir Gott um gnädige Gewährung der Mittel zur Er- 
langung wahren Glückes." 

Trotz aller Fortschritte, welche die Regierung des gegen- 
wärtigen Sultans Abdul Hamid II. auf dem Gebiete der gelehrten 
Medizin erzielt hat, sucht das Volk sowohl in der Hauptstadt 
als auch in den Provinzen noch immer am liebsten bei Wunder- 
doktoren, Wahrsagern, Derwischen, Priestern und alten Weibern 
seine Zuflucht. Der Barbier mit seineu Rasiermessern und 
seinen Blutegeln wird dem studierten Chirurgen stets vorgezogon. 

Sind doch auch die christlichen Balkan Staaten, die Buropa 
um so viel näher liegen als das osmanische Reich und die gauz 
europäische Einrichtungen bähen, noch durchwegs Doradoa der 
Kurpfuscherei. Die christlichen Balkanbauern bereiten sich hei 
kleinen Uobetn selbst ihre Haus mitteilen und erproben sie 
unter Hersagen altüberlieferter Zaubersprüchlein. In ernsten 
Fällen nehmen sie die Hülfe des Bajatsch oder der Bajaliza in 
Anspruch oder berufen den Wratschar oder die Wratschariza. 
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Bajsz ist ein Besprecher; Wratsehar ein Mann, der halb 
Zauberer, Laib Kurpfuscher ist 

Die Alhanesen sind ein gesundes Volk, Unempfindlich für 
rauhe Witterung, gewohnt an Strapazen, wiss'.'ii sie irewiihulich 
nichts von Krankheiten, bis der Tod sie bezwingt. Erfüllt sie 
eine Krankheit, so wenden sie sich an den Zauberer; studierte 
Aerzte werden von ihnen fast nie zn Bäte gezogen. Im Jahre 
1850 gab es noch einem Berichte von Robert in ganz Albanien 
kaum zehn griechische Aerzte, die in Pisa, Wien und Paris 
studiert hatten. Heute ist die Zahl der gebildeten Aerzte im 
Lande der Gegen und Toskon kaum viel grüner: (tiefe Wenigen 
leben als Angestellte der Regierung in den grossen Städten ; 
auf dem Lande milssten sie verhungern. — Entsetzliche Furcht 
vor Zauberei beherrscht die sonst nicht mutlosen Beduinen. In 
Allem wittern sie Heierei, Krankheitszauber. Kranke wenden 
sich an weise Männer und Frauen, um sich entzaubern zu 
lassen. In den Tiefen nächtlicher Unkultur lebend, halten sie 
nun .jeden nur irgendwie geistig Hühersteh enden für einen 
weisen Mann, ein übernatürliches Wesen. In einigen Gegenden 
Arabiens, besonders unter den Schiiten im Südosten der Halb- 
insel, ist es Gebranch, den Nachkommen Hassans, den so- 
genannten Ssaids, die Hände zn küssen und zu tierischen; dies 
geschieht nicht aus Ehrfurcht und Frömmigkeit, sondern des- 
halb, weil der Geruch des .Ssaids vor Zauber Schutz verleiht 
und Segen und Gesundheit bringt — In Marokko vertraut man 
sich besonders gern den Wunderkuren der ScMrfa oder Schurafa, 
Kachkommen des Propheten nnd heiliger Männer, an; ihr 
Speichel ist heilkräftig. Unter diesen frommen Aerzten gibt 
es sogenannte Fencrdoktoreu, die ihre Patienten nur mit 
glühendem Bisen behandeln. — In Tripolis ist man überzeugt, 
dass die einheimischen Zauberdoktoren jede Krankheit heilen 
können. Diese Doktoren sagen, dass sie das Geheimnis der 
„Blntsegnung" besitzen : Der Patient kniet nieder, der Arzt nimmt 
Feuerstein und Stahl herauB, ruft: „Bisiuillah, im Xamcu Gottes I" 
schlägt Funken und sagt eine Sure des Korans her. Und die 
Prozedur ist fertig, das Blut des Kranken gesegnet, und die 
Heining kann nicht ausbleiben. Bemerkenswert ist, dass Allah 
nur demjenigen „die Kraft der Blatsegnung gewährt, der viele 
Köpfe von Ungläubigen abgeschlagen hat" 
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Die Vulkiärzte in der Türkei stellen Läufig sleich den 
L'riechischon Astrule^ou das Horoskop. Sie fi;ii-en den Kranken: 
„Wia neigst du? Wie heisst dein Vater? Wie deine Familie 
und dein Stamm?" Diese Namen schreiben sie dann auf nnd 
rechnen den Ziffernwert der Buchstaben zusammen, ziehen ab, 
vervielf ält igen, teilen und machen allerlei Hokuspokus, bis sie 
die sriiiiHt-fTC-u t'eslirm.' des Patienten »ml die <mi;ii»s[i:ieu, die 
den Auslirirl! seiner Krankheit verursach!, bcraus-LjL'fundcii haben. 
Sie bestimmen hierauf nach dein Horoskop die Art der Behand- 
lu Ufr und die jriinsliu'ste Zeit des Ar/iieiiiehrriCNS. 

Gestern noch sass Hadscbi Mustafa im ßazar and verkaufte 
Grünzeug und Melonen. Wie ist die Welt überrascht, am neu- 
U\!t::i M'ir.iri'ii siatl des l.lejiifises and Uliste- lan.L'e Üeilirii von 
Mcrliziutlasrlicn in den verschiedensten Grüsen zu finden, 
Kräatersäcke nnd Pulverbüchsen! 

Hadscbi Mustafa sitzt vorne am F.inga-ufr seiner Bude, hat 
vor sich ein dicke* alles Hueh und icierl uii' , i , i:iiUl[i' , li Seile, um 
Weite herunter. kommen die Kunden uad fnijreii: ..Salem alei- 
kum I llnrisehi Mustafa, was ist geschehen?" Dann hebt Hadscbi 
Mustafa das ernste Antlitz und enti-eguet: „Allah ist srrijssi 
nnd sein Prophet Mohammed erschien mir nachts im Traume 
und verkündete mir: Ich sei von Allah bestimmt worden, fortan 
die Leiden der Menschen zu lindern!" 

Und alles verneigt sieb vor Mustafa und murmelt; „Allah 
ist gross, seiu Wille icescheLe! . . . InschaUab!" Solch ein 
Traum genügt den strengsten Forderungen des ärztlichen Be- 
fähigungsnachweises; Gross und Kloin eilt zum Doktor von 
Gottes Gnaden. 

Da die wirklichen Aerzte den Puls fühlen, so fasst auch. 
Hadsshi Mustafa Kieudi seine f'atienten irgendwo am Arme und 
schaut dabei mit. alToklierter TerüiidtuuL' bald zum Himmel, bald 
zur Erde. Schliesslich saitt er dem Kranken mit ernster Stimme- 
„Hole ein Stückchen Scherbe^ Dieses Wort, gleicrJautend mit 
dem deutschon Worte Scherbe, bedeutet ein Trinkgefäss ans 
Thon, das porös ist und infolgedessen das Wasser frisch und 
kühl erhalt. Schcrbestticke findet mau auf allen Gassen. Dor 
Kranke holt also schnell das Verlangte und reicht es dem 
Hadscbi Nun muss der Patient einen Finger in das dicke Buch 
— gewöhnlich ist es der Koran — stecken, der Arzt sdilüjrf. 
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die berührte Seite auf and liest andächtig die Stelle oder den 
Vers ab, vorauf des Patienten Finger ruht; dann taucht er 
seine Schreibfeder in das Tintcnfnss und schreibt anf den inneren 
Rand der Scherbe den Vers nietler; darauf greift er nach einer 
beliebige:! Medizin Hasche — die. göttliche Inspiration lässt ihn 
iiie richtige erraten -- und eicsKt mit' eas Geschriebene soviel 
hinauf, bis sich Schrift und Medizin verwischen. Und das Heil- 
mittel ist fertig! Folgende Gebranchsanweisung wird kuiu 
Schlüsse dem Krauken zuteil! „Gehe jetzt nach Hause; dort 
nimm die Scherbe in die rechte Hand und schreite dreimal um 
die Beinah — dio Senkgrube — deines Hauses von rechte nach 
links und sage mit zum Himmel gerichtetem Blicke den Vers, 
den ich früher dir vorgelesen. Dann nimm dio Scherbe in die 
linke Hand und gehe uiu die lieluah von links nach rechts nnd 
sprich abermals den Vers. Und dann trinke die Medizin aus 
der Scherbe nnd du wirst gesund werden, InschaUah, so Gott 
willl" Inschallah, wenn Gott wilLI Geht es dem Patienten 
trotz des Tcmplii ct eil Heilmittel? schlechter oder stirbt er gar 
— non, des Hadschi Mustafa Schuld ist das nicht; Gott wollte 
es ao, nnd gegen Allahs Willen kann man nichts ausrichten. — 
Schwerkranke bestellen sich die Wunderdoktoren ans dem 
Bazar nach Hanse. Wenn solch ein Arzt zu einem Kranken gerufen 
wird, dann reitet er niemals auf geradem Wege hin, sondern 
zieht kreuz und quer und steigt mehrmals absichtlich vor un- 
richtigen Häusern ab, um den bösen Geist irre zu führen, der 
sich an ihn herandrängt und die vou Allah iuspirierteu Heilungs- 
wnnderKU stören sucht. — Wie bei Tischlern und Schlossern sich 
das Handwerk von einem Geschlecht auf das andere vererbt, so 
vererbt sich in manchen Familien des Orients das Handwerk 
des Arztes. In den Provinzen, wo es keine Drogengeschafte 
und keine Apotheken gibt, verschaffen sich diese Acrzte ihre 
Medikamente bei Verkaufen der Vorrate, die abgereiste oder 
verstorbene europäische Acrzte hinterlassen haben. Dio in 
Massen wahllos aufgekauften Arzneien, von deren Nützlichkeit 
ijder Schädlichkeit sie nicht die L-eriiiL^te Ahnung haben, ver- 
wenden sie nach einem einfachen System: eine Arznei nach der 
anderen wird aufgebraucht! Vcnv echte hing innerer und üossercr 
Mittel und tötliche Vergiftungen sind die natürlichen IMien du 
häufig Jahrzehnte lang dauernden Wirtschaft dieser Giftmischer. 
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Tor mehreren Jahren geschah es, dass eich in Stambnl ein ge- 
wisser Mohammed Aga Kremli eines Abends als ganz gewöhn- 
licher Kapudschi oder Thorwächter niederlegte, aber nach einer 
traumreichen Nacht am anderen Morgen als ein dreifach be- 
gnadeter Weiser der Wissenschaften erwuchte: als Münedschim, 
Sihirbas und Held m, als Astrologe, Wahrsager und Arzt. Aga 
bedeutet einen, der nicht lesen und nicht schreiben kann; Mo- 
hammed Aga konnte also nicht lesen and nicht schreiben; um 
so wunderbarer wirkte seine thatsachlich ans den Fingern ge- 
sogene Gelehrsamkeit Denn er heilte durch eine blosse Be- 
rührung seiner Finger mit der kranken Stelle. Er nahm als 
Honorar niemals mehr als einen Piaster für die Ordination, be- 
gnügte sich aber auch mit Naturalien. Trotzdem wurde er 
schnell oin reicher Mann, denn von Morgens früh bis znm Unter- 
gang der Sonne drängte sich ganz Stambnl vor dem Eingang 
seiner Bretterbude. 

Aehnliches hat schon der bekannte gelehrte Orientalist Dr. 
J. G. Wetzstein im XL Bande der Zeitschrift der dentschen 
morgenlBndischen Gesellschaft, bei Beschreibung des Marktes von 
Damaskus, über die syrischen Kurpfuscher berichtet: Auf diesem 
Markte sieht man die Bude des Herrn Sanilatsratcs, schlechthin 
Hekim genannt. Aber ein türkischer Soldat, der — fest ein- 
gewickelt in seinen Kukulija-Jlantel, das Haupt bedeckt mit der 
Kaimt oder Kapnze — mit Zähncklapjiern herantritt und erklärt, 
dass er dio Döra, Anfalle von kaltem Fieber, heute bereits stum 
sechsten Male habe und Chinaholz wünsche, nennt, als ein schon 
mit der Zivilisation durch die Armee in Berührung gekommener 
Mensch, den Doktor doch höflich: -Hekim Baschi Efendj, Herr 
Oberarzt." Dieser erwidert dem Soldaten, dass er ihm Chinin 
geben wolle. w;ik besser sei als das Holz, denn es komme aus 
Marsilia, Marseille. Die fränkische Herkunft des Medikaments 
aber macht den Soldaten misstrauisch; 

„Was?" sagt er, r sind denn die Franken gute Aerzte? Ich 
habe mein Fieber verheimlicht, um nicht In ihre Hände zu 
fallen. Denn in unserem Hastehane, dem MilitSrspital, sind fast 
hinter fränkische Aerzte." „Mein Sohn,'' entgegnet der Herr 
Sanitätsrat, „haben sie uns denn nicht alle guten Bücher weg- 
getragen nnd daraus die Geheimnisse unserer Vater gelernt? 
Sil» haben daher gute Aerzte, aber diese kommen nicht hier- 
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her . . Hinter dem Hekim BaBchi Efendi siebt man seine 
Apotheke, zwei kleine Reihen Wiensen und Fläschchon mit 
Pillen und Mixturen, die er selbst fabriziert Er verdient kaum 
eine Medschidje täglich. Aber er wäre damit doch zufrieden, 
wenn er nicht immer sehen milsste, dass die beiden Chariatans, 
deren Baden gegenüber der seinen sich befinden, mehr verdienen. 
Der eine ist ein Kahhal, ein Augenarzt. Für alle Leiden der 
Augen hat er nur eine Salbe und nur ein Instrument, den Mil, 
ein stumpfes rostiges Messer. Manchmal, wenn er einen schweren 
Patienten so gleichmütig behandelt, ruft ihm der Hekim Baschf 
Efendi in gerechter Entrüstung zu: „Ah Kahliiluh liir-rumh, jä 
ahi, walUM ahsan min miiak! Ach, mein Bruder Augenarzt, 
salbe ihn gleich mit der Lanze, sie ist besser als dein MiL" 
Einen mit der Lanze salben, das ist ein arabischer Euphemismus 
fttr: blenden. Aber der Kahhal lässt sich nicht rühren; oder er 
antwortet schlau: - „Wir Alle sind in der Hand des allgewaltigen 
Gottes." Ein Zweifel daran, eine neue blosse Entgegnung 
wäre Gotteslästerung. Der Hekim Baachi ist geschlagen und 
schweigt . . . 

Der andere unangenehme Nachbar ist der Barbier, El Hallak. 
Seine Bnde ist laternenartig durchsichtig, damit schon von der 
Strasse aus sich Jedermann überzeuge, mit welcher Geschicklich- 
keit er den vollsten Schopf in eine totale Glatze verwandelt oder 
einem zwischen seine Kniee geklemmten Kinnbacken den bösen 
Zahn ausbricht. An der Wand sieht man bei ihm ein altes 
messingenes Asterlab, soll hetssen: Astrolabium, welches an- 
deutet, dass der Mann anch die Kunst, in den Sternen zu lesen, 
verstehe. Sein gesamter chirurgischer Apparat liegt offen da. 
Vor der Thür der Bude ist ein stattlicher weisser Bagdader Esel 
angebunden, wie ihn nur iiusserst vornehme Leute roit cn , :iiit 
rotsammtnem ägyptischem Sattel und vergoldetem Stirnband; das 
soll die Kund (tu »neifern, schnell eiimiki'lüü, d;i der iresiuiite. 
berühmte Halläk im Hogriffo stehe, zu einer vornehmen Kund- 
üdiiift 7.n eilen, um ScliV'ii'fkiipie nier HluU'Lii 7.11 setzen oilcr 

zur Ador zu lassen, oder auch um. Hieb- und Stichwunden zn 
verbinden. Dieser Barbier hat nicht einmal das Idschaset el 
Dscherrach, das Fillügkeitszougnis des Wundarztes, kann nicht 
einmal schreiben oder lesen, also auch die kufischen Charaktere 
seines alten andalusischon Toledo-Astcrlabs garnicht verstehen. 
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„Ich aber," denkt sich dor betrachtende Herr Sanitätarat, „ich 
bin ein wahrer Doktor, der in Massr" — wie man in Damaskus 
für Missr, Aegypten, sagt — „an der grossen Medresset el 
Azbarije die innere und äussere Medizin studierte und mein 
Diplom besitze und fortwährend noch im Galinus und Rukrat 
lese, deren Werke in vier grossen Folianten neben mir liegen. 
Allah jiiham Ibrahim Pascha! Ah dolet el tnesamwe!" seufzt 
der Doktor „Gott erbarme sich Ibrahim Fascha's, acb, dass die 
ägyptische Herrschaft unterging! Sie war streng, wir hatten 
viel zu zahlen. Aber es gab Gerechtigkeit, der Barbier masste 
beim Barte bleiben!" 

Eine besondere Abart bilden die Priestor aller Religionen 
als II eil klingt lcr. Man lio;>;i!. r t sie besoriilers für Geisteskrimk- 
h eilen. Krämpfe, Epilepsie, Wechselliebet'. Lähmungen, Unfrucht- 
barkeit, Kopfschmerzen, Augenleiden, Zahnschmerzen, Schlaf- 
Josi.L'keii. In suk'ti i-ii Krunklieiwn sebreiben Mosivuis, Juden und 
('bristen den ('riestern, den Dienern Gottes, am ehesten die 
göttliche Macht zu, das Uebel zu heilen, weil man die Ursachen 
dieser Krankheiten in dem Einflüsse böser Geister vermutet. Bei 
d'üi lleliiiii'ri] war ebenfalls .Tdinvu Oer o h rs t o Arzt, die Priester 
verniitiellen seine Hülfe. Die türkische« Hndschus, Hadschis 
und Imams sitzen in ganz Stambul auf den Gassen und erteilen 
da ülTeiillidie OrOiiialioiien; es ist eigentümlich anzuschauen, wie 
eine verschleierte Mohammedanerin sich vor einem solchen 
Strassendoktor niedersetzt und sich an allen Körperteilen be- 
tasten lässt, nährend sie sonst beim blossen Begegnen mit einem 
Manne scheu ausweicht. Eine andere Merkwürdigkeit ist es, 
dass die Türken oft zu den christlichen Priestern, die Christen 
oft zu den Türken gehen, nm Rat zu erbitten. Bei Zahnweh, 
Kopfweh und kleinen Nervenleiden lassen sich die Moslems von 
den Priestern Zettelchen mit Koranspriirhen sieben, die sie dann 
bei sich tiai-en cmY-i- in e;re..' Maucniue ihres Wohnhauses stecken. 
Auch stehen fast iibcnill \v iiihIl-jI Ii Fit c- Bäume, an die der Kranke 
einen vom Priester gesesrnetei! Lappen bangt, in grossem An- 
sehen. Bei heftigerer] Leiden gebt man in die Moschee, lässt 
sieh hier n=rn .lein KWan vorlesen und vom Priester anschreien, 
anhauchen und massieren. Der Christ lässt sich in ein Kloster 
tragen nnd durch heilige Mittel dort die Krankheit, die Folge 
einer Hexerei, austreiben. Die pal äs tili en siechen Juden rufen, 
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sobald sie erkranken, den Beschwörer oder die Bcschwöroriu. 
Von den Si.-|.h ü rdi[[[ sind viele der Zauberheilung kundig. Sie 
bestreichen den Erkrankten mit einem Kamme oder Messer, 
wahrend sie die Namen der Patriarchen Abraham, Isaak, Jakob 
oder auch den Namen Moses geheimnisvoll aussprechen. Ich er- 
innere mich fetner besonders lebhaft jener merkwürdigen Konsul- 
tation, die ich einst aal einer kleinasialischeu Reise gesehen: 
in berühmten i'einjiel de.* Acsk^laji bei fei gatHo:i in Klein- 
asion hat gich ein Derwisch niedergelassen, der Geschwüre mit 
Am nie ton heilt — sie tempore mntantnr! 

Die ältesten Volksarzte der Serben waren die Frauen. 
Dies rührte, wie Dr. Windau Gjorgjo witsch, der berühmteste 
Arzt Serbiens und ehemalige Jliuistei'iiriisid'.'iit . sufrt, ivulir- 
scheinlich noch aus der vorchristlichen Zeit her, in welcher die 
Frauen die Pries tc rinnen und Prophetinnen der heidnischen 
Gotter waren, weil jede Krankheit als eine Strafe Gottes 
aufsrefasst wurde, uii-1 ileswcgei! jede Hilfe einzig und aHein 
bei den Priestern und Priesterinnen gesucht werden konnte. 
Diese Auffassung der Krankheiten hatte wieder zur Folge, dass 
die Priester um ehesten Krauko zu sehen bekamen, duss sie 
die iminiiiirfai-hstei; Heakietitane/eii über vürs.'liiwileiie Krank- 
heiten zu machen Gelegenheit hatten; und durch die Deber- 
licferung dieser Erfahrungen vi''!rr IVi!>1iT!;oni.T;itiiiuen entstund 
die emiiirisrhe Heilkuust, welche sich alsbald von de] 1 Relijiioi] 
als selbständiges Metier abzweigte, sobald das lieobuchtungs- 
material zu gross wurde, um von einem Menschen zugleich mit 
der Religion bcherrsebr. werden -/.a küniii ii. Mit der Verbroi tun l- 
des Christentums bekamen die Priester und Priestcrinuen der 
alten Religion immer mehr Müsse, sich ausschliesslich der Volks- 
medizin zn widmen. 

Der Kampf zwischen dem Christcntunic und der alten Volks- 
religion bei den Serben war — wie Gjorgjewitsch fortfahrt — 
besonders langwierig und heftig. Die heidnischen Priesterinnen 
und Prophetinnen wurden von ihren glücklichereu christlichen 
Kollegen so unbarmherzig verfolgt, dass sie bald gezwungen 
wuren, in die damals noch Jungfrau lieb ei'. ■ nväldor zu Büchten; 
■J-rt tn»ul( n vi' i rl-reon ihr l.rl-n. 8uinri.«|r*ri -1k t-d!'"' 
den Kräuter und behandelten die Kranken, von denen sie auf- 
gesucht wurden. Die dankbare Volkspoesie bat um diese Ver- 
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folgten einen reizenden mythologischen Schleier gewoben, sie 
hat aus diesen Frauen eine besondere Abart ihrer Feen — der 
Vila's — geschaffen, die sogenannten „Vile vidarice," die wnnd- 
heilenden Feen . . . Von ihrem irdischen Ursprung zeugen bloss 
ihre Liebesverhältnisse mit manchem Helden der Volkspoesie 
und ihre Kinder; sonst aber werden sie als überirdische Wesen 
besangen, welche auf mächtigen Schwingen durch die Lüfte 
fahren, um überall, wo sie zur Hilfe angerufen werden, sogleich 
zu erscheinen; als Wesen, welche ewig jung und ewig schon 
bleiben. Mit dem Aussterben dieser zu Feen idealisierten 
Priesterinnen der alten Volksreligion ging auch die Heilkunst 
allmählich in profane Hände Über. 

In Albanien wird noch heute fast die gesamto Volksmedizin 
von Weibern ausgeübt. Diese beschränken sich auf Besprechungen 
und auf magisches Hei) verfall reu. Ihre Künste sind in der 
Familie erblich. — Stark verbreitet ist das Wirken weiblicher 
Aerzte in Konstantinopel. Diese Frauen haben geschriebene 
Heiluugsbücher und üben trotz aller Verbote eine lebhafte 
Praxis gegen Bezahlung. — Die Kabli oder Hebamme ist in 
Bagdad bei einer Geburt die Hauptperson. Ihr wird geschmeichelt, 
gehuldigt. Wahrend sich die Wenigsten um die Wöchnerin 
selbst kummern; erweist man der Hebamme die zartesten Auf- 
merksamkeiten. Als Honorar erhält die Hebamme in Bagdad 
selbst bei wenig wohlhabenden Familien meistens fünf, oft aber 
auch zehn Pfund. Monatelang, ja jahrelang kommt sie dann 
Ton Zeit zu Zeit ins Hans und beansprucht ihren Tribut beim 
Zahnen, bei den ersten Geh- und Sprechversuchen des Kindes. 
Diese Sitte besteht übrigens mehr oder weniger auch in den übrigen 
Landern dos türkischen Reiches. Bei Krankheiten des Kindes 
wird vor allem seine Hebamme befragt. Im Harem behandelt 
die Kabli alles. Ihr ist nichts zu schwer und nichts un- 
ergründlich; an die schwierigsten Fälle wagt sie sich heran. Stark 
unterstützt wird dieser Missstnud dadurch, dass das weibliche 
Geschlecht im Orient sich nur schwer entschliessen kann, 
sich an einen männlichen oder gar an einen fränkischen Arzt 
zu wenden. 

In Konstantinopel war eine Armenierin, Maria Dudu, vor 
einem halben Jahrhundert zu ungeheurem Ansehen als Aerztin 
gelangt. Sie spielte auch in den Sserais der Sultane jener Zeit 
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eine grosse Rolle. Ihre Spezialität war die Behandlung eines 
Leidens, das man Gelcntschik nennt und welches angeblich die 
damaligen gelehrten Aerzto weder erkannten, noch zn behandeln 
verstanden. Professor lügler erklärte das Gelcntschik als das 
Oedem, entstanden durch allmählich eingetretene mechanische 
Hindernisse des Kreislaufs im Herzen and in den grossen Ge- 
lassen; durch gehinderte Ausscheidung der wässerigen Bestand- 
teile des Blutes, wie bei chronischen Niorenkrankheiteu; durch 
die Unmöglichkeit, die verbrauchten festen Elemente des I(lute3 
zu ersetzen, wie nach Krankheiten der Leber, Milz oder Lunge; 
oder durch chronischen Wassertopf. Der Glaube an die Heil- 
knust der Armenierin war so gross, dass beim Erscheinen eines 
Oedems die Aerzte sofort entlassen wurden, um der Armenierin Platz 
zu machen, oder dass man die Armenierin heimlich neben den 
Aerzten zn Rate zog. Der bedeutende Ruf der Maria Dudu 
stammte schon aus der Zeit des Suitaus llachmud. Damals 
war der Prinz Abdul Medachid, spaterer Sultan, nach Scharlach 
oder Masern an Anasarca erkrankt; die Aerzte erklärten den 
Zustand des Paticuten als bedenklich, aber Maria Dudu stellte 
den Prinzen leicht her. Sie wurde zum Lohne dafür dem ärzt- 
lichen Personal des Palastes eingereiht und seither bei allen 
Krankheitsfülltn im kaiserlichen Sserai zu Rate gezogen. Sie 
bildete in ihrer Familie weibliche Aeskulape heran, welche sich 
an den verschiedenen Punkten der Hauptstadt ansiedelten und 
als Gelentschiktschi unglaublichen Zulauf erhielten; noch heute 
sollen Enkelinnen dieser merkwürdigen Fran existieren und 
praktizieren. Die Arzneien, welche sie gaben, bestanden nach 
Rigters Untersuchung aus: Orau gen Wasser, Regenwürmern, 
Bezoarstein, Ambra grisea, Nitruni, Graecum album, Coeci- 
nella; sie wurden „rotes Wasser" genannt Die Frauen 
dehnten ihr Wirken auf die gesamte Medizin aus, so dass bei 
jeder» hartnackigen, gefahrdrohenden Leiden schliesslich als zur 
letzten Hoffnung zur Hülfe eines Mitgliedes der Familie Maria 
Dudu gegriffen wurde. 

Die Persönlichkeit der Maria Dudu ist so interessant, dass 
ich gern alles mitteilen möchte, was von ihr bekannt geworden 
ist In den Berichten des KronstEdicr Arztes Dr. Honigberger, 
der auf seiner Reise nach Indien um jene Zeit, da Maria Dudu 
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wirkte, in Konstantin opel weilte, finde ich Einiges zur Ergänzung 
Jossen, was Professor iiigier erzählt hat. 

„Zu eben derselben Zeit, als Ich in Kons tan tinopel mich 
aufhielt" — so seh reiht Hcnigberger — „war der Kronprinz 
Abdul Medschid, der Sohn Sultan Macbmuds, gefährlich erkrankt. 
Man sagte mir, dass der Sultan die Aorzte, die seinen Sohn ganz 
verkehrt behandelt hatten — Engländer, Franzosen, Griechen 
und Türken — fortgeschickt hatte und dass mein Glitck für 
immer gemacht wäre, wenn ich ihn wiederherstellen konnte . Ich 
erwiderte, dass ich die ärztliche Regel; Noll accedere, nisi VO- 
catua, wohl kenne und stets beobachtet hätte, weshalb ich mich 
erst müsse bitten lassen, und wenn es von Seiten des Sultans 
selbst wäre, den Prinzen in Behandlung zu übernehmen. In- 
zwischen war der Sultan so glücklich gewesen, fttr seinen Sohn 

konnte; denn schon in einigen Tagen war der Prinz wieder im 
vollkommenen Besitze seiner früheren Gesundheit Nun Hess der 
Sultan die Aerate, welche den Prinzen von Anfang an bebandelt 
hatten, wieder in das Saerai bescheiden, und stellte ihnen den 
Wiedergenesenen mit der Frage vor, ob sie ihn auch wirklich 
als solchen an erkenn et cn. Die Aerzte konnten nicht umhin, ihre 
Verwunderung über die unerwartet schnelle Ileihin.n auszudrücken 
und damit den Wunsch zu verbinden, den Arzt zu. sehen, der 
s<> VnjrlunHii'hes in so kurzer Zeit geleistet halte. Da iift'nete 
der Sultan die Thilro eines Seiten gemaches, aus welchem — eine 
türkisch gekleidete Anrieaierm hervortrat, welche der Sultan 
lächelnd den verblüfften Aerztcn als den Wunderdoktor vorstellte, 
welchem sein Sohn die Rettung verdanke. Hiermit nicht zu- 
frieden, Hess der Beherrscher der Moslim, am die Frau zu ehren, 
in allen ( 'hristenkh'chen krin-tanlinriiicls ''iiTcntlieh bekannt machen, 
dass die liariam khatuu — die Dame Maria — den Kronprinzen 
vollkommen jr'-iieill halie, und da-« sie die einzige sei, welche 
die Krankheit, Gelinjik genannt, zu heilen verstehe. Gelinjik 
ist nämlich ein türkisches wert, abgeleitet von ..üclin ■ l>raut" 
und heisst soviel als briiut liehe Krankheit; im griechischen nennt 
man sie Nymphizze — Ton „Nymphe, die Braut" ... Es ist 

eine Art Kachexie "der iljiliups alba. Sic war iieim Kronprinzen 
infolge der Masern entstanden und Hess einen üblen Ausgang 
befürchten, indem der jüngere Bruder des Kronprinzen kurz vor- 
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her ebenfalls an den schlecht behandelten Masern, wobei man 
ihm zur Aller gelassen hatte, gestorben war. Was die Kor 
selbst anbetrifft, welche die Armenierin anwandte, so hat man 
sich darüber folgendes crziiblt, was ich so wiedergebe, wie ich 
es an Ort und Stolle gehört habe. Sie soll den Kronprinzen in 
eiaen geheizten Tandur — Backofen — gesteckt und zom 

hcilh/sieri Si-hwoissi! ^i-tiniclif Iialicti; dariiif lialn' sin ihn iriit 
dem Dunste von gebratenem Wicseläeisch — welches gleichfalls 
Nymphizze beisst — cingeriUichert und am ganzen Körper mit 
Oel eingerieben. Keliat dieser Üusseren Behandlung hat sie ihm 
— sagt man — anch innere Mittel eingegeben, wovon folgende 
drei Spezies die Iiauji[in;.-E(.'di™z:e]] ceivcseu sein sollen, nünt- 
lii'h: Ambra jjrisca, f 'ocrinolla und i.uialirin tecrest^s; daiielion 
wurde eine strenge Diät gehalten; kein Fleisch, nicht einmal 
eine Jlriilie, somieru nur leicht verdauliche Kischspeiseu — vom 
Kirch l.' gi'hnjik küiiri, der den Namen der Krankheit hat — 
durften vom Kronprinzen genossen werden. Da diese Krankheit 
in der türkischen Hauptstadt häufig vorkommt und das Wiesel- 
fleisch ein gesuchter Artikel ist, so verkaufen es die dortigen 
Drogisten in getrocknetem Zustande. Ueberdies giebt es in 
Konstantinopel mehrere Christen weib er, sowohl Griechinnen als 
Armenierinnen, die sich mit dem Kurieren dieser Krankheit ab- 
gebeu, deren Hauptmittel grösstenteils das Album graecum sein 
soll. Als charakteristische Zeichen der in Rede stehenden Krank- 
heit giebt man folgende an: MoistontoUs entsteht sie nur all- 
mählich, entweder auf schlecht behandelte hitzige Ausschläge, 
vorzüglich auf Masern, oder nach einem p'i'.tzlii'liun Schrecken, 
nach starken Ermüdungen. Man erkennt sie an dem sichtbaren 
Pulsieren hinter den Ohren und an andereu Teilen. Am Hand- 
gelenke ist der Puls höher als gewöhnlich zu fühlen. Die Augen 
wul Hisse- shid edeinariseh angelaufen. Die Lippe» sind weiss 
und blass. Im Gehen zeigt sieh Knrzatbmigkeit und Schwäche- 
gefühl in den Knieen. Endlich gesellt sich ein schl eichend es 
Fieber hinzu, das gewöhnlich die Abschrung und den Tod herbei- 
führt." — 

Im Harem Abdul Hamids II. spielen natürlich ebenfalls viele 
weibliche Aer/te grosse Böllen, Denn in diesem von der Welt ab- 
geschlossenen lluume bleiben Aberglaube und inuliüiiiciUr Sitten 
(»et unveränderlich. Vor allen Dingen sind es die Hebammen, 
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die bedeutenden Einfluas gewinnen. Paul de Regia hat dem 
'Wirken der „blutigen Hebammen", die sich nicht mit der Ge- 
burtshülfe allein, sondern auch mit der Engelmachcrei befassen, 
ein ganzes Buch — „Lea Myateres de Constantinople" — ge- 
widmet Lange Jahre wirkte die Französin Madame Branzeau als 
Hebamme im Jildis Kjöschk; diese Dame wnrde einmal in 
Jalowa Tun Räubern entführt, aber von dts Sultans Privatmitteln 
ausgelöst; Ihre Abenteuer habe ich in meinem Buche „Der kranke 
Mann" erzählt Aber anch ein weiblicher wirklicher Doctor 
mudicinae ist gegenwärtig bei dem Sultan nnd den kaiserlichen 
Haremsdamen persona gratissinia: die Deutsch-Russin Fräulein 
Mario Siebold. Der Ruf dieser Dame ist so gross, dasa auch 
die Königin Draga von Serbien sie nach Belgrad bringen liess. 

Das Honorar, das die Wuiiderürzt« erhalten, ist geringfügig. 
Ich war einmal Zeuge, wie ein berühmter Heilkünstler als 
Honorar von einem Patienten eine Melone, ein Stückchen Käse 
and zehn Para in barem Geldo erhielt. Ein Zehn-Parastück ist 
die kleinste Blecbmünze des Landes. 

Ueber die ärztlichen Honorare galten zu Anfang des neun- 
zehnten Jahrhunderts, nach Maurokordato, folgende Segeln: Die 
Kiiili[.'ii]i)üctK:i) Hielten sieb am liebsten an Aerzte, die gleich 
die Arzneien lieferten, denn sie fanden es drückend, die Visite 
bezahlen zn müssen und dafür mir ein Stückchen Papier zn er- 
halten, für das sie beim Apotheker wieder zahlen mussten. Früher 
bezahlte man für jede Visite einen oder zwei Dukaten, später nur 
einen bis zwei Thaler. Die angesehenen Aerzle Hessen sich immer 
von Bedienten begleiten, dio von den Kranken ertra bezahlt 
werden mussten. Häufig wurde — was übrigens auch jetzt der 
Fall ist — ein Hasarlik, ein Handel, zwischen dem Kranken 
nnd dem Arzte abgeschlossen. Ea wird um die ganze Behand- 
lung gebandelt. Ist man einig, so erlegt der Patient die Hälfte 
sofort, der Rest ist nach der Herstellung des Kranken fällig. 
Der Kranke glaubt dann, der Arzt habe dadurch ein Interesse, 
die Heilung zu beschleunigen, ist der Patient geheilt, so ver- 
heimlicht er dies oft, um die Bezahlung des Restes hinauszu- 
ziehen. Andererseits veranlasst der Arzt den Patienten, wenn 
er diesen verloren siebt, aufs Land zu reisen, damit man ihm 
nicht unmittelbare Schuld heimesspn könne. 
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Ein fränkischer Arzt erzählte folgende Geschichte: „Ein 
Araber, der im Gewürz-Bazar eine Bude hatte, erkrankt«. An- 
statt mich ruf™ zu lassen, wartete er, bis ich bei ihm vorüber- 
kam. Er riof mich an, erzählte mir sein Leiden and sagte: 
Schliessen wir einen Handel ab! Ich erkannte ein intensives 
biliöses Fieber. Nach langem Reden wurden wir endlieb einig; 
ich sollte ihn für bundurt Piaster heilen und ihm dafür auch 
die Medikamente liefern. Er zahlte 60 Piaster sofort. Ich 
schickte ihm 6 Tage lang taglich eine grosse Flasche Arznei; 
am fünfton Tage war er fast geheilt Er wollte aber den Best 
des Honorars nicht bezahlen und sagte deshalb, er sei noch 
lange nicht gesnnd. Ich sandte ihm infolgedessen noch 5 Tage 
dieselbe Medizin, doch war sie durch Zutbat eines anderen 
Svrapa andere gefärbt Am zehnten Tage wollte er noch immer 
nicht zahlen. Ich gab ihm ciu starkes Abfuhr mittel. Am 
anderen Morgen bei Sonnenaufgang Hess er mich schleunigst 
holen. Er klagte bitterlich, dass es ihm wieder äussert schlecht 
ergehe. Was willst du? fragte ich, Allah ist gorecht, seine 
Arzeneien haben eine Terkehrte Wirkung, wenn der Kranke 
den Arzt betrügen will. — Amin, Amin! stöhnt« er, befreie 
mich von dieser Folter, ich zahle alles, was dn verlangst! — 
Und er blechte die restlichen 50 Piaster, und am anderen Tage 
schon stand er wieder in seiner Bude. Wir wurden dio besten 
Freunde." — Gegenwärtig zahlt man in der Residenz und in 
den grossen Städten einem diplomierten Arzte 20 Piaster für 
die Visite; renommierte Spezialisten erhalten 'j, ois 2 Pfund. 

Der Kuriosität wegen will ich bier Einiges über die Honorare 
einschalten, welche die Aerzte einst von den arabischen Kalifen 
bekamen. Ishak ben Imram, berühmt als Sem Saa und aach 
unter dem Namen Ibn Dscboldschol aus Bagdad, erhielt — als 
er von Sijadetallah ben Aghlcb berufen wurde — drei Dingo 
zugestanden : der Sultan sandte ihm die eigene Sänfte; gab ihm ein 
eigenhändiges Versicheningsschreiben , wonach er nach Hause 
zurückkehren konnte, wann er wollte; und sagte ihm endlich 
1Q00 Dukaten monatlich zu. Ishak ben Imram verdiente jähr- 
lich 800000 Dirhem, das sind ebensoviele SUberstückc im Wort« 
von je 60 Pfennigen, ausser zahlreichen Xebeneinkünften. In 
13 Jahren häufte er ein Vermögen von SBDUWn Goldstücken 
und 600000 Dirhem an. Am Hofe Harun al Raschids hatte 
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der Arzt Gabriel grosses Ansehen. Im Jahre 210 = 825 er- 
krankte der Kalif Mainun; kein Arzt konnte ihm helfen. Da 
rief man Gabriel, und der heilte den Herrscher in drei Tagen. 
Mamun belohnte den Arzt mit einer Million Dirheui. Ein anderer 
Leibarzt Harun al Raschiiis. Ihn Bylnjcschuu, hatte monatlich 
10 (KM) Dir)]. tu Gehalt, 5000 Dirheni für VVr|illeL,'ui]:_-, :uissi'nlcm 
jährlich 50000 Dirhom für Kleider und andere Zulagen, ins- 
gesamt jährlich fk S80000 Dirhem. Einer seiner Nachkommen, 
Bachtjeachna EU, der nm 360=804 lebte, genoss am Hofe des 
Kalifen Motawwekil das grösste Ansehen. Er gab sogar dem 
Kalifen glänzende Feste. Motawwekil schenkte ihm einmal 
300000 Dirhem und Kleider im Werte von 30000, weil es ihm 
gelungen war, ,,^enf durch Beimischung von Kürbissen unschäd- 
lich zu machen." Bachtjeschuu revanchierte sich, indem er dem. 
Kalifen am Xeujahrslagi- einen mit Juwelen besetzten LSffel 
verehrte, den er von seinem Vater ererbt hatte und der 80000 
Dirhem wert war. 

Der Augenarzt Mohcsibb Eddin Abderraehman bou Ali, be- 
rühmt nute:" dem Namen ])i'Cinv;ir, Stiller einer medizinischen 
Schule zu Damaskus, die nach ihm den Namen Dochwarije er- 
hielt, lirilt;' 'Ich Moük.i] nariil Vuil einer gi'ÜL hrliclim Krankheit 
nnd bekam dafür von den Verwandten des Rultuns "000 Dukaten. 
Das war im Jahre 616 = 1219. — 

Achnlich wie in der Türkei ist es nicht blos in Persicn, 
Afghanistan oder Indien, sondern selbst in C hina oder Korea 
am die Medizin bestellt Das russische Finanzministerium hat 
im Jahre lUou in russischer Sprache eine IJesdn'eibaue: Korea* 
herausgegeben, in welcher eiu Abschnitt die Medizin behandelt. 
Man liest da häufig genau dasselbe, was ich Uber die 
nriciitnMpchK Kurpfuscherei ^r-itgeleilt habe. Dieses Vergleiches 
halber ziehe ich die in te res san testen Stellen nach einer Uebor- 
setzung der „St. Petersburger Zeitung" hier heran: 

Dio ersten Kenntnisse in der Medizin erhielten die Koreaner 
von ihren Nachbarn, den Chinesen; mit der Zeit jedoch er- 
zielen sie auf liiesem Gebiete so grosse Erfolge, dass 
sie ihre Lehrer weit hinter 6ich zurüeltlicasen, und zwar teils 

. .nrj;. n l.i i ..-irjj(..;ij. ii I - i Snb-J.li. Ilvii 1 ]. ...it ■)■ f 

Medizin aus Liebe zur Wissenschaft oder bloaa zum Zeitvertreib 
beschäftigten; teils dank einigen professionellen Aerzten, die 
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sich durch ihren Eifer, ihre ernste Stellung zur Sache und eine 
liiiigjähri.ire Praxis reckt umfassende medizinische Kenntnisse 
erwarben. 

Gelehrte koreanische Aerzte giebt. es nur in der Hauptstadt, 
wo Bio alle bis vor Kurzem zum Hofstaate des Königs gehörton. 
Zur Ausbildung derselben existierte in Söul eine vor nicht langer 
Zeit geschlossene Schale, in welcher die Studenten sich einige 
Jahre hindurch unter der Leitung erfahrener Aerzte dem Stu- 
dium der Medizin hingaben. Dabei ist noch zu bomerkon, dass 
der ärztliche Beruf sich meistenteils von den Vätern auf die 
Söhne vererbte, nnd die letzteren somit von ihren eigenen 
Vätern in der Heilkunde unterwiesen wurden. Daneben mussten 
sich die jungen Leute eine gründliche Konntniss der ein- 
schlägigen Fachliteratur aneignen. An erster Stelle steht in der- 
selben ein berühmtes, uns dem XVIII. Jahrhundert stammendes 
"Werk eines Chinesen, das 19 Hände nmfasst und die Grundlage 
der medizinischen Wissenschaft bei den Koreanern bildet; neben 
einer ganzen Keine anderer chinesischer Werke giebt es so- 
dann manche, welche Koreaner zu Verfassern haben; so er- 
freut sieh einer grossen Verbreitung unter den Acrzten das 
im Jahre 1866 erschienene Buch eines Koreaners über die 
Therapie. 

In der Provinz begegnet man nur äusserst selten gelehrten 
Aerzten; diu meisten sind Charlatans ohne wirkliche Kenntnisse 
Sie verschreiben für alle möglichen Krankheiten meistenteils 
eine und dieselbe Arznei und nehmen sich häufig nicht einmal 
die Mühe, ihre Patienten, die sich hauptsächlich aus den 
niederen Ständen rekrutieren, einer Untersuchung zu unterziehen. 
Ein jeder Arzt in der Provinz ist zugleich Apotheker, und über 
seinem Hause hängt ein Schild mit der entsprechenden Auf- 
schrift in chinesischer Sprache. 

Nach der liesirhraiiuiig eitles russischen Arztes erhielt man 
in einer solchen Apotheke in einer Provinzialstadt ausschliesslich 
Kräuter und Wurzeln, welche von dem Arzte oder seinem Ge- 
hilfen zerkleinert und den Patienten eingehändigt werden, und 
Letztere bereiten sich dann selbst nach der Vorschrift des 
Arztes den nötigen Trank. Die Instrumente in dieser Apotheke 
waren die denkbar einfachsten; ein grosses eisernes Hackmesser 
mit eiserner Unterlage in der Art unserer Zuckerhack Maschinen 
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und eine gewöhnliche Wage mit einem eingestellten Kolben nnd 
piner kupfernen Schale am Ende desselben waren die einzigen 
Utensilien des dortigen Apothekers. 

Was nun die Bezahlung der koreanischen Aerate anbetrifft, 
so erhalten sie ihr Honorar nur im Falle der Genesung oder 
dos Todes ihrer Patienten; während der Behandlung darf der 
Doktor kein Honorar beanspruchen, selbst wenn die Krankheit 
einige Jahre dauert. Zur besseren Berechnung des Honorars 
einschliesslich des Geldes für die Arzneien wird einem jeden 
Kranken ein besonderer Zettel aussestellt, auf welchem der 
Name des Kranken, der Tag seiner Erkrankung und die Be- 
nennungen aller ihm verabfolgten Medikamente vermerkt werden. 

In der Hauptstadt Koreas giebt es auch eine nicht geringe 
Anzahl weiblicher Aerzte; dieselben sind in Korea um so not- 
wendiger, als ein männlicher Arzt ini Falle der Erkrankung 
einer vornehmen Pran niemals zur Untersuchung der Patientin 
zugelassen wird. Er darf höchstens an die Zimmerthür der 
Kranken herantreten und durch den kaum zurückgeschobenen 
Vorhang den Puls der Kranken fahlen. 

Unter den koreanischen Aerzten giebt es nur wenige Spe- 
zialisten und diese nur für Kinderkrankheiten und für eine besondere 
Operation, die Akupunktur; im l.*e ; jn;;en behandeln sie »He 
Kranken, die zu ihnen kommen. Die Hauptsache ist hei ihnen 
das Fühlen dea Pulses; hat der Arzt denselben bestimmt — 
er zahlt die Zahl seiner Schläge während dreier Atemzüge des 
Kranken — nnd den Patienten noch über sein allgemeines Be- 
finden befragt, so verschreibt er ihm auf Grund dieser Unter- 
suchung das entsprechende Medikament. Dabei verordnet er 
meistenteils eine Arznei zum inneren Gebrauch, da der Koreaner 
im allgemeinen kein Zutrauen zu äusseren Mitteln hat, und In 
den Apotheken darum nur wenige Pflaster und Salben zubereitet 
werden. 

Alle medizinischen Mittel teilt der Koreaner in totbringende 
nnd belebende. So gehört Ohrenschmalz zu den giftigen, 
Speichel dagegen zu den belebenden Stoffen, weswegen man 
den letzteren auch nicht unnütz ausspeien soll. Sodann geben 
die Koreaner solchen Arzeueien den Vorzug, welche aus ver- 
schiedenen heimischen Krautern zubereitet werden; und nur wenn 
der Vorrat nicht reicht, greift man zu den aus Peking impor- 
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tierten. Da in früherer Zeit die Vergütung eine nicht seltene 
Erscheinung war, hatte die Regierung strenge Hegeln aasge- 
arbeitet, welche auch jetzt noch bei dem Verkaufe der stark- 
wirkenden Arzneien beobachtet werden müssen; so kann eine 
giftige Medizin nur in dem Falle verabfolgt werden, wenn der 
Käufer einen Zeugen stellt, der bekräftigt, dass der Kfinfer die 
Arznei tatsächlich nötig bat 

Zugleich wird die Bereitung von Giften dnreb Privatleute, 
die keine Erlaubnis dazu haben, auf das Strengste verfolgt. 
Die häufigste Art der Arzneien sind die Mixturen, die gewöhn- 
lich auf die Weise zubereitet werden, dass man 20 bis 30 verschie- 
dene Krauteraorten zusammen abkocht und noch einige andere Zn- 
thaten hinzufügt. Obenan stehen in der koreanischen Medizin 
dir stärkenden Mittel ; zu ihnen gehören vor allen anderen 
ein Trank ans der Ginsengwurzel und ein aus dem Geweihe 
eines jungen Kirsches bereitetes Pulver. 

Die Ginsengwurzel — Pauax gieseng — heilt nach den 
ErzShhmgen der Koreaner jegliche Krankheit, restauriert die 
Kräfte des Menschen und ist das beste stärkende Mittel in der 
Welt; überhaupt wird diese Pflanze, die ia der Mandschurei 
heimisch ist, von den Volkern des fernsten Ostens hoch ge- 
schätzt Man behauptet dort sogar, dass sie die Kraft hat, das 
hinschwindende Leben eines Sterhenden für eioige Tage aufzu- 
halten. Dabei haben nach der Versicherung der Koreaner die 
einzelnen Teile dieser Wurzel verschiedene Heilkraft und werden 
darum bei verschiedenen Krankheiten gebraucht. So soll der 
obere Teil der Wurzel Augenkrankheiten heilen, das zweite 
Glied allgemeine Schwache und endlich das dritte und vierte 
Glied — die sogenannten Anne und Beine der Wurzel — Magen- 
krankheiten, Erkaltung und Frauenleiden. Zw Herstellung der 
Arznei nimmt man eine Wurzel, zerkleinert sie und Iässt sie 
mindestens einen Monat long in Branntwein liegen ; die auf diese 
Weise erhaltene Essenz wird den Kranken in kloinen Quanti- 
täten eingegeben, nachdem vorher noch einige andere Mittel 
hinzugethan worden sind. Auch Europäer haben eine solche 
Arznei zu gebraueben versucht, aber sich dadurch nur ernste 
Entzündungen zugezogen. 

Ein noch wirksameres Mittel ist, wie die Koreaner ver- 
sichern, das Geweih eines jungen Hirsches, welches die Kräfte 
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des Menschen auf eine längere Zeit wiederherstellt als die Gin- 
sengwurzel. Zugleich behaupten die Koreaner, ilass die Heil- 
kraft des Geweihs nicht überall di ■.'■sollte, sondern von dorn Ort« 
abhängig ist, von wo der Hirsch stammt. Endlich muss der 
Hirsch unbedingt getötet worden, noch ehe daa Geweih sich 
endgiltig erhärtet, weil es sonst seine Heilkraft verliert. Wenn 
der Hirsch erschlagen ist, wird ihm sofort der Kopf abgehauen, 
welchen man dann umkehrt und in solcher Lage etwa 12 Stunden 
stehen lässt, damit alles Blut ins Geweih übergeht. Hierauf 
wird das Geweih mit allen mögliche« Vursichtsiiiassrcgeln lang- 
sam auf einem kleinen Feuer getrocknet. Um nun ans ihm 
eine Arznei zu bereiten, schabt man ein wenig von ihm ab und 
vermischt das anf diese Weise erhaltene Pulver mit dem Safte 
yiTse.liii.'ilener Pflanzen. Anch dieses Heilmittel wird den Kranken 
nur in sdolir .irürinirL-ii Dosen verabfolgt, diu jedoch eine wunder- 
bare Heilkraft besitzen Süllen: sn iuit <[<•? franziisische Missionär 
Daveluj' dieses Mittel Jahre lang gebraucht und au sich seine 
wohlthuende Wirkung erfahren. 

Nohen diesen beiden Heilmitteln gießt es in der korea- 
nischen Medizin noch eine ganze Reihe anderer, die teils aus 
Pflanzen, teils aus Organen von Tieren zubereitet werden. So 
spielt daa warme Blut des Hirsches, daa innerlich eingenommen 
wird und einen geschwächten Organismus wiederherstellt, eine 
grosso Rolle; desgleichen auch die Leber und Galle des Hirsches 
und die Leber des BSren. Es existiert ferner ein Aberglaube, 
dass die Leber eines Knaben einige Krankheiten heilen kann; 
nnd der Mord eines Knaben zum Zwecke der Erhaltung dieses 
Medikaments ist sogar im koreanischen Gesetz vorgoschen und 
wird mit dem Tode bestraft. Auch die Knochen des Tigers 
werden einigen Arzneien beigemischt, nachdem man sie vorher 
abgekocht und zerrieben hat. Alle diese Heilmittel sind sehr 
teuer und werden äusserst hoch geschätzt. 

Ein reiches Material für die Zubereitung von Arzcncien 
liefern unter anderen die wirbellosen Tiere: Ein Pulver aus 
Bandwürmern wird bei Augen Entzündung gebraucht, ein Pulver 
aus Begenwünnem gegen starkes Fieber, Gelbsucht, bei Hals- 

i bl/Ufi-llJIV- Ii UI.'l - LI ."(,•■. Ol Ii AB" t' 0 " 1' ID-.TO f> LfJ 

noch eine besondere Mixtur bereitet. Eine Arznei aus Hlutegeln 
reinigt den verstopfte]) Darmkauui; spauische Fliegen weiden 
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bei Blutvergiftungen, Blasen steinen nnd Cholera eingenommen, 
gerostete oder t'ekoehte Mistkäfer hei Erkältungen, bei Krämpfen 
der Kinder nnd bei Wahnsinn angewandt Zn ähnlichen Zwecken 
dienen ferner die Spinnen, Heuschrecken, Heimchen, Seiden- 
raupen, Austern, Schnecken, Krabben, Skorpionen. 

Neben allen diesen Mitteln aus dem Tierreich haben jedoch 
auch die verschiedenen Kräuter und Pflanzen eine jrrosse Be- 
deutung in der koreanischen Pharmakologie. So kennen die 
Koreaner von Alters her die Wirkung des Mobnsaftcs als eines 
beruhigenden Mittels bei verschiedenen Krankheiten, nnd dieser 
Saft gebort zu den Hauptbestandteilen der koreanischen 
Apotheke. Bei dem Bisse einer jriftiiren Schlange bestreicht man 
die wunde Stelle mit einer Lösung von Weizenmehl, welche 
man zur Linderung des Schmerzes ausserdem Innerlich ein- 
nimmt 

Wenn uns auch die meisten der angeführten Mittel höchst 
merkwürdig vorkommen — und ea gibt noch sonderbarere — so 
kenneu die Koreaner andererseits doch manche thotsächlich 
bei] kräftige Mittel. Zu solchen Arzonoieu gehört ein besonderer 
Trank, der die Eigenschaft besitzt, Blasenstoine aufzulösen, und 
somit diese Krankheit ohne jegliche chirurgische Eingriffe heilt. 
Der Missionär Ferren.] wurde nach langen unerträglichen Qualen 
dank diesem Mittel im Laufe einiger Stunden von seinem Steine 
befreit Leider ist die Zusammensetzung dieser wobltbätigen 
Arznei ein Geheimnis, welches von denen, die es kennen, sorg- 
fältig srehfltet wird. 

Infolge der Unwissenheit der koreanischen Aerzte Im all- 
gemeinen ist natürlich ein erfolgreicher Kampf gegen solche 
Krankheiten, wie die Cholera und die Packen, undenkbar. Die 
Cholera ist in Korea mehroremale aufgetreten nnd hat jedesmal 
einige Taosende von Opfere gefordert. 

Die Pocken sind eine standige Plage der Koreaner. Ea 
gibt kanm einen unter ihnen, der diese Krankheit nicht durch- 
gemacht hat, und dabei watet sie mit einer solchen Kraft, dasa 
die Sterblichkeit eine ungeheuerliche wird. Es kommt in Korea 
hfinfjg vor, dass in einem Bezirke alle Kinder zur selben Zeit 
an den Pocken erkranken, wobei ihre Körper eich noch mit aller- 
hand Geschwüren und einer ekligen Rinde bedecken ; dadurch 
wird die Luft natürlich so stark verpestet, dass man sich ohne 

Sisrn, Midiiln, Aharglmt* o. OHcUacfatalob«! Ii d« TUrkri, 11 
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Gefahr nicht lango in den Hinsera aufhalten kann, wo solche 
Kranke liegen. Ue;!erhaii[!t sterben an den Pueken irew-ühnlieii 
mehr als diu Eälfte der Kinder; es giebt sogar Jahre, wo in 
einigen Gei r emlen alle Kinder uhne .V.ismiLtne dieser tückischen 
Krankheit zum Opfer fallen, und in Soul werden jährlich 
Tausende von Menschen von ihr dahingerafft. Von der Kuh- 
pockenimpfung hatten die Koreaner bis vor kurzem keinen Be- 
gritf, sie kannten um' eiiiü äus-iTs:. jiriii-M i vo Ar! dt-s Impfens, 
die jedoch blos bei einfachen Leuten angewandt wurde, wahrend 
(Iii- «elilhalirMdere:! Koivmier zun Si'hnue ;;ee;eii diese KnmklH'ir 

einen iuvenile reu Trank einnehmen, dessen ZiisaDimensetzum: 
den Europäern unbekannt ist. 

Die Chirurgie kennen die koreanischen Aerzte so gut wie 
gar nicht; nnr eine einzige Operation wird von Urnen bei eini- 
gen Krankheiten vorgenommen: die sogenannte Akupunktur, 
die darin besteht, dass der Ar/.t mit Hilfe einer ganz besonders 
feinen Lanzette an den kranken Stellen des- Körpers Einschnitte 
von 4 bis 5 Centdmcter Tiofe macht, am dadurch die Blutzir- 
kulation wiederherzustellen. Einige Aer/.te machen diese Stiche 
so geschickt, das8 dabei kein Tropfen Blut fliesst. Es gibt 
übrigens g;m-/M Bücher, die über die Art und Weise hundein, 
wie diese Stiche aussei .ihn werden müssen, sowie über die Aus- 
wahl der geeignet est an .stelle am Körper für dieselben. 

In der letzten Zeit hat endlieh das Chinin in Korea eine 
ziemlich weite Verbreitung gefunden, dank den christlichen 
Missionären, welche ihre Gemeinden unentgeltlich mit dem kost- 
baren Medikament vorsahen. Dieses Mittel, dem die Koreaner 
verschied wie magische Kräfte zu schreiben, hat bereits zum 
grossen Teil den Gebrauch der Ginsengwurzel bei den Ein- 
geborenen verdrängt. 

Eine andere Wohlthat, die den Koreanern von den fremden 
Miisiiir.ärcn auf dem Gebiete der Medizin erwiesen worden ist, 
besteht in der Gründung von Krankenhäusern. An vielen Orten 
hüben die |it'nlest(iTilischeu .Mijs-icnsee*ä;s' , bnKen ihre Hospitäler 
errichtet, und die an letzteren beruhenden ambulatorischen 
Empfange werden gut besucht. 

Üeberbüiijit hüll die eiir(i[iä!.--.'lie Medi/in alltnählich Ihren 
Einzug in dem Lande der Morgenruho, So wurde im August 
1899 in Soul ein staatliches uiedizinisches Institut nach europäi- 
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schem Master eingerichtet, dessen Leitung einem japanischen 
Arzte äbertragen wurde. 

Znm Schlüsse will ich hier nach dem „Ostasiatischen Llojd" 
..■in ciiiiit'.-'isclH'H Mittel u'ca-t'ii Diplik'rilis rrwähnen. In der ge- 
nannten Zeitung war vor Kurzem Folgendes zu lesen: In Ningpo 
ist an den Strassenecken ein Anschlag angebracht, der ein Mittel 
gegen die Diphteriüs angibt und folgeadormasson lautet: Dieso 
Krankheit beginnt mit Halsweh und Hitze im Kopfe. Man soll 
sich so rasch wie möglich einen Regenwurm und eine schwarze 
entkörnte Pflaume verschaffen. Der Wurm wird lobend zwischen 
die Pflaume gesteckt und das Ganze in den Mund genommen. 
Der giftige Atiswurf kann dann ausgespuckt werden. Bei 
schwerer Erkrankung ist obige Methode zu wiederholen, bis der 
Auswurf ausgeapieen ist. Verachtet diese Vorschrift nicht, ver- 
lirdtet .sie überall [ Ein Regenwurm kann unter dem Wasser- 
fang gefunden werden, und eine schwarze Pflaume kann man in 
jeder Apotheke kaufen. Der Auswurf soll nicht ant den Flur, 
sondern in einen mit Wasser gefüllten Spuckaapf geworfen 
werden, um Ansteckung zu vermeiden. Dieses Wasser soll aar 
da ausgeleert werden, wo keine Menschen wohnen. Eohc Rüben, 
Oliven und Seegras sind gute Mittel, um dieser Krankheit 
vorzubeugen. 



Digitized by Google 



9. Orientalische Spezialisten für Augen- 
leiden, Wahnsinn und Epilepsie. 



i'iz .4 ;i rztc. — Ispahans berühmte Augenarznei kirnst. — Persisch- indische 
Operateure. — Gewagte Operationen. — Die 10 Tngu in der Augenheil- 
kunde. — Augenkrankheiten und Volksmiltel dagegen. — Ahitrglmihc- in der 
Augenheilkunde. — Ein behräisrhes Mittel nun dem Irilhen Mittelalter. — 
Des Augenleiden dea Holet nnd des Tobiaa. — Der Koran verkündet Br- 
der Türkon tor Wohn Hinn igen. — Eine Szene lieim Gross wesir. — Aus der 
osmaniichen Geschichte. ~ Der Wahnsinn im Hause Omans. — Gegen- 
wärtige ZuHtAnde. — Aberglaube, — Wahnsinn i(t Gottesstrafe, ist Teufels - 
werk. — Priester and Mouche als Narvenarat*. — Draaiiache religiöse nnd 
magnetische Karen. — Der moslemische Dämon des Wahnsinns. — Seine 
Beksrnplung. — Teafelsasjtreibnogeo. — Parallelen aus dem modernen 
Hentschlnnd und Buaalsnd. — Epilepsie ebenfalls ein Teufelsapuk. — Ihre 
Kurieren»;. — Der Koran nnd die Epilepsie. — Aberglaube und Heilmittel 
der Albanen™. — Der montenegrinische Epilepeie-DSnion. — Südslawische 
Ansichten. — Km bosnischer Bauer nnd Wundcrerat. 

Die im Orient meistverbreitete ärztliche Species Bind die 
Augenärzte. Der Augenarzt heisst im Türkischen, Persischen 
und Arabischen Kchal oder Kohol. Die Augenarznei wird 
gleichfalls Kohol genannt; man nnterscheidet sie im genaneren 
Sinne von der arabischen Angcnschmiuke Kohol, welche im 
Persischen nnd Türkischen mit den Sjiezialwortan „tntia" nnd 
„sürmeh" bezeichnet wird. — Einer der ersten Augenärzte des 
Islams, der gleichseitig mit dem Propheten lebte, liegt zu Is- 
pahan begraben, das stete als eine Statte hoher Arzncikunat 
weltberühmt war; noch heute kommen ans jener Gegend die 
meisten Augenärzte, welche den Orient unsicher machen. 
Vor einigen Jahren praktizierte ein solcher wandernder per- 
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Bischer Oculist — wie Polak erzählt — am Hofe zu Peking. 
Die Himmlische Majestät war von seiner Knust so entzückt, 
dass nie ihm nebst auderen Geschenken das persische Gouverne- 
ment Kaschan verlieh. Selbstverständlich versuchte der klngo 
Perser bei seiner Rückkehr nicht, das ihm gnädigst verliehene 
Recht geltend zu machen, wohl wissend, dass es nicht 
blos um seine Angen, sondern om den ganzen Kopf geschehen 
sein würde. 

Während die eigentlichen türkische]] Augenärzte sich selten 
an Operationen wagen und, nach den Erfahrungen des Professors 
Rigler nur die Depression der Cataracte mit der Nadel nach 
Celsns — auch bei Lymphstaaren — kennen, werdon von 
persischen und jüdischen Wanderwunderärzten mit grosser Vor- 
liebe dio schwierigsten Augenopcratiouon unternommen. Ich 
sah selbsthsufig folgende Schauerszeno; Der Patient wird auf offener 
Strasseauf die Erde gelegt. Der Operateur stemmt zur Fixierung des 
Kopfes seines Patienten das Knie anf die Stirn des Kranken, 
zieht aus der Tasche ein rostiges Messer, eine rostige Seheere, 
Nadel und Zwirn, schneidet das, was er für krankhaft hält, 
einfach aus und naht die Augenlider wie einen alten Hosenstoff, 
unbekümmert um das Gejammer des Leidenden, zusammen. 
Dann drückt er Eiweiss und Watte auf das operierte Auge und 
verbindet es unter Zitaten ans dem Koran. Er erklart zum 
Schluss, für den Erfolg nur zu bürgen, wenn der Verband erst 
am vierzigsten Tage nach der Operation abgenommen würde, 
steckt das Honorar — einige Piaster oder auch Naturalien — 
in dio Tusche, und wendet sich, einem anderen und einem dritten 
und vierten Kranken zu; und wenn er nichts mehr zu thun hat, 
packt er Boinon Mantelsack, besteigt sein Boss und zieht fort, 
auf Nimmerwiedersehen I .... Ein Teil der Patienten stirbt 
vor dem vierzigsten Tage — dann war es Gottes Wille. Ein 
anderer Teil aber kann die Schmerzen der Wunde nicht er- 
tragen, reisst den Vorband ab und das operierte Auge ist — 
ausgeronnen ... Die Schuld trifft natürlich nicht den Arzt- 
Charlatan, sondern den ungeduldigen Kranken, der den Verband 
vor dem vierzigsten Tage abgenommen hat Das Ansehen der 
Operateure leidet in keinem Falle, der Glaube an ihre Kunst 
wird niclt erschüttert — und es finden sich immer neue Opfer 
des Aberglaubens und Leichtglaubens . . . Diese indischen und 



DigitizedDy Google 



— 168 — 

persischen Pfuscher schrecken sogar vor der Operation de3 
Entropiums nicht zurück. Und diese achwierigt! Sache machen 
sie einfach sc : sie quetschen das leidende Augenlid zwischen 
ein gespaltenes Holz, binden es fest zusammen und lassen es in 
der Klemme, bis die Falte abgestorben ist. 

Ganz merkwürdig sind die Volksmittel, die bei Augen- 
krankheiten angewandt werden. Bei f>chwachsichtigkeit ruft 
man den Priestor. Der sagt Gebete her und schlügt Funken 
vor dem kurzsichtigen Auge. Dasselbe Experiment versucht 
man zur Heilung völliger Blindheit; in letzterem Falle schreibt 
man aber auch dem Auflegen einer Hanunelaleber anf das er- 
blindete Auge besondere Heilkräfte zu. Wenn jemand weisse 
Flecken im Ange hat und sie verschwinden lassen will, so ge- 
lingt ihm das nach einem syrischen Rezepte am ehesten, wenn 
er ein wenig 1 Salz in die. Zisterne wirft In Konstantinopel 
findet man häufig, dass die Augenlider an Ausflüssen leideu. 
Bei dem Volke kennt man dagegen folgende Mittel: auf den 
umgestülpten Augendecke! legt man die rauhe Oberfläche eines 
Graskrantblattes ; die Stacheln erzeugen reichlichen Blutfluss, 
der die Entzündung vermindert. Dann wascht man das Auge 
mit frischer Woibermilch und bedeckt es mit Baumwolle, die 
mit Weihrauch durchräuchert wird. Gegen die sogenannte 
egyptischo Angonentzündnng gebrauchen die Egyptcr Chichin- 
samen, Semonza di Cisme. Dasselbe Mittel wird in der Türkei 
angewendet; man nennt es hier: Gjösdubumn, Augensame. Auch 
eine Mischung von Sepia nnd Realgar streut mau sich in die 
Augen. Hflufig hält man eine Abkochung von Knoblauch für 
heilsam. Endlich versuchen die Augenärzte die Enbiünd ungen 
mit Blutegeln, blasenziehenden oder zusammenziehenden Mitteln 
zu behandeln. Eise prophylaktische Massrcgel erwähnte der 
Syrer Eijub Ahcla: Sobald eine junge Henne den Zeitpunkt 
erreicht hat, da sie anfängt zn legen, gibt die syrische Bauerin 
Acht, wann die Kenne zum ersten Male legi ; die vrxUr.i wannen 
Eier halte man einige Minuten auf die Augenlider — und 
das schützt vor allen möglichen Augenleiden. In Marokko wird 
das Huhn ebenfalls in Beziehung zur Hygiene der Augen ge- 
bracht, jedoch in negativem Sinne; Quedenfeldt zitiert das 
marokkanische Wort; „Wer das Hirn der Hühner isst, der wird 
am Abend in der Dämmerung schlecht sehen." In Bosnien 
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sagen — -wie im Urqnell von 1B97, Seite 24 erzählt wird — 
die Bauern: „Hast du ein Augenleiden, so isa 40 Tage lang 
nacheinander Knoblauch, and es werden dir die Aagen so er- 
starken, dass du die Sterne am Himmel wirst abzählen können." 
In Palästina denkt man noch einfacher: ein Wasser schon, in 
das man einen Talisman getaucht hat, ist wirksam. Hilft das 
nicht, so legt man „Zadabijeh" auf den Kopf oberhalb des 
leidenden An;*es; Zndabijeh ist — nach der Mitteilung der Fran 
Lydia Ein szl er in Jerusalem — eine Pflanze, die bei verM-bir-rioneii 
abergläubischen Kuren in Gebrauch ist. Auch bei den Juden 
im frühen Mittelalter kannte mau i;hi;lirhe Heilmittel für Augen- 
krankheiten ; denn in einer frommen Warnung vor aber- 
gläubischen Sitten biess es vor fünfzehn Jahrhunderten: „Wenn 
jemand spricht: iss diese i Latte lfdrmi.Lte Knospe des Lattichs 
nicht, wegen derStaarblindheit,so ist das cinheidniseherGehranch." 

Wo.-es u'unle. einer Traditio zuioljie, durch der Speichel eines 
alten Weibes von einem Augenleiden lief reit. Das Mittel muss 
wohl gewirkt haben; denn die Bibel berichtet aus der letzten 
Leiiens/cit des Propheten, dass er die Beschwerden des Alters 
nicht erdulden musste, dass ihm die „Mängel des Gesichts" 
nicht anhafteten, dass seine Augen selbst knapp vor seinem 
Tode nicht erloschen waren. 

Tobias II 0 und 10 erzählt: „Und wahrend meine- Augen 
geöffnet waren, schmeissten die Sehwalben heiss in meine 
Augen. Da entstanden weisse Flecken in meinen Augen 
nnd ich ging zu Aerzten, aber sie konnten mir nicht helfen . . ," 
Im selben Buche XIV 2: . . .„Nach acht Jahren wurde ich 
wieder sehend." Und das geschah, wie in XI 1 berichtet wird, 
folge n d ermassen : Ein Engel machte Tobias auf die Heilkraft 
von Herz und Lober des Fisches aufmerksam und erwähnte 
dabei, riass man mit der Galle des Fisches einen Menschen, der 
weisse Flocken im Auge habe, die Augen bestreichen müsse, 
datta werde der Mensch gesund. Auf den Rat des Engels 
Raphael strich dem Tobias sein Sohn mit der Fischgallc über 

die AüL'en. Und als dies den Tobias tiiss, rieb er fiel) seine 
Angen, und die weissen Flecken schälten sich, und er erblickte 
seinen Snfiii . . . 

Im Koran wird Erblindung mehrfach als Gottesstrafe geschildert; 
so in der Snre II 6 ; „Versiegelt hat Allah ihre Herzen nnd 
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Ohren, und über ihron Augen ist eine Hülle," und in Sure II 
19: „Der Blitz benimmt ihnen fast das Augenlicht, and so 
Allah wollte, rauhte er ihnen Gehör und Gesicht" 

Im ganzen Orient und bei den Byzantinern war das 
Blenden ein Mittel, tun unbequeme Sehen buhler, namentlich 
Thronanmasaer, unschädlich zu machen, ohne sie täten zu müssen. 

Eine andere interessante Gruppe ärztlicher Spezialisten sind 
im Orient die Irrenärzte. Für Wahnsinnige und Tobsüchtige 
gab es bis vor kurzer Zeit selbst in KousUutinopel keine Hilfe. 
Im alten Testament, Jeremias XXIX 26, hiess es über die Be- 
hiLmllurij,' der Wahnsinnigen: „ . . . damit du auf jeden Ver- 
rückten wohl Acht habest und solchen in den Block und das 
Halseisen legest" Dieses Prinzip blieb im Orient durch die 
Jahrtausende massgebend. Man stiftete wohl Narrenspitälor, ver- 
suchte aber garuicht, die Krauken zu retten. Man behandelte 
aio unmenschlich, wollte sie blos unschädlich machen, traktiert« 
sie mit Schlägen, fesselte sie wie wilde Tiere; Griechen and 
Armenier sperrten sie für vier Wochen in die Kirche ein, half 
dies aber nicht, so isolierte man sie in besonderen Orten, wo man 
sie durch lüsshaudlungen in Furcht erhielt und bald zugrunde 
richtete. In den Balkanlandern kommt es, nach Angabe Ver- 
trauens werter Gewährsmänner, noch heule vor, dass man Wahn- 
sinnige einfach umbringt; von den christlichen Bosniaken wird 
behauptet, dass es bei ihnen beinahe Hegel sei, unheilbare Wut- 
kranke mit Zaunpiählcn zu erschlagen oder durch über den Kopf 
geworfene Decken zu ersticken. 

So berichtete das „Üukarcster Tagblatt" vom 28. Juni 1902 
nach der rumänischen Zeitung „Adeverul" vou folgendem Falle: 
Der Bewohner Tudor Anghel der Gemeinde Mastacani im Distrikte 
Covurlui wunk: |jlü[/,lidi irrsiiini^ und aus dem bis dahin fried- 
lichen Maune wurde ein Käsender, der alles zerstörte, was ihm 
in die Hündc kam. Die Ortsbchürdc ergrifl keinerlei Sicherheits- 
vorkehrungen und unternahm auch keinerlei Schritte, um ihn iu 
einem Irrenhause unterzubringen; so that denn der arme Vor- 
rückte, was ihm gerade umfiel und richtete mancherlei Schaden 
au. Daraufhin Bcbloss ihn die Ortsbehörde allein und ohne Auf- 
sicht in ein Zimmer der Primaria ein. Atlghel, sich selbst über- 
lassen, zog einen Eisenstab aus einem der Fcustcrgitter uad 
schlug mehrere Fensterscheiben ein. Der Chef der Lokalgarnison 
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Jon Angronic kam, „um ihu zu beruhigen," von rückwärts an 
ihn heran und streckte ihn durch einen Knüttelhieb über den 
Kojif zu Boden. Einige Stunden spiLter kam auch der Primär 
Nicolai Vieth, welcher zunächst begann, den Wahnsinnigen zu 
besehimpfen, indem er schrie, dass er Eich blos verrückt stelle. 
Immer wütender werdend, sprang der Primär schliesslich aof 
deo Kranken los und begann aof ihn uiit eineoi Knüttel los- 
zuschlagen, um ibn, wie er sagte, zu kurieren. Mehr als 40 
Bewohner des Dorfes waren zugegen, als der Primär den un- 
glücklichen Irrsinnigen, der doch für seine Handlungen nicht 
voran twoitlich gemacht werden kann, in so barbarischer Weise 
misshandelte. Der Körper des armen Irren war von den Schlagen 
von oben bis unten mit Beulen und Wunden bedeckt. 

Bei den Türken war das Verfahren allerdings verhältnis- 
mässig müder, da die Religion die Irrsinnigen schützt Mohammed 
wordc von einigen Zeitgenossen als Verrückter, Besessener ver- 
schrieen. Gott tröstete ihn darob in der Sure 08, Vers 2—1: 
„Du bist nicht, bei der Gnade deines Herrn, besessen! . . . Und 
siehe, da bist wahrlich von edler Natur, und du sollst schauen, 
und sie sollen schauen, wer von euch der Verrückte ist Siehe, 
dein Herr, er könnt am besten, wer* von seinem Wege abgeirrt 
ist, und er kennt am besten die Geleiteten." — „Glücklich sind 
die Geisteskranken", sagen die Moslems, „denn sie kommen 
direkt ins Paradies." Als ich mich einmal beim Grosswesir 
Dschewad Pascha befand, trat ins Zimmer ein Mensch, bloss- 
füssig, blossküpfig, in langem Hantel, staubbedeckt. Alles erhob 
sich von den Plätzen, selbst der Grosswesir stand auf und schob 
dem Gaste den bequemsten Sessel hin. Der Ankömmling nubm 
Platz, trank seinen Kaffee, rauchte seine Zigarette, Hess sich 
dann eine Xargilloh bringen und sprach, ohne unterbrochen zu 
werden, eine halbe Stunde das wirrate Zeug. Man horte ihm 
aufmerksam zu. Die wichtigsten Dingo, die der Grosswesir zu 
erledigen hatte, mussten warten bis nach der Entfernung dieses 
Gastes. Der Mann, dem soviel Achtung bezeigt wurde, war ein 
— Verrückter . . . 

Als ein Derwisch einmal einen Stein nach Sulian Achmed 
warf, entschuldigte man solches Beginnen zwar mit Verrückt- 
heit, aber dies hielt don Sultan nicht ab, dem für einen Wahn- 
sinnigen Erklärten den Kopf abhauen zu lassen. Milder wurde 
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zu Zeiten des Tyrannen Ibrahim ein Schwärmer bestraft, der in 
der alten Moschee zu Adrianopcl predigte, dass er der Mufti, 
der Vorläufer iU-.t jüngsten Tai-vssei. V,>i;i Gre^wisir-Stellvertreter 
vorgeferdert, entschuldigte er sich seilet mit Narrheit und Armut, 
und deshalb entging er nicht blos der Strafe, sondern wurde 
noch reich beschenkt, sodass das letztere unter seinen zwei 
Leiden gänzlich behoben wurde; als alier das erstere ihn trieb, 
abermals in der Moschee als Mahdi aufzutreten, traf ihn doch 
nur die müde Strafe der Verbannung nach Leranos. 

Im Hanse Osmans gab es mehrere Falle von Irrsinn. Seit 
einem Viertcljahrhundert ist der wegen Irrsinns abgesetzte 
Sultan Murad V. ein Gefangener seines reglerenden Bruders. 
Aber schon vor zwei Jahrhunderten wurde dasselbe Schicksal 
einem Beherrscher der Oamanon, dorn Sultan Mustafa II. zuteil. 
Ueber den Blödsinn dieses Monarchen berichtet, Hammer in seiner 
Osmanischen Geschichte nach türkischen Quellen: 

Er lief ira Sserai herum, klopfte an alle Thören und rief 
seinen iiingi 1 richteten Xeffen O.-iiiaii, ilass er kommen miige, ihm 
die Last der Kegicrung abzunehmen, deren er längst müde sei 
Eines Tages wollte er zu Pferde in den Nachen hineinreiten, 
und als er nach Hause zurück kehrte, wollte er den Kahn sich nach- 
tragen lassen. Hei dem Bairamsicste wollte it sich nicht auf 
den Thron setzen, sondern empfing stehend den Handkuss der 
Hof- und Staatsbeamten, was Viele seinem Blödsinne, Viele 
seiner Bescheidenheit zuschrieben, dass er der alten Kalifen 
Sitte nachahmen wollte. Wiewohl sich in seinem Gange sowohl 
als in den starren glotzenden Augen gitnzlicbe Abwesenheit von 
Geist aussprach, so sahen doch Viele, besonders aber die 
Sc) if.' iche, ir.ir die \V:Lhr/eiche:i vmh Heiligkeit, und überirdischer 
Verzückung. Eines Tages befahl der Sultan im Garten des 
Palastes von SkiUari dem Uusüimlschibascbi, an einen ihm be- 
zeichneten Ort zu gehen, wo er in einem Grabe ein lebendig 
liesrralii'iies Schuf linden werde, das er ihm bringen s<dle. Der 
Bostundschibaschi ging hin und fand an bezeichneter Stätte das 
lebendig eimieirEabcTie Selmf mit su!iiinen:_'eiiiin denen Füssen, 
zusammen genahtem Maule und Augen, das er dem Sultan 
brachte. Dieser entfesselte es, trennte die Fäden des Manles 
und der Augen auf nnd übergab das Schaf dem Bostandschi- 
baschJ, mit dem Befehle, es gross zu ziehen. Es scheint, dass 
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Mustafa das Schaf mit gebundenen Küssen, zugenähtem Maule 
und zugenilhten Augen als Sinnbild seiner selbst betrachtet 
habe. 

Solehe Aenssernugen seines Blödsinnes, der Niemandem 
Leid zugefügt, mochten ihm zwar den Rai der Heiligkeit, aher 
nicht die für den Herrscher nötige Achtung verschaffen; wenn 
dir Si;Iici?lifj ihn einerseits als heiliir ausriefen, so verachteten 
ihn andererseits die Soldaten, und es wuchs nur mehr und mehr 
die Sehnsucht nach dem erschlagenen Osiaan, dein Verdinger 
Mustafas. Zu Ende des Kiisreninmiiils liamasan predigte der 
Scheich Dscherrach Ilirahira Efendi: „Seit drei Tagen hat sich 
der heilige Päd isch ab in ein Zimmer eingesperrt, wo er beständig 
holet und weint, ohne jemanden zu sprechen. Er hat in seinen 
Betrachtungen seinen Vorfahr Osman in der anderen Welt anf 
hoher Stufe geschaut. Gott wolle sich seiner erliarmen. Ihr 
aber sollt beten." Solche Predigt rührte die Zuhörer zu Thranen- 
Der Blödsinn des Sultans Mustafa war die Ursache zum ersten 
von allem Gesetze abweichend es Beispiel, dass ein Weib an 
osmanischer hahnon Spitze 'roten musste. Als ein Aufruhr 
ausbrach, sprach nämlich die Walide, die Sultonin-Mutter, selbst 
hinter dem Schleier mit den Aufrührern in ihres IdödenSohnes Namen 
und verfertigte mit ihrer Hand das sultanische Handschreiben, 
welches einen den Aufrühre™ genehmen Crosswesir ernannte. 
Als Mustafa wegen seines Blödsinns abgesetzt worden war, ver- 
langte sein Nachfolger seine Hinrichtung. Aber der Mufti vor- 
weigerte das von ihm zur Hinrichtung des eingesperrten Sultans 
Mustafa begehrte Fetwa, „weil es unerlaubt, einen Blödsinnigen 
hinzurichten", und zog sich dadurch des Sultans Ungnade zu. 

Ist es heute im Orient inliozng auf die Bchan dl ungs weise 
der Kranken hesser geworden, als es in den früheren Zeiten 
war, so ist auch das Bessere noch weit entfernt vom Genügenden. 
Man beschränkt sich zumeist auf das Vorlesen jener Stellen 
ans der Bihel oder dem Koran, wolcho sich anf Geisteskranke 
beziehen, anf Anhauchen und Anblasen, auf Bestreichen und 
Betasten des Krankon mit der nackten oder einer künstlich 
magnetisierten Fanst, endlich auf Veralireiehum:- eines gesegneten 
Wassers. 

Dr. Bernhard Deck crzühlte mir aus seiner Bngr>.ier Praxis, 
dass eines Tages hei Ihm ein Araber mit einem Idiotenkinde 



crscMcQ, uüd sagte: „0, Hckim Efendi, ich bin traurig und vom 
Schicksal geschlafen. Siebe dieses Kind, das dahinlebt ohne 
Verstand. Ich war unlängst beim grossen Scheich Omer, der 
am Tigris-Ufer iils Umsiedler in frommer Beschaulichkeit und in 
Gott es Verehrung lebt. Kr hat meinen Sohn behandelt, er hat 
ihm siebenmal sieben Kieselsteine an den Ko|jf geworfen, bis 
das Kind blutüberströmt zusammenbrach. Aber obgleich die 
Wunden im Kopf gross genug waren, ist der böse Geist noch 
nicht heraus. Da selbst dieses miSchtige Mittel des frommen 
Doktors Omer nicht genutzt bat, bin ich zu dir gekommen, um 
einmal die Kunst der europäischen Acrzte zu erproben. Kannst 
du. mir helfen, Efendim?" Als Dr. Beck das Kind untersucht 
hatte und die Frage verneinen musste, sagte der Araber ver- 1 
wundert: „Weshalb denn? Sonderbar, sonderbar! und ich 
glaubte, weil es suvkl Mes^lmun-FreLjri — ■ verrückte Franken — 
gibt, müsstet ibr auch sichere Mittel gegen diese in Europa 
epidemische Krankheit besitzen." Sprach's uud ging gravitätisch 
davon. 

Im Alten Testament galten die Geisteskrankheiten als Strafe 
Gottes. Im fünften Buche Moses XXVIII, 28, hoisst es: 
„Jehovah wird dich schlagen mit Blindheit und Wahnsinn und 
G elstes verw irrung.' 1 

Nebnkadnezars Krankheit entstand durch Gottes Fügung. 
Auch böse Geister werden manchmal als Urheber geistiger 
Störungen erwähnt Ich zitiere nur die Stelle aus dem ersten 
Bnche Samuel XVI, 14: „Der böse Geist wnrde zu Sani gesandt, 
damit er ihn quäle." Dem Tobias VDI 7 nnd 8 empfiehlt der 
Engel, Herz und Leber des Fisches vor einem, der von einem 

Uiiman oder büsun lürislt jn 1 pl ;ilt: ist, ■/.» räuchern ; „dann wird 

er nicht mehr geplagt" An anderen Stellen werden auch sym- 
pathetische Mittel, Anmiete, Beschwörungen, Zauberbänder und 
Halldaunegon als heilbringend in Geisteskrankheiton erwähnt 
Aehnliche Ansichten wie bei den alten Hebräern besteben auch 
hente im Orient, in einem Briefe des Doktor Forest von dor 
syrischen Mission wird erzählt, dass man in Syrien zwei Formen 
des Wahnsinns unterscheide: Krankheit und Besessenheit Wenn 
jemand geisteskrank wird, so beruft man zur Prüfung seines 
Zustandes sowohl den Arzt als den Priester, damit entschieden 
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werte, ob der Patient Arznei zu bekommen habe oder exorzisiert 
werden solle. 

Zuerst wird eine Art medizinischer Behandlung, besonders 
Luft verändern np;, versucht. Nützt es nicht, so wird der Kranke 
in eine Moschee oder ein Kloster gebracht. Der merkwürdigste 
dieser syrischen Zufluchtsorte für Kranke ist der Berg nahe bei 
Tripoli, wo sich ein reiches, dem heiligen Antonius gewidmetes 
M n roni lenk 1 oster befindet. Der Ranm für die Irren ist eine 
natürliche Höhle, wo das durch's Dach tröpfelnde Wasser Sta- 
laktiten in verschiedenen Formen hervorbringt Diese fort- 
führen de NeuijiliiuE.i: von Gestein ist für :!iu Eingeborenen ein 
Zeichen, dass der t)rtwn!i(lenvirkem!eKriift.t-ie.siiw. ilerh'nuike wirrt 
hier mit einer Kette und einem hölzernen Halsring angeschlossen. 
Er erhalt Brot nnd Wasser als Nahrung-. Die Behandlung be- 
steht bloss in Gebeten, Prügeln nnd Exorzismen. Gelingt die 
Kor, so bekommt der Heilige ein Dankgebet zu hören nnd das 
Kloster erhält ein Geschenk. Gelingt die Kur nicht, so ist das 
ein Zeichen, riass der Wahnsinn eine natürliche Krankheit, nicht 
Besessenheit sei, nnd der Kranke wird weggeschickt und seinem 
gransamen Schicksal überlassen, da die Höhle blos die Kraft, 
hat, den. Teufel auszutreiben. Die Hülile ist die berühmteste 
in ganz Syrien, und Kranke aller Religionen werden dorthin ge- 
bracht Manchmal IBsst man anch einen Münch in (las Haus des 
Kranken kommen, nm dort die Teufel souBtrcibung vorzunehmen. 
Dann kommt es zu furchtbaren Scenen. 

Eine Frao in mittleren Jahren — erzählt Dr. Forest — 
erlitt während des Wochenbettes einen Wabnsinnsanfali Der 
herbeigerufene Münch erklärte sie für besessen. Nachdem er 
gebetet, die Patientin mit Weihwasser besprengt nnd dem Geiste 
befohlen hatte, zu verschwinden, erklärte er die Heilung für 
beendet Am folgenden Tage kehrte aber der Anfall wieder. 
Der Mönch, neuerlich berufen, ward zornig wegen der Hart- 
näckigkeit des Geistes. „Wie beisst Dn, verfluchter Geist?" 
schrie er die Kranke an. Die gab den Samen Ihrer nächsten 
Nachbarin an. „Wo lebst Du?" — „Im Grabe," stöhnte die 
Kranke. — „Woher kamst Dn, ehe Dn in dieses Weib hinein- 
fuhrst?" — „Aus dem Ofen." — „In welcher Form?' — „Als 
Katze." — „Wo gingst Dn hin, als Da sie gestern ver- 
lassen hattest?" — „Anfa Dach, nm sie zu versuchen." — 



Nach diesem Zwiegespräch i:rki;irie der Mjitch, diese Art könnte 
blas durch GcWte ausgetrieben werden. Kr vei-sprucl:, drei Tage 
zu fasten. Während dieser Zeit wurde die Wöchnerin in dor 
Dorfkireho eingesperrt. Dann kam der Mönch, wieder, fragte den 
tieist wieder aus, verilielie ihn bmi, und du die Kranke jetzt 
ruhig iVi-r, erklürle t'r die Kur Iii:- endgültig gelungen. Ais er 
aber — wie er sagte:, nm den Stolz des Teufels zu ärgern — 
von der Patientin Verlan irt e. sie sollte ilun die Studie küsseil, 
weigerte sie sieh und wurde abermals wild; da gab er sie auf, 
da war sie rettungslos dem Teufel verfallen; er schlug sie mit 
seinen behüben auf den Mund und vcrliess sie . . . 

In Bosnien ist allgemein die Meinung verhieltet, ilass alle 
Krankheiten dureb böse Einwirkungen des Teufels auf den 
Menschen hervorgerufen werden. Hei den christliche» finsniakon 
ist diis Austreiben des Teufels die hauptsächlichste Eiuuahme- 
tpielle iler Don'jiojien. In der Mibe von Juice befindet sieh 

ein Kirchloin, dessen Dach ein Loch hat Am Johannistage 
wallfahrten alljährlich zahlreiche Kranke dorthin, weil die 
Popen von Jaiee ganz besonders geschickt in der Teufelaus- 
Ireibimg sind. Das Loch im Kii'clolachc ist nicht von Menschen- 
hand, sondern von Gotteshand gebrochen worden und hat den 
Zweck, dem durch die Zauberformeln des Popen grässlich ge- 
peinigten Teufel, wenn er aus dem Leibe des Kranken in die 
Höhe führt, den Weg ins Freie za schaffen. 

Der moslemische Priester behauptet, jede Nation habe ihre 
eigenen Krankhcitsdämone; sie seien verschiedener Art und ge- 
horchten einem Oberhaupt; es gilbe unter ihneu eine Rangordnung, 
die einen seien mehr, die andern weniger mächtig, daJier auch 
die Behandlungen verschieden sein müssen. Bei Geisteskrank- 
heiten, Lähmungen, Epilepsie sagt man: „Der Teufel hat den 
Kranken gequetscht." Die Bekämpfung einer solchen Krankheit 
geschieht nach verrichtetem Gebet und nach mehrmaligem An- 
rufen des Krankheiisiiänious, sieh freiwillig m entfernen: teils 
durch Aufzeichnen eines dämonischen Bildnisses auf einem Stück 
Papier und durch Umklammerung dieses Bildnisses, also durch 
symbolische Einkerkerung, worauf noch der Sicherheit halber 
das Papier in eine Flasche gegeben wird, die man fest ver- 
siegelt und ins Wasser wirft; teils in dieser Weise, dass man. 
dem erwähnten Bildnis unter Hersagen heiliger Sprüche den 
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Kopf ,1 Ii schneidet. Gelingt die Kur: gut Gelingt sie nicht: 
dann lobt in dem Kranken ausser dem Dämon noch ein anderes 
Leiden, das nur Gott kennt! . . . Auch bei den Albanesen werden 
Wahnsinnige von Priestern, besonders von München, behandelt. 
Man legt sie in Fesseln und geisselt sie so lange, bis sie die 
Namen aller Teufel und Zauberer, welche in sie gefahren sind, 
ausgesagt habon. Diese Namen worden auf l'apicrscbnitzel ge- 
schrieben und linier Bannflüchen ilem Feuer iilicruii-.wiiviel. 
Ik'liebt sind magnetische Kuren; solche sind in Konstantinipol 
häufig beobachtet worden : Der „Arzt" bewegt zueist die 
Hände um Stirn, Brust und Hauch des Kranken, um die bösen 
Dunste zu vertreiben und spricht dann das Glaubensbekenntnis, 
dos Teschehid: „Es ist kein anderer Gott ausser Gott, nnd Mo- 
hammed ist sein Prophet!" . . . Dann spuckt er rechts und 
links aus, um den bösen Geist wegzuekeln, und murmelt die 
letzte, die m. Sure des Korans, welche lantet: „Ich nehme 
meine Zuflucht zu dem Ilerrn der Menschen, zum Könige der 
Menschen, dass er mich befreie von dem Uebel Satan, der ent- 
flieht, wenn der Mensch sich Gottes erinnert, dass er mich be- 
freie von dem Einflüstere r, der einflüstert buse Neigung in das 
Herz der Menschen, und mich befreie von büsen Geistern nnd 
Menschen." Infolge dieser dem Kranken in die Ohren ge- 
sprochenen Sure ist es schon jetzt möglich, dass der Teufel des 
Wahnsinns entflicht Aber vielleicht sitzt er noch auf den 
Schultern, der Arzt bläst daher kräftig über die rechte und 
linke Schulter hinweg. Zeigt der Kranke noch immer keine 
Besserung, verharrt er in seiner Apathie, dann zieht der Arzt 
plötzlich ein Messer aus dem Gürte! und rückt dein Satan 
energisch auf den Leib. Er fahrt mit der scharfen Spitze ühor 
die Augenbranen und die Brust des Kranken, um den Dümon 
zu durchbohren, er fuchtelt über Stirn, Wangen, Rücken und 
Füsse hemm, um den Geist zu treffen, wo immer er sich auf- 
halten mag. Wenn dor Kranke vor Schrecken ob der drohenden 
Messerspitze zu jammern anfängt, ist das ein Jammern des be- 
drohten Geistes, und die Anstrengungen des Arztes werden immer 
grösser, um des Geistes Herr zu werden. Dod endlich bricht 
der Kranke zusammen, zerschmettert von Angst und Aufregung. 
Ein schmerzliches Stöhnen entringt sich seiner Brust nnd seine 
fiebernden Lippen flüstern! „Maschallah, Maschallah, o Wunder 
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Gottes, oh, oh! ..." — „Haschallah, Scheker Allah, Gott sei 
Dank, der Geist ist fort, der Kranke ist geheilt," ruft jetzt auch 
der Wunderdoktor, aber er vergisst nicht hinzuzusetzen; „Satan 
ist aus dem Mundo des Gläubigen, Allah sei Dank, entflohen, 
am in den Mund eines Ungläubigen zu schlüpfen." So ist also 
der Geisteskranke in einigen Minuten gesund geworden — Insch- 
allah, wenn Gott will. Wenn Gott nicht will, dann mnss eben 
der Kranke krank bleiben . . . Leichtiranke können infolge 
dieser Kur ivohl genesen, schon ans Furcht vor einer Wieder- 
holung . . . 

Der englische Oberst Charles White erzählt in seinem 
Buche „Thrce Yeurs at fonstantinnplc , or domest.ic manners of 
the Turcs" den Verlauf einer solchen Kor beim Wunderdoktor 
nnd Waffenhändlcr Ibrahim Emir Zadeh Efendi in StambuL 

Man darf aber diese Dingo nicht zu sehr erstaunt Bein; 
kann man doch solche Teufolsaustreibungen auch im zivilisiertesten 
Europa noch heute beobachten. Kürzlich publizierte der „kirch- 
liche Anzeiger" aus einem mit Billigung des Erzbisebors von 
Freiburg erschienenen Buche eines Pfarrers Hagon das Rezept 
riner Tettfelsaustrcihnng, Danach ist die Anwendung eines übel- 
riechenden Gegenstandes als probates Mittel zur „Demütigung 
des dämonischen Ptolzes" geeignet. Die Teufel, heisst es da, 
gehören bekanntlich in die Hülle, fürchten sich aber vor der- 
selben nnd erhalten manchmal die Vergünstigung eines freien 
Hemmschwerfens in der Luft; dies benutzen sie, nm in mensch- 
liche Leiber zu fahren. Man rauss den Teufel als Ungeziefer 
betrachten nnd ihn austreiben, wie man Ungeziefer aastreibt. 

Und spielt nicht in Russland, in der Zarenresidenz St Peters- 
burg, der Priester Johann von Kronstadt eine klassische Rolle 
als Teufelsaustreibcr, über dessen Wunderknren die „Wjedomosti 
Gradohatscbalstwa," das Organ der St Petersburger Starit- 
bauptmannschaft, offizielle Berichte briugtl So war dort Im 
April 1802 folgendes zu lesen (Uebersetzung in der deutschen 
St Petersburger Zeltung vom 3./16. Mai nnd vom 7./20 Mai 
1902): 

Die Bäuerin Jewdolda Iwanowna Knlikowa litt sechzehn 
Jahre lang an einer Art Epilepsie, welche die Bauern als Be- 
sessenheit (russisch: Portscha) bezeichnen. Charakteristisch für 
diese Krankheit ist, dass die davon Befallenen beim Anhören 
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des Kirch enge Sanges, des Gottesdienstes oder von Kirchcnglocken 
von den Anfallen ergriffen werden, die sich in krampfhaften 
Zuckungen, unartikulierten Schreien und Achnlichem äussern. 
Die Kulikowa wurde von ihren An gehörigen zu wunderthätigen 
Ifrilijfciiliildcr» geführt, such wurde die Hilfe von Dorfzaube- 
rinnen in Anspruch genommen. Abor es half Alles nichts. 
Einige Male wandten sich die Verwandten der Kranken an 
Aerzte, deren Mitti.'l uk'lil? fruchteti.'Ti. Am !-s. Afn-il be:,'fü> sich 
das Ehepaar Kulikow, welches inzwischen ei'ien Kramladen in 
Petersburg eröffnet halle, iu die LeiLädimski-Kbsteriiliiilc im iler 
Basseinaja, wo der Protohierei Joann au? Kronstadt erwartet 
wurde. Als man die Kranke zum Empfang des hl. Abendmahls 
fuhren wollte, erreichten die Anfälle, von denen die Kulikowa 
in der Kirche ergriffen wurde, ihren Höhepunkt Der Priester 
Joann konnte ihr das Abendmahl nicht erteilen. Aus der Klostcr- 
Eliale fuhr der Priester zur Familie Iiogouiolow in das Haus 
Nr. 63 an der Oalcrnnju, wohin sich auch die KuÜkows begaben. 
Hier wurde die He-essene den l'rieüler vi irreführt, der sie, nach 
einem Gebet um Heilung der Kranken, fest ansah und ihr be- 
fahl, sich zu bekreuzigen. Die Besessene sah mit irrem Blick 
vor sich hin. Als der Protohicrei Joann sie zum zweiten Mal 
aufforderte, tbat es die Frau, die sich sechzehn Jahre nicht be- 
kreuzigt hatte , zur Verwunderung aller Anwesenden. Der 
Priester erteilte ihr darauf den Segen, worauf die Kranke fühlte, 
dass sie vollständig geheilt sei. Am 22. April konnte die Kuli- 
kowa, ohne von Anfallen heimgesucht zu werden, dem Gottes- 
dienst beiwohnen. — Die Geheilte wohnt im Hause Nr. 110 am 

Quai der Moika. Ein zweiter Fall: 

Am 14. März d. J. ereignete sich wahrend der Zelobriernng 
der Liturgie durch den Priester Joann von Kronstadt iu der 
Leuschinski-Klosterfiiiale (an der Easseinaja) ein Fall, den in 
unserer Zeit des Verfalls des Glaubens mitzuteilen nicht unnütz 
ist — Unlängst traf in Petersburg eine kranke Frau ein — 
die Bäuerin aus dem Gouv. Twer, Kreis Stariza, Dorf Shele- 
aowa, Feodossia Ssorgejcw, 2i Jahre alt Ihre Krankheit 
aussei! sich darin, dass sie z. B. beim Hören der Kirchen- 
glocken, wo sie auch sein möge, sofort hinfällt, mit schreck- 
licher, wilder Stimme zu schreien beginnt und In Scnweiss ge- 
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badet von fürchterlichen Konvulsionen bis zur Erschöpfung ge- 

schüttelt wird. Itescllie überfüllt *i<> liei jr-dcr Kirrliciijiro/pssioi! 
Die Kirche besuchte die Frau selten, indem sie sich auf ein 
fingiertes Unwohlsein berief; so oft sie aber in der Kirche war, 
wiederholten sich bei ihr die geschilderten Anfalle, nach deren 
Aufhören sie sich nicht mehr darauf besann, was ihr zugesfossen 
war. Nach allen diesen Anzeichen nmss man ihre Krankheit 
als jene Hese^ntieit bexeii-bücn, von der oft im Evangelium 
die Eede ist. Drei Jahre litt die Fran an der Krankheit, ihre 
Kräfte verfielen, so dass die Verwandten beschlossen, das letzte 
Mittel anzuwenden : die Gebete des Priesters Joann von Kron- 
stadt für die Leidende zu erbitten. Zn diesem Zweck wurde sie 
nach Petersburg geführt, wo am 14. März der Priester Joann 
die Liturgie in der Kirche der Lenschinski-Klosterfiliale zele- 
brierte. Wahrend der Darreichung des Aliendmahls an die Ge- 
meinde wurde sie auch zum AbendmabI geführt. Sofort über- 
kam sie wieder ein Anfall, sie schrie und verzerrte das ersieht: 
drei Starke Männer mussten die Frau hallen. Der Protohieroi 
Joann legte der Kranken seine Hand auf, heftete auf sie einen 
festen Blick und sagte mit fester nnd lauter Stimme: „Im Namen 
unseres Herrn Jesu Ohrist befehle icb dir, Satan, auszufahren." 
Diese Worte wiederholte der Priester mehrere Male. In der von 
Andächtigen überfüllten Kirche trat tiefe Stille ein. Man hörte 
nur noch die mächtigen Worte des verehrten Priesters: „Fahre 
aus, fahre rasch aus!" — dazu die unartikulierten Schreie der 
Besessenen und die Worte „ich fahre gleich aus'" Das datierte 
etwa drei Minuten. Dann hiirtcn die Schreie auf, und die Kranke 
fiel mit geschlossenen Augen, schwer atmend, den Begleitern 
in die Anne. Der Priester Joann wandte sich an sio und sagte 
drei Mal: „OefEne die Augen!" Die Kranke erfüllte langsam 
mit grosser Anstrengung den Befehl. Ferner hiess sie der 
Protohierci mehrere Male sich bekreuzigen ; das erste Mal 
tiiat sie es mit Anstrena-unsr, darauf freier. Nach einigen 
Fragen an die Krau hiess der Priester sie loslassen und sagte: 
„Lasst sie, sie ist jetzt vollkommen jrenescnP und reichte ihr 
das hl. Abendmahl, das sie fromm annahm. Später liess er sie 
noch ein Mal vorführen und sagte ihr, sie nibge Gott danken 
und gesund bleiben. Die wunderbare Heilung machte den 

tiefsten Kinilr;ick auf die Ai;\vesei]ilen. 
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Ein dritter Fall „von der Macht des Gebetes des Protohierei 
Joann Ssergjew" wurde von den „WJedomosti Petcrsb. Grado- 
natschalstwa" noch im Oktober 1903 publizirt. Dieses Referat 
lautet nach einer Mitteilung in der deutschen Lodzcr Zeitung vom 
6./19. Oktober 1902: Eine Bäuerin ans Tnla hatte vor 5 Jahren 
iiie Sehkraft und nie l-'iihijrkrit. ihre Hände zu Hebrauchen, ver- 
loren. Man wandte sich schriftlich mit der Bitte an den Proto- 
hierei Jontin Ssergjew, eine Fürbitte für ihre Genesung zu thun. 
Am 29. Juni erhielt sie vom Protohierei ein Schreiben mit einem 
Heiligenbildchen. Als sie dieses an ihre Augen und Hfinde 
legte, genas sie. 

Aehnlich wie die Behandlung der Wahnsinnigen ist im 
Orient diejenige der Epileptiker. Beim Volke in Konstantinopel 
übt mim zuweilen folgenden Gebrauch: man umwickelt den Kopf 
des Kranken mit einem Tuche, legt auf seinen Scheitel eine 
Handvoll Gerste und lässt davon fünf Hühner und zwei Enten 
der Reihe nach fressen. Die Türken empfinden vor Epileptikern 
die gleiche ehrfurchtsvolle Scheu wie vor Irren, du sie den epi- 
leptischen Anfall als Folge einer Unterredung mit überirdischen 
Geistern ansehen. Die bösen Geister werden den Epileptikern 
nämlich nach türkischer Meinung sichtbar. Der Patient steht 
in geheimer Verbindung mit einem Mädchen, und zwar einer 
Negerin; ein Dämon, in Liebe für dasselbe Wesen entbrannt, 
überrascht den Nebenbuhler, erfasst ihn beim Halse und sucht 
ihn zu erwürgen; daher die konvulsivische Bewegung. Filiert 
sich das Kranksein in einem Mädchen, so steht sie mit einem 
Neger in einem strafbaren Bündnisse und wird in flagranti von 
dem Dämon überrascht, der sie liebt nnd nnn ans Sache sie er- 
drosseln will. Bei einem epileptischen Anfalle treten daher die 
Hodsehas-Zauberärzte mit grosser Zuversicht an die .Seite dos 
Kranken, dessen Leiden sie genau zu kennen glauben, hauchen 
und rafen ihn an, zitieren den bedrängten Dämon, befehlen 
ihm den Rückzug, arretieren und enthaupten ihn. — Professor 
Eigler, der viele solcher Fälle in Konstantin opel selbst beob- 
achtet litit, sah die Macht der Einbildungskraft auf die von Vor- 
urteil und Aberglauben befangenen Gemüter als so stark, duss 
ein Hodscha-Arzt jodeu Epileptiker beliebig zum Anfall bringen 
konnte. Die Hoiischas zeigen ihre Kunststücke gern, um ein- 
heimischen und fremden Zweiflern die Bedeutung ihres Einflusses 

12' 
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■vor Augen zu führen und von ihrer Macht über die im Kürzer 
des Kranben hausenden Geister einen Beweis zu geben. Bei 
einem aolchen Vorgang sitzt der Patient mit gekreuzten Füssen 
vor dem Geisterhcschwiirer in einem Zimmer, dessen Fenster 
nnd Thürcu fest verschlossen werden. In der Mitte des Zimmers 
sieht eine Schüssel, gefüllt mit glühenden Kohlen und bestreut 
mit Aloeholz, so dass die Luft bald drackend und beängstigend 
wird. Nach dieser Vorbereitung ruft der Horlscha die Geister 
an, sich zu regen, zu bewegen und ihr Unwesen zu treiben. 
In 10 bis 16 Minuten erblasst der Kranke und beginnt za zittern, 
zu wanken, sich zähneknirschend über das Erscheinen des 
Dämons zu beklagen, welcher ihn halte nnd würge, nnd endlich 
verfallt er im Kampfe gegen die ihn umgebende Gefahr in kon- 
vulsivische Bewegungen. Wenn bei einer epileptischen Person 
die Anfalle sich häufig wiederholen, so sagen die Hodschas, der 
Patient sei „janmisch": gebrannt, unheilbar. — Mit Epilepsie be- 
droht der Koran in der HI. Sure „die, welche vom Wucher leben". 
Sie werden „dereinst auferstehen als Besessene, vom Satan be- 
rührt" — nllmlich in Verzückungen und Konvulsionen, welche 
die Orientalen den Wirkungen des Satans zuschreiben. Von 
Murart III, behaupten die Geschichteten reib er, rinss sich bei ihm 
Unmassigkeit im Genüsse des Ilarems durch die frdlendc Sucht 
rächte. — Das türkische Wort für Epilepsie ist: sara oder tutarik; 
im Arabischen sagt man: nokta oder meskut; im Persischen 
sera; im Indischen mirgie. — Nach den Ansichten der Bewohner 
von Elbasean in Albanien wird die fallende Sucht den Menschen 
durch den weiblichen Dämon Fljamea angezaubert. Bei den 
Tosken in Süd-Albanien bedeutet das Wort Fljamea Seuche im 
Allgemeinen. Von einem Epileptiker sagen die Albanesen: „Er 
liegt in der bewussten Abrechnung mit dem Dämon" oder: „Daa 
Ding hat ihn überfallen." Man wagt den wahren Namen der 
Krankheit nicht za nennen, um den Krankheitsdämon nicht an 
reizen. Bei den Monteuegrinem glaubt mau: es überfallt eine 
Heie den Schlafer, versetzt ihm mit einer Zanbergerte einen 
Streich über die linke Brust, worauf sich der Brustkorb von 
selbst öffnet. Die Hose reisst des Herz heraus, und die 
Wunde wachst gleich wieder zu, so daas kein Zeichen äusserlich 
zurückbleibt Manche so Ucberfallene können sich noch weiter 
-schleppen, die meisten aber sterben gleich. Mit byzantinischen 
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Münzen, welche das Bildnis der heiligen Helena tragen, und" 
mit alten ungarischen Münzen, die das Bild der Madonna zeigen 
und St. -Anna-Münzen genannt werden, glauben die Montenegriner 
vielfach die Epilepsie kurieren zu können. Die Südslaven heilen 
die Krankheit in folgender Weise: Befallt die „Padaviza" oder 
„Straschna holest" — die hinfallende oder die fürchterliche 
Krankheit — einen Menschen zum ersten Male, so zieht man 
ihm vor allen Dingen gleich die Kleider, die er trügt, vom Leihe 
ab. Ist es ein Mann, so fängt man einen schwarzen, ganz flecken- 
losen Hahn, ist es eine Frau, so holt man eine schwarze, ganz 
üeckenlose Henne. Hahn oder Henne wickelt man in die Kleider 
und wirft das Bündel ühers Dach, von Sonnenaufgang gegen 
Abend. Wo das Bündel niederfällt, gräbt man eine Grube und 
steckt die Kleider samt dem Tier hiuein; doch darf man daa 
Loch nicht zuscharren, sondern Mos mit einem Stein zudecken. 
Oder: trifft es sich, dass einer dazu kommt, der noch im lieben 
einen solchen Kranken nicht gesehen hat, so soli er dem Kranken 
mit den Zahnen in die grosse Zehe des rechton Fnsses beissen; 
dann wird die schreckliche Krankheit den Leidenden nio wieder 
heimsuchen, 

Der noch im vorigen Jahrzehnte im bosnischen Savelande 
berühmt gewesene Bauer und Wunderarzt Bositscb empfahl — 
wie Krauss in seinem „Urquell" berichtet — gegen die „Hin- 
fallende" den Bauern folgende Mittelr 

Der Kranke gelobe vor allem, während SO Tage alle 
Montage und Samstage zu fasten und joden Freitag zn heiligen. 
Dann suche man einen selb stgow ach senen Weissdornpfahl, „bijoli 
glDst'htschitseh saminiik", kcIiüIc davon Rinde in der Breite eines 
Leibriemens ab, zerstosse darauf Knoblauch und hefte ihn an 
den Bast an, umwickle das Ganze mit Leinwandfetzen und 
schnüre diese Binde dorn Leidenden um den Leib. Dann zor- 
stosse man wieder Knoblauch und stecke den Brei ins Innen- 
fntter der Mütze. Binde und Mutze behalte man ununterbrochen 80 
Tage, doch muss man den Knoblauehbrei im Futter der letzteren 
jeden Abend mit eiskaltem Wasser befeuchten. — Oder: Man 
schüttet in ein Gefüss Wasser von neun Quellen, wirft darein 
einige Stückchen nicht gemessener roter Seide, gibt dazu Blätter 
von wilden Granatäpfeln, Ljntac prvi udarac genannt, und noch 
acht verschiedene Kräuter, sowie ein eingetrocknetes Kirschen- 
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pfropfreislcin; hierauf schneidet: man einem makelloB schwarzen 
Hahn den Kamm ab, fängt das Blnt auf, mengt es mit Wasser 
and wäscht damit die Muskeln des Kranken; wenn dies geschehen 
ist, führt man den Kranken oder die Kranke, unter Mitnahme 
einer besonderen reinen Kleidung, an einen Kreuziveg, schneidet 
einen Stab von einem einsam stobenden Brombeerstrauch — od 
ostruge samice — ab und reiast einem Hahn — oder bei der 
Heilung einer kranke» Fran, einer Henne — eine Feder aus. 
Diese Zeremonie übe man am spaten Nachmittag oder besser 
noch um Mittemacht Dann bade man den Kranken mit dem 
anfangs erwähnten Wasser von neun Quellen und vergrabe die 
Kleider, die er am Leibe hat, und die dem Hahn — oder der 
Henne — zuletzt ausgerissene Feder. Dann ziehe man dem 
Kranken die besonders mitgebrachte reine Kleidung an. Damit 
der, welcher am Patienten diese Heilung vornimmt, nicht die 
eingegrabene Krankheit erwische, spalte er den Stab vom 
Brombeerstrauche, schneide eiu Stück von seinem Gewände ab, 
klemme es in den Spalt und werfe den Stab weit weg. Dann 
eile er mit dem Kranken, ohne sich umzuschauen, zurück. Nach 
SO Tagen muss der Patient gesunden, so Gott will . . . 

Wenn in Serbien der Epileptiker einen Anfall bekommen 
hat, so nimmt — wie Dr. Wladan Gjorgjewitach erzählt — 
die Besprecherin, die Bajaliza, eine Sichel einen Besen und 
einen Vogelflügel, und indem sie den Kranken damit berührt, 
spricht sie: Der Peter — oder wie der Kranke sonst hoisst — 
ist mir krank geworden. Es begegneten ihm die Verdammten, 
welche einen Henkopf, Siebangen und Sichelzahne haben. Mit 
dem Kopfe erschreckten sie ihn, mit den Augen sogen sie sich 
ein und mit den Zähnen zerfleischten sie ihn. Peters Weh- 
klagen drangen bis in den Himmel, es hörte ihn die unbestech- 
liche Mutter Gottes, welche also frag: „Warum klagst du, Peter, 
dass deine Klage von der Erde bis zum Himmel reicht? 1 ' — 
„Ich klage," antwortete Peter, „weil mir die Verdammten alle 
meine Kräfte verzehrten, meine Knochen zerbrochen, mein Blut 
ausgesogen haben." — „Klage nicht weiter" — sagte die Mutter- 
gottes darauf — „sondern goh' zur Dona Bajaliza, sie wird dir 
alles Böse .wegblasen mit ihrem Atem, wegnehmen mit den 
Händen, wegzaubern mit ihren Worten, vergiften mit ihren 
Krfiutern, nnd dir wird es leicht werden, dass da ruhig ein- 
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schlafen wirst wie ein Lümmchcn im grünen Graso." Peter kam 
zur Dona Bajaliza, nnd sie fing allzngleich an zn beten: „Dir 
Unbestechlichen, die ihr sie an einer Brust gesäugt wurdet, Ihr 
ungetrauten Heien nnd Winde der grossen Krankheit, Euch 
bitte ich, die Dona Bajaliza, kommt heraus aas Peters Kopfe, 
ans seinem Gehirne, aus seinem Verstände, ans den Kopfhaaren, 
der Stirn, ilen Augenbrauen, der Nase, den Zähnen, den Lippen, 
ans dem Rachen, aus den Ohren, ans dem Kehlkopf, dem Halse, 
den Schultern, aus den Vorder- and Oberarmen, ans den Hand- 
gelenken und Händen, deren Fingern and Nageln, ans dem 
Bücken und Kreuze, ans der Brust und den Rippen, aas den 
Baachweichen, aas dem Herzen, ans den Lungen, der Leber, 
dem Nabel, dem Magen, den Gedärmen, den Nieren, aus der 
Harnblase, aus den Hüften und Oberschenkeln, aus den Kniecn, 
den Seiden bei nen, den Füssen, deren Fersen, Zehen und Xägeln. 
Ich bitte Buch, Ihr Verdammten, tretet ab, geht auseinander 
wie der Staub auf den Landstrassen, wie das Sonnenlicht über 
den Feldern, wie der Wind im Gebirge, wie das Volk, wenn 
die Kirchweib' zu Ende, wie die Leute vom Markte. Tretet ab, 
Ihr Verdammten, tretet abl" 
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10. Chirurgen, Barbiere und Zahnärzte. 



Einteilung der türkischen Chirurgen. — Staatliche Erlaubnis für Operationen. 

— Der Patron der moslemischen Wundärate. — Dar erste Chirurg des 
Islams. — Berühmte slbanesiBchc Feläschorer. — Die serbischen Volks- 
Srite. — Berichte von Wlauan Gjorgjesritach. — Arabische Volkichirurgia. 

— Persische Chirurgen. — Kn Cohen uruebe und Verrenkungen. — Eingeweiile- 

Adcrlaascn. — BlutegeL — Massenhafte Blutcntzkhunucn. — Chinirp;, Barbier 
und Knwehdechi. — Persische Chirurgie. — Tätowierungen. — Blasenziehende 
Mittel. — Molen. — Fontanellen. — ZahnaJEte, — Ein Zahnhoilraittel des 
Propheten Mohammed. 

Die türkischen Chirurgen zerfallen zunächst in zwei grosse 
Gruppen : die eine Ijjlden ilic Wundärzte, die man in der Ein- 
zahl Dschcrrach nennt; die andern umfasst die Suluktschi oder 
Blutegel setzer, meist armenische und jüdische Jiarbiere, die auch 
das Handwerk von Zahnärzten ausüben. Jede dieser Abteilungen 
besteht wieder aus zahlreichen Unterabteilungen, und namentlich 
hat jede Art Wundarzneikunst ihre Spezialisten. Zwar gibt ea 
jetzt schon einige gebildete Chirurgen unter den Türken, wie 
b d Spiels weise den Dachemü Pascha, Schwiegersohn des Scheichs 
nl Islam; Dachemil Hast sich von seinen Landsleaton sogar 
gern als türkischen Billroth feiern. Aber im grossen und 
ganzen sind die einheimischen Chirurgen noch heute solche 
Ignoranten, wie vor Jahrhunderten. 

Für jede Operation muss der Chirurg um die Erlaubnis des 
Richters nachsuchen, da er sonst bei einem unglücklichen Aus- 
gang dem Gesetze als gemeiner Mörder verfällt Das ist ein 
gewisser Vorteil für ein Land, in dem dieses medizinische Fach 
noch, in den Händen gewissenloser Pfuscher sich befindet. 
Schade nur, dass nicht die gesamte Heilkunde solcher strengen 
Kontrolle unterliegt; es ist dem Charlatan blos verwehrt, seine 



— 185 — 

Nehemu raschen mit dem Messer za töten, aber vergiften darf 
er sie ungestraft 

Die türkischen Wundärzte verehren den Jeremias als ihren 
Patron. Als der erste Wundarzt des Islams gilt der Fleischer 
Ebu Obeid, ein Zeitgenosse des Propheten. Doch wird dem 
Ebu Obeid diese Ehre streitig gemacht, denn in der arabischen 
Geschichte wird auch ein anderer, Kamens Ihn Ebu Rcmsct, 
aus dem Stamme der Beni Tcmim, als der erste Wundarzt der 
moslemischen Welt bezeichnet; von Ihn Ebu Kcmsct sagte 
Mohammed: „Er ist von zarter Hand und ein Arzt Gottes"; 
was die Ausleger so verstehen, dass seine medizinischen Kennt- 
nisse nicht weit her gewesen und er kein Arzt ans eigener Er- 
fahrung und Bildung, sondern nnr durch die Gnade Gottes war. 
Das kannte noch heute von fast allen türkischen Chirurgen 
gelten. Sie besitzen nichts Eigenes in ihrem Fache, weder 
Bildung noch Kenntnisse. Selbst ihre Instrumente beziehen sie 
aus der Fremde. Sieht eine einzige Lanzette wird in der Türkei 
gemacht. 

Zu den berühmtesten Chirurgen im Tlirkenreiche gehören 
die ailmnesi sehen Kaloiatri oder Feldscherer; ihre Pflanzachule 
war von jeher — wie Hahn mittollt — der Bezirk von Sagori. 
im Pindusgebirge. Dort haben sich unzählige Arten von 
traditionellen Heilverfahren erhalten, und die Kunst vererbt 
sich von den Vätern auf die Söhne. Die Kaloiatri von Sagori 
heilen die schwierigsten Hieb- und Stichwunden durch das Auf- 
legen bestimmter Krauter, wobei sie als innerliches Medikament 
nichts als mächtige Portionen Branntwein verordnen: „dieses 
Medikament erhält das Fleisch lebendig," sagen sie, „und ver- 
hütet den Brand". 

Berühmt sind forner die serbischen Yolkschinirgen; Wladan 
Cpa-juwilsch, erzählt in seinem Buche über die serbischen Sani- 
tätszustiinde interessante Dingo über diese „Etsehiu": Sie nehmen 
die schwierigsten Operationen vor. Die Anatomie studieren sie 
an Tier bern. 

Win lioi jr-deiii Volke, bei dem der Ackerbau und die 
Viehzucht die Hauptbeschäftigungen bilden, so sind auch bei 
den Serben die einzelnen Organe des tierischen Organismus 
v ol] 1 bekannt In jedem Hause wird Vieh geschlachtet, somit be- 
kommt ein Joder oft Gelegenheit, das Innere des tierischen 



DigitizedDy Google 



— 186 — 

Körpers zu seilen, dca Zusammenhang der einzelnen Organe zu 
begreifen, die verschiedenen Schichten und deren Aufeinander- 
folge kennen za lernen; man fängt an, die Mnskeln und deren 
Sehnen van den Knochen und deren Gelenken zu unterscheiden, 
man bokommt allmählich eine Idee von Blutgefässen, von Nerven. 
Auf diese Weise wurden jene Kenntnisse gesammelt, die man, 
mit einer «wissen Iilc-aJisk-runtr, die Anatomie der Volksmedizin 
nennen könnte. Mag diese anatomische Grundlage und ihre An- 
wendung auf den menschlichen Körper noch so mangelhaft sein, 
die Volksarzte hauen doch auf ihr ein stolzes Gebäude der 
Volksen irurgie aufgeführt, welche heutzutage noch in Serbien 
nicht Mos den messerscheuen Aerzfen, sondern sogar den Ope- 
rateuren vom Fach starke Konkurrenz macht — Vor öO Jahren 
lebte in Belgrad eine alte Frau, Stanija genannt, welche durch 
ihre Dcxtcritüt lieim Einrichten selbst inveterierter Luxationen 
und bei der Behandlung der kompliziertesten Knochenverletzungen 
einen grossen Ruf erlangt hatte; die Regierung wurde von 
der öffentlichen Meinung gezwungen, dafür Sorge zu tragen, 
dass die wertvollen Kenntnisse dieser Frau nicht verloren gehen 
sollten. Die Regierung gab der alten Volks- Chirnrgin infolge- 
dessen nicht blos eine anständige Pension, sondern schickte zu 
ihr einige Schüler, die sie in ihrer Heilkunst unterrichten sollte. 
Also eine wahrhaftige Schule für Volks Chirurgie, von Amtswegen 
errichtet! ... Ein Jünger dieser Schule, der Gendarm Alexa, 
praktizierte im Jahre 1883 noch im Geheimen in Belgrad, trotz 
aller Polizeiverbote. 

Vor 16 oder 20 Jahren geschah es, erzählt Gjorgje witsch, 
dass der Militärarzt der Garnison von Fozarewatz sich eine 
Fractur der Tibi« zuzog. In einem ziemlich schlechten Ver- 
bände heilte die Fractur mit starker Dislocation der Fragmente. 
Ein Volkschirurg des Ortes, der den schlecht verheilten Unter- 
schenkel gesehen, ersuchte seinen diplomierten Kollegen um die 
Erlaubnis, den Fehler auszubessern, und als er diese Erlaubnis 
erhalten, fracturierte er die Tibia mit eigenen Händen, legte sie 
in einen festen Verband aus geetossenen Ziegeln, Werg, Seife, 
und in sechs Wochen war das Schienbein gerade geheilt 
Die Kühnheit der Volkse birurgen begnügt sich nicht einmal 
mit der groben Arbeit bei Fracturen und Luxationen, sie wagen 
Bich selbst ans Auge. 
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Gjorgjo witsch zählt folgende in letzter Zeit noch berühmt 
gewesene serbische Volksärzte und Volkschirurgcn auf: Marko 
Giijac.-ii und Ani.irija Zivaljcvitscb aus Lezevci, Kristo Medigo- 
Yitscli aus PaschtrovitHch, Lazo Gorokutju aus Budua, Petar Mi- 
trav Merdzanovitsch aus Rissanj in Montenegro; Harko Ilicsko- 
Titach ans dür Crmnitza und die Frau Manda Perovitschka aus 
Trebinje. 

Der Volks augenarzt Dimitrijc aus Faratschin, hat durch 
40 Jahre in ganz Serbien schwierige Staroperationen aus- 
geführt, und er pochte nicht blos auf seine Erfolge, son- 
dern auf eine Unmasse von Zeugnissen, welche ihm diplomierte 
Aerzte ausgestellt, in deren Beisein oder gar mit deren 
Assistenz er operiert hatte. Ja, die Volkschirurgie der Serben 
hat auch Spezialisten aufzuwi'iseii. Jefto Ducsitj, der uns 
Xadlug in der Herzegowina stammte und in der Boche di 
Cattaro praktizierte, hatte sich in Heniiutotuiea einen grossen 
Ruf erworben. Nicht Mob incareerierte Ileruien operierte er 
mit Erfolg, nachdem er immer früher die Taxis versucht hatte, 
sondern er machte auch radikale Operationen der freien Hernien. 
Jefto war so stolz auf seine Erfolge, dass er mit sehr wenig 
Respekt von den diplomierten Aerzten und dem „lateinischen 
Firlefanz" sprach, von dem er behauptete, dasB er blos „die 
Welt betrüge nnd vergifte." 

Das Wissen und die Manipulationen der Volksarzte und 
Volkschirnrgen bilden ein Familieneigentum und Geheimnis, 
welches von einer Generation auf die andere vererbt wird, so 
zwar, dass es ganze volksürztliche Dynastien gibt, welche 
man an den Zunamen gleich erkennen kann. So bedeutet der 
Zuname Medigovitseh die Sühne des Medigo, oder Hetjimovitj 
die Sühne des Hetjim. 

Uebrigens gibt es Beispiele ans Serbien, wo einzelne 
Patienten nicht einmal die Hilfe des Volkschirurgen in Anspruch 
nehmen, sondern an sich selbst den Chirurgen machen, Gjorgje- 
witsch erzählt: Ein Schmied, der am Fussrücken ein Neugebüde 
hatte, eistirpierte sich'a eigenhändig mit seinem Brodmesser, und 
als das üebel recidivierte, wiederholte er die Eistirpation. Erst 
als das Nengebilde zum zweiten Male recidivierte, kam er zu 
Gjorgjewitsch mit der Bitte, ihn „von dieser Ünreinlichkeit 
radical zu befreien." — Eine Bäuerin, welche auf einer Fuss- 



— 18B — 

reise im strengsten Winter auf der Tiandshasse i'rsch.'ipft ein- 
geschlafen war und deren beide Küsse Iiis zu den Tarso-meta- 
farsiLlL't'liinkon erfroren, wurde von barmherzigen Passanten bis 
in das nächste Landhaus an der Strasse getragen und dort zur 
Pflege übergeben. Die Magd des Hasses nahm, sobald sie die 
Eiterung- zivisehen den schwarzen abgestorbenen und den leben- 
den Teilen des Kusses gesehen, das Kücbenmesser und machte 
eine förmliche Lisfrancscho Amputation, wobei ihr die natürliche 
Demarcationslinie das Messer geführt hat. Die Montcnesrriner 
und Dalmatiner in der Boche di Cattaro bedienen sich des 
Etschin oder Mcdigo, des licrufsarztes, eigentlich nur bei Ver- 
wundungen. Hei allen inneren Krankheiten ruft man die alten 
Weiber oder kuriert sich selbst. Eine sprich wfirtliche KiyJeas- 
art in der Boche di Cattaro heisst: „Wer 30 Jahre alt ist nnd 
sich nicht selbst zu helfen weiss in Krankheiten, ist nicht wert, 
daas er lebt." 

Unter den Serben ist nach Mitteilung Ton Gjorgjewitsch 
iiesondcrs die Kriogschirurgie gut ausgebildet. Die Not war 
hier die Meisterin. Die Stich- und Risswunden werden sogleich 
mit Salzwasser, an der diilsLiitisiisidicii Sivkiiste mit Meerwasser, 
atisgc-iuilt. Bei Lappenwunden wird der Lappen reponiert und 
so befestigt, dass eine Verschiebung unmöglich ist. Bei allen 
Schnittwunden wird die Heilung per primiim intentionem an- 
gestrebt; gelingt sie aber nicht, dann werden Wundsalben auf- 
gelegt, deren Zusammensetzung ein Famiii engeheimnis bildet. 
Der Verband wird zweimal taglich gewechselt Wenn trotz 
der wunderthatigen Salbe Eitersenkungen oder Phlegmonen ein- 
treten, sucht der Volkschirurg die tiefstgelegencn tluctuicrenden 
Stellen auf, sticht sie mit dem Taschenmesser auf, laset den 
Eiter ansflicsson und führt in jede solche GegenÖfEnung ein mit 
seiner Wnndersalbe angestrichenes Bourdonnet ein, welches bei 
jedem Verbandwechsel erneuert wird. Bei perforierenden Brnst- 
wnndon wird die geöffnete Pleurahöhle Ton der Wunde ans mit 
etwa zwei Liter weissen Weines angefüllt; dann wird der Ver- 
wundete in horizontaler Lage auf die Hände genommen und so 
geschüttelt, wie ein Fass, das ausgewaschen werden soll; hierauf 
wird er umgewendet, damit der ganze Wein durch die Wunde 
herausgelassen wird. Dieses Auswaschen des geöffneten Pleura- 
sackes wird so lange wiederholt, bis der herausfressende Wein 
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'wenig oder gar kein Blut mehr enthält; dann erst wird der 
Verband uuiruk'Kt. Als tier Tnlksultu-.iri,' Ilkskovitj nach einem 
blutigen Jataganduell , welches itn Beisein des Fürsten Danilo 
von Moutene>.'i<j sUittjreüsuik'ii ued mit uim-r [lertürkuTiiilen 
Brustwunde des einen Duellanten geendet hatte, diese Prozedur 
mit dem Verwundeten ausführte, fragte ihn ein Sdirillsldkr aus 
der Suite des Fürsten, Vrcsevitj, warum er diese Ausspülung 
mit Wein vornehme; der Volke chirurg gab folgendes zur Ant- 
wort : „Ja Herr, wir sind um die Taille durch eine fleischige 
Scheidewand geteilt, zwischen der Brust- und Bauchhöhle haben 
wir einen Boden. Nun, wenn ich die Brusthöhle nicht mit 
Wein anssjiülen würde, so möchte sich der Eiter auf dem Boden 
sammeln, dort verderben, zur Jauche werden, und der Ver- 
wundete würde mir au dieser Eiterverderbnis zu Grunde gehen. 
So aber, wenn ich ihn davor bewahrt habe, ist es mir ein 
Leichtes, die Wunde zu behandeln, welche ich sehen kann." 

Bei den Wundon der vorderen Bauchwando werden die 
Wundränder möglichst genau aneinandergelegt und so ge- 
halten, bis eine originelle Art von Nähten angelegt ist, 
nämlich eine nach der Lango der Schnittwunde grössere oder 
kleinere Zahl von starken Küfern, denen, sobald sie eich an die 
Wundrander fest angeklammert haben, die Hinterteile abge- 
schnitten werden . . - 

Wenn nicht blos die vordere Banchwand, sondern auch die 
Gedttrme verletzt sind, dann bekommt der Verwundete täglich 
20 bis 30 nussgrosse, aus Mehl und Hasenhaaron geknotete und 
gebackene Tcigknodol zu essen, „damit die Hasenhaare anf 
diese Weise bis zur Darmwunde gebracht werden, dort haften 
bleiben und Bio verstopfen mögen." 

Wenn einzelne Weichte ilstückc ganz abgeschnitten sind, 
versucht der Volkschirurg allsogleich ihre Wiedereinheüung. So- 
ist es erwiesen, dass dem Ivo Martinovic, dem in der Schlacht 
die Nase weggeschnitten war, dieselbe auf folgende Weise 
wieder angelegt und befestigt wurde: Zwei Metallröhrcben 
wurden ihm in die Nasenlöcher gesteckt, „damit die Nase nicht 
inwendig verwachse." In sechs Wochen war die Nase so schön 
auf ihrem Platze eingebeilt, dass man blos durch die Narbe an 
die von ihr überstandeue Vcrlustgefabr erinnert wurdo. 

Bei Bisswunden, besondere wenn der Mensch von einem 
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tollen H an de gebissen wurde, wird der betreffende Körperteil 
oberhalb der Bisswande fest eingeschnürt-, „damit das Gift nicht 
in die Adern gelangen kann," und dann wird die Bisswnnde 
mit starkem Essig oder Branntwein ausgewaschen. Hierauf 
kommen Fisolenbohnen in die Wunde, am in ihr als fremde 
Körper eine profusere Eiterung hervorzurufen. 

Wenn der Volkschirurg zu einem Patienten gerufen wird, 
der sich einen Knochenbrnch zugezogen, fingt er mit seinen 
Händen, welche er mit gewärmtem Oel angestrichen, zunächst 
das verletzte Glied behutsam zu massieren an, „bis er die 
Fragmente eingelegt hat". Dann nimmt er Linnen, breitet ihn 
in der Mitte ein bischen aus, giesst darauf das Eierklarc zweier 
Hühnereier nnd etwas gestossonen Alaun, legt das so Zu- 
bereitete auf die Brnrhstelle rie> Knwiicns und vcrbimlrt sie 
mit einem schmalen Handtuch. Dann nimmt er zwei Holz- 
schienen, jede so lang wie der frakturierto Knochen, und 3 bis 
i Finger breit. Dieser Schienen verband wird mit einem Gurt 
fett zusammen geschnürt und 8 Tage liegen gelassen. Nach der 
ersten und nach der dritten Woche wird der Verband erneuert; 
blos wird bei dem zweiten Verbandswechsel keine Schiene mehr 
zn Hilfe genommen. Nach der Meinnn;; der Wilksihirurgen heilt 
ein junger Knochen in drei. Wochen, witLread Lnüai Knochen- 
brnch eines Erwachsenen doppelt so viel Zeit notwendig ist, „weil 
sich der alte Knochen viel schwieriger anschmiegt". 

Höchst interessant ist das Verfahren der serbischen Volks- 
chirurgen bei Verletzungen der Schädelknochen. Sobald der 
Verunglückte über heftigen Kopfschmerz zn klagen beginnt, 
sobald er aus einer Ohnmacht in die andere fallt, sagt der 
Volkschirnrg allsoglcich: „das Blnt fangt an, sich auf das Gehirn 
zu setzen," nnd macht eine Operation, welche der Trepanation 
lege artis auf ein Haar ähnlich ist. Zuerst wird mit einem 
Rasiermesser aut der betreffenden Stelle des Schädels ein Kreuz- 
schnitt gemacht, die Lappen werden zurückgeschlagen, und dann 
wird das Rasiermesser als Easpatorium benützt, um eine Stelle 
des Knochens, etwa so gross wie ein Markstück, blosszulegen. 
Und jetzt wird tüatsachlich trepaniert mit einem Instrumente, 
welches sogar in der serbischen Volkssprache „trapan" heisst. 
Nach der Entfernung des heran strepanierten Knochenstückes 
wird ein Stück Schwamm anf eine lange stumpfe Nadel gebunden 
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and damit das ganze etwa in der Schüdclhohle estravasierte 
Blut aufgesogen. Zuletzt wird das Tjocii im Schädel mit einem 
gleich grossen, sehün abgerundeten Stucke eines Kürbisses zu- 
gestopft, welches dann bis zur Anwachsung des neuen Knochens 
„auf gesogen" wird. . . . 

Was die Luxationen anbelangt, so behauptet der serbische 
Ethnograph Yuk Vrcsevitj, dass es kein Dorf in den Landern 
der serbischen" Zunge gebe, wo nicht wenigsten? rin Volks- 
ebirurg wäre, welcher sich speziell mit der Einrichtung der 
ausgerenkten Glieder befassen würde; die Methode dieser 
Spezialisten besteht immer in der Traktion. Es wird genau 
unterschieden, ob der Gelenkkopf nach unten, nach vorne oder 
nach hinten Iniiert ist; und wo es notwendig ist, wird immer 
vor der Traktion ein grosses Koäul Garn unter den Golcnkkopf 
gelegt, um ein ITypomochlion zu haben. 

Von den Geschwülsten kennt die serbische Volkschirurgie 
blos die Lymphomata und Athcromata. Die letzteren werden 
immer mit einem Holzdorn angestochen; der Dorn wird 24 Stunden 
stecken gelassen, dann herausgezogen und hierauf legt man eine 
Salbe auf, „welche in 9 Tagen unfehlbar den ganzen Inhalt der 
Balggeschwulst herausziehen muss". Die Volks Chirurgen sind 
so sicher mit dieser Methode, dass einer einmal vor Staunen 
kaum zu sich kommen konnte, als nach einer solchen Operation 
der Patient Erysipel bekam und daran starb. 

Bei den nichttraumatischen Entzündungen der Weichteile 
bei Panaritien — welche „nepomenik": der „Gott sei bei uns" 
genannt werden — ferner bei Phlegmonen und Abseessen wird 
immer zuerst mit verschiedenen Cataplasmen eine „Reifung" — 
die Eiterung — angestrebt und, sobald sie durch Fluctnation 
nachzuweisen ist, dreist eingeschnitten. Die einzige Ausnahme 
macht merkwürdigerweise der Karbunkel, welcher auf eine 
sonderbare Weise behandelt wird: Es werden namüch die pos- 
toriora einer lebenden Henne auf die karbunculösen Stellen gelegt, 
weil die Volkschirnrgen behaupten, „dass dadurch das ganze 
Gift ans dem Karbunkel in die Henne fahren rauss"; die Hennen 
sollen auch in Folge dieser Ver^-iftung gleich krepieren; das 
Verfahren wirf so lauge wiederholt, bis eine Henne am Loben 
bleibt Daun ist der Karbunkel unschädlich gemacht. 

Etwas barbarisch, aber zweckmässig ist die Lage der Pa- 
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tienten, welche ihnen die serbischen Volkschirurgen geben, um 
die Reposition der freien Hernien auszuführen. Es worden den 
Kranken nämlich die Füsse an zwei unweit von einander 
stehende Pfosten angebunden, so zwar, dass Kopf und Ober- 
körper auf der Erde liegen. Der Volkschirurg stellt sich oder 
setzt sich auf die aufgehängten anteren Extremitäten des Pa- 
tienten und beginnt die Streichung des Bruchsackes mit ge- 
wärmtem Oele, welche Prozedur eine volle Stunde fortgesetzt 
wird. Wenn der Bruchsack unter dieser Manipulation zusehends 
kleiner wird, so wird die Operation fortgesetzt bis zum Ver- 
schwinden der Hernie. Geht es aber mit der Streichung nicht, 
dann wird der Patient in dieser wenig beneidenswerten Lage 
bis zum nächsten, sogar bis zum übernächsten Tage gelassen 
und bekommt wahrend dieser Zeit einzig und allein etwas Brod 
zu essen, „damit die Gedärme clnrcb. verschiedene Speisen nicht 
strotzen." Ist der Bruch trotzdem nicht verschwunden, dann 
werden das Scrotum und der Bruchsack aufgeschnitten, die 
Bruchpforte wird mit einem „einer Feile ähnlichen" Instrumente 
erweitert nnd die Darms chlinge in die Bauchliüble zurückge- 
schoben. Oleich darauf wird auf die Wunde eiueP flanze gelegt, 
„welche im Sunde ist, dieselbe in 24 Stunden verhüllen zu 
lassen." Die Volkschirnrgen sind so überzeugt von der Wnnder- 
kraft dieser Pflanze, dass sie es nie unterlassen, auch in Fällen, 
wo die freie Taxis gelungen, doch die Pflanze auf die gesunde 
Hant, in der Gegend der äusseren Oeffnung des Inguinalkanals, 
aufzulegen. Gjorgjowitech bemerkt über diese Pflanze, dass er 
das geheimnisvolle Kraut allen seinen Bemühungen zum Trotze 
wedor zu sehen bekommen, noch seinen Namen erfahren konnte. 

Honigberger erzählt, wie die Araber in der Wüste ihre 
Wunden heilen oder zubacken: „Sic machen nämlich ein Loch 
in die Erde, wie ein Grab, das sie ausbeizen; dann legen sie 
den Verwundeten hinein und bedecken ihn; er bleibt solange 
darin, bis er entweder gebeilt oder gestorben ist; stirbt er, so 
haben sie nur die Erde über ihn zu schütten ; kommt er auf, 
so kanu er wieder auf das Kameel aufsitzen und dem Feinde 
entgegenreiten." 

Das Einrichten gebrochener und verrenkter Glieder wird 
in Persien, nach Polak, von Leuten aus dem Volke geübt, von 
den Bruchbindora — sehickeste-baend — die sich grossen Zn- 
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sprncha erfreuen. Bei der leichtesten Kontusion wird ein 
Scbikestebänd gerufen. Er diagnostiziert immer Brach, zum 
mindesten eine Verrenkung, reckt und zieht das Glied nach 
allen Dimensionen — denn nach der Heftigheit des Schmerzes 
richtet sich die Hohe Beines; Entgelts — schmiert es dann 
reichlich mit Eidotter ein und umgibt es endlich mit Binden 
oder mit Schienen aus Holz oder Rohr. Vermögendere lassen 
sich die Glieder statt mit Eidotter mit dem kostbaren Mumiai, 
einem Erdpech einreiben, dessen Heilkraft nach der Behauptung 
der Perser eine so wirksame sein soll, dass man damit das ge- 
brochene Bein eines Huhns in einem Tage vollständig heilen 
kann. Von Honigbergcr wird diese Behauptung als Thatsache 
angeführt 

In der Türkei werden Knochen brii che und Verrenkungen 
von den Kiriktschi und Tschikiktschi geheüt. Diese Specia- 
listen erklären jede Erschütterung, Quetschung oder leicht« 
Verrenkung als einen schweren Knochenhruch, um den Ruhm 
■Mi sreüii'sseii, rlass sie das angeblich schwer verletzte Glied 
sehen nach wenigen Tagen brauchbar gemacht. Sie umwickeln 
die Extremität mit Binden, legen Holzsckienen darüber und 
empfehlen Ruhe und Diat; durch zu starken Druck des Ver- 
bandes verursachen sie gewöhnlich Brand; dennoch stehen sie 
in hohem Ansehen, das durch noch so offenkundige Fehler 
nicht erschüttert werden kann. 

Als Lorenz Riglor vor fünfzig Jahren die Reorganisation 
der Spitäler Ke!)stantiiiri[iels riiirch führte, waren die Tsrhikiki.selii 
und Kiriktschi in allen öffentlichen Heilanstalten angestellt und 
den Aerzten im Range gleich. Rjgler verdrängte sie schleunigst, 
aber sie sind wiedergekehrt und müssen geduldet werden ; lernte 
ich doch selbst im kaiserlichen Paläste vun Jildis Kjöschk den 
Kiriktschi Schachnasar Efendi als eine Persönlichkeit kenneu, 
gegen welche die höchsten Ifofiirzte nicht aufkommen können. 

Andere türkische „Chirurgen" beschäftigen sich mit dem 
Eröffnen von Ahscessen; sie haben in ihrem ganzen Leben nur 
diese Operation missrefül.rt, aber nicht einmal die üebung macht 
sie zn Meistern. Sic kennen bei allen Geschwülsten lilos zwei 
Methoden: sie eriii'inee die Abszesse eiler verordnen Kalaplasnieii 
und partielle laue Bilder. Bei dem Eröffnen der Abszesse 
gehen sie rück nichts In.; vor, das f. eben der l'aüenlen eiLpiel.Ien 

Bttm, Meili.li;, AlGrsLiulio u. QEaahlichtilebsD In Jsr Türkei. 18 
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sie der Gnade Gottes. Gottes [ ngnade ist es, wenn sie dem armen 
Kraulten bei einer Kniegeschwulst eine Incislon von zwei Zoll 
Lange machen und dabei daa ganze Kapsel band durchschneiden. 

Mit der Kttrierung der Eingcweidobrücbo wiederum 
betraut man die Kasiktschi. Ihre Kunst ist die Redaktion be- 
weglicher Hernien und die Anlegung eines Brachbandes. 

Bei eingeklemmten Brüchen versuchen sie, dio Reposition 
der Eingeweide nach einem Aderlass im Bade und dnreh Auf- 
hangen des Kranken an den Füssen zu erleichtern. Erreichen 
sie ihren Zweck nicht — und daa ist das Häufigere - dann 
empfehlen sie ebenfalls ihren Patienten und seine Heilung dem 
allmächtigen Allah. Als tüchtige Kasiktschi gelten übrigens 
die id baue fischen. 

Häufig findet man in der Türkei die Taschtschi oder Stein- 
schneider. Einen berühmten islamitischen Steinoperstenr erwähnt 
Hammer-Purgstall in seiner Geschichte der Arabischen Litteratur 
nntcr Nummer 8112. Dort Iioisst es: „Hcbetallah Ben el Mesihi 
Ebu Nassr lebte um 600=1303 und war Leibarzt des Kalifen 
Nassir Ii Dinillaü, den er im Jahre ä!)8 von einem gefährlichen 
Steinübel rettete, wofür er so reich von allen Mitgliedern der 
Kalifenfamilie tieschenkt wurde, dass ihm die Kur 20 000 Gold- 
stücke eintrug." 

Eigler erzählt einen merkwürdigen Fall aus neuerer Zeit: 
Als er sieh bei einem Taschtschi befand, kam zu demselben zum 
ersten Mal ein Patient, Der Taschtschi untersuchte ihn und 
diagnostizierte auf einen Blase »stein. Ohne weitere Vorbe- 
n llori|(.-n . u lf. il.-i>, lw* ii ■!. i. F.rmik-i' ■ iiÜcliJd'Xi. ao -J«o 
Rand einer Ottomane legen und von zwei Dienern festhalten. 
Mit dem linken Zti^üfinirer drückte er den Stein an, und mit 
der rechten Hand führte er einen raschen Schnitt, um dann mit 
einer Kornzange ein tauben ei gras* es Ding beriius/uroisse». Nach- 
dem er die Wunde ;ueen:Lht hatte, schickte er den Kranken mit 
einem Wagen in seine eine haibe Stunde entfernte Wohnung, 
enipfahl ihm Rühe, nichts zu essen, aber viel Wasser zu trinken. 
Die W innie ivür iini Dl. Tusrc jvlit'ilt, ohne eine Ki.st.el ?,a hinter- 
lassen. — Als besonders gute I- lein Operateure galten von 
allersher die Griechen aus Mctzowo in liumelie.n. 

In Serbien scheinen i!ie Hiiisi.ns! einschneide]-, wie Gjorgje- 
witsch glaubt, keine standigen Vertreter gehabt zu haben; aber 
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bevor die diplomierten Aerzte angefangen haben, selber die 
Lithctomicn zu machen, verging kein Jahr, ohne dass der cino 
oder der andere Steinachneider aus Mazedonien, Epims oder 
Albanion nach Serbien kam, um eine Reise im Lande En machen 
und viele Lithotomien auszuführen. 

Zq einer Steinoperation muss eich in der Türkei der Tasch- 
ts.'hi nicht hlos mit einer richterliche:; ICrJmibnis, sondern auch :nit 
einem Freiluieic für den Füll des Misslingens versehen. — Ein all- 
gemein verbreitetes orientalisches Volksmittcl gegen Stein ist ein 
Thee von trockenen Blattern des Mandeibanmes. 

Alle bisher erwähnten chirurgischen Spezialisten gehören 
in die Gruppe der Dscherrachs; nun will ich mich den Suluktschi 
zuwenden, die mit der Hlutentziehung hantieren, mit Schröpfen, 
Aderlässen und Blutegeln. Dr. Bernhard Beck sagte mir: „Eine 
Araberin kann nicht einen Monat, ja nicht eine Woche existieren, 
ohne sich Schröpfköpfe setzen zu lassen." Das beim Schröpfen 
im Orient im Allgemeinen übliche Vorfahren ist folgendes: Mit 
einem Rasiermesser oder einer Lanzette werden an den zur 
Bluten tziehung bestimmten Körperteilen Einschnitte gemacht ; 
auf diesen wird ein unten geglättetes, au (in oberen Spitze ab- 
gesagtes und dadurch eine kleine OefEnnng besitzendes Horn 
mit der Basis aufgesetzt; der Operateur drückt den Hund an 
die kleine Oeffnung der Spitze, saugt die Luft aus und ver- 
sriiliosst das Loch mit einem Stückchen Wachs. 

Ein ähnliches Verfahren ist in ganz Afrika bekannt. Loyer 
berichtete dies schon 1714 von den Völkern Inner- Afrikas und 
Mungo-Park das Gleiche 1199. Professor Vambery erzahlte 
mir einmal, dass der Dscherracb- Base Iii oder Ol) er- Wundarzt im 
Sserai Abdul Medschids mittels einer alten Flinte schröpfte. 

Im Inaern des Reiches, wo wissenschaftlich gebildete Aerzte 
Uiuliir vollständig fühlen, int- die I lliileiitdehung ein wahrer Un- 
fug, eine männ ermordende Seuche. Wenn ich in den l'roviuz- 
stäilkTi und Dörfer!] diu Ga.-sen der Ua/are dui c.li wandert*, sah 
ich in den Schauläden der Barbiers! üben (.Uns au Glas stoben; 
Glas an Glas mit Blut, mit Menscheublut Die Bude des Rasenrs 
ist hier deidizeitifr chinire/lschi! Klinik und Karfcehaus. Iii einer 
Krke bocken die Leute, die iiiren kleinen S-hwar/ei: schlürfen 
oder ihre Xarelllch gurgeln: in einem anderen Winkel lusson 
Meli einige einseifen oder rasieren. Li der Mitte des Lokals 
18" 
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aber steht der Meister des Hauses, in der Hand sein schärfstes 
Rasiennesaer haltend, und hackt in den nackten Körper eines 
Opfers Schnitt um Schnitt Dann nimmt er ein Schröpf glas, 
wirft ein Stückchen Watte hinein, brennt sie an und stülpt das 
Glas anf den Rücken des Patienten. Wenn die Watte ver- 
brannt und das Glas luftleer geworden ist, zieht der Operateur 
das Blut ab und stellt Glas um Glas eines neben das andere, 
bis der Gemarterte ohnmächtig wird. Manchmal haut der Rascur 
sein Messer statt auf den Rücken auf die Schläfe oder dir» 
äussere Handfläche seiner Kundschaft, und er macht sich gar- 
nichts daraas, wenn er statt einer Veno eine Arterie trifft, sodass 
der Patient, der sieh aus einem vielleicht geringfügigen Anlasse 
Blut entziehen lassen wollte, rettungslos zu Grande geht. 

In den Dörfern Palastinas wird das „Taschtib" — vom 
Vcrbuni schattab, ritzen — seitist bei kleinen Kindern ange- 
wendet; wenn sie von heissem Fieber befallen sind, ritzt man 
ihnen die Haut an Rücken und Küssen mit dem Mns, dem Rasier- 
messer, so lange bis man glaubt, dass genug schlechtes, den 
Weinen Körper mit Fieber plagendes Blut abgeflossen ist. 

Eine eigentümliche Art des Schröpfens findet, wie mir Dr. 
berichtete, in Batrdad lit-i Diir.iiioideiiden und llämorrh'iidal- 
kranken statt. Da der Operateur in solchen Fällen ein Glas 
mit brennender Watte nicht gut vorwenden kann, setzt er an 
die leidende Stelle ein Hsugglas in der Art desjenigen an, das 
man zum Abziehen der Muttermilch gebraucht, und saugt eigen- 
mündig Glas um Glas auf . . . 

In Aegypten wird bei Kopfschmerz die Kaso geschröpft; 
in Konstantinopel und Arabien macht man dagegen auf der Kopf- 
haut Einschnitte; darf hervorquellende Blut wird dann mit einem 
scharfen Holze fertgestrülien. Bei Gelbsucht schröpft man die 
untere Zungenfl flehe, Stirn und Nhsc ('der rasiert den Scheitel, 
macht Einschnitte in die Kopfhaut nnd reibt letztere mit einer 
aus Knoblauch und Fett bestehenden Salbe ein. —Die Scariflcatlou 
licisst türkisch: jarma: araiiisd:: t-Mw ri<lr?rt;is;h(il>; persisch meist: 
sehateb: linlisrl] [liilscli. X.'rhl wetiieer verti reitet iils da- Volks- 
mittcl de.sSi:!j:^|'fens ist das AiiiTlassen. Le^teres liehst turkisi'h : 
l\";t:i ülüiii: uv:;!'i*rh : fast, fessud oder meb/.ak ; persisdi: fanl 
oder ehun kcscliidcii; indisch: fast oder lonkitschne. ■-■ liei den 
laichtest '.-ei Asifiüieii vmi I"iiwiil:lse:n uill man /.um HarMer, um 
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einen Aderlass zu verlangen. Man fragt den Operateur nicht 
um Rai, man erzählt ihm nichts von der Krankheit, dieman zu haben 
glaubt, man setzt sich einfach nieder und laset sich zwischen 
Kaffee und Nargilleh mehr oder weniger Hlnt abzapfen. Spritzt 
diese3 in schwarzem Strahl hervor, dann sagt der Operateur: 
„Oho! welch schlechtes Blut!" und der Patient erwidert: „Allah 
sei Dank, dass es heraus!" Das Aderlassen geschieht meist 
mit der Lanzette, seltener mit dem Schnepper. Die Art, die 
Vene zur Schwellung zu bringen, unterscheidet sich von der in 
Europa üblichen und ist im Orient uoch heule dieselbe, wie sie 
Professor Rigler geschildert hat: >in rotes, nur fingerbreites 
Scidenband wird befeuchtet und nm die ExtromMt geführt! be- 
gegnen sich die beiden Enden das zweitemal, so wickelt man 
das eine drei bis viermal um das andere, giebt ob in der 
Form einer Schlinge zwischen die erste Kreistour und die Haut 
und drückt den Knoten an dio Gliodmassen an. Ist nach Er- 
öffnung der Vene die an der Peripherie befindliche Blutmenge 
entfernt, so hat man nur durch Augziehen der Schlinge den 
Druck zu mildern, um durch leichtes Aufdrehen oder Zudrehen 
der zweiten Kreistour den Ausüuss des Blutes in gewünschtem 
Maasse zu erhalten. Zum Verbände dient ein Stück Baumwolle, 
an der Venenwunde aufgedrückt und mit einem Tuche fest- 
gehalten. Jede gesegnete Frau wird bis zu ihrer Niederkunft 
drei- oder viermal an den Venen des Handrückens zur Ader ge- 
lassen; bei Frauenleiden wird aber sonst häufiger das Setzen von 
Blutegeln angeraten, das auch bei Fieber und hitzigen Krank- 
heiten als Heilmittel dient Wenn man hei Kopfschmerzen, 
Halsschmerzen und Brustschmerzen Blutegel anwendet, dann 
setzt man diese gew&hnlich nicht in die leidenden Stellen, sondern 
an dio von ihnen entfernten Körperteilo, da die Meinung herrscht, 
es würde durch ein Ansetzen der Blutegel in der Nähe der 
leidenden Stellen das Blut dort eher zu- als abgeleitet werden. 

Während seines Aufenthaltes in Damaskus wurde Dr. Beck 
einmal zn einem blutbrechenden Patienten gerufen. Die 
Untersuchung des Magens und der Lunge ergab keinen 
Grund für den Blutaisfinss. Bei einer Spiegel Untersuchung des 
Keiil' npfes und der Speiseröhre fand der Arzt in der letzteren 
■cin*n Iihtegel. Der Patient hatte sich bei Zahnschmerzen den 
Blutegel in den Mund setzen lassen, das Egelchen aber rutschte 
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in die Speiseröhre. — Der Verbrauch der Blutegel ist so 
gross, dass diese je nach der Nachfrage im Preise steigen und 
fallen. Zum Stillen der Blutung aus Blutegelbissen wird fein- 
gestossener Kaffee oder Zucker oder auch mit Zitronensaft ver- 
mischter Bolus in die Wanden geriehen. 

In ausserordentlich übertriebenem Masse kommen auch in 
Persien, wie Dr. Polak crzühlt, Blnteiitlcerungen zur Anwendung. 
Nicht nur, dass bei jedem Leiden mit katarrhalischem oder ent- 
zündlichem Charakter einer oder mehrere Aderlässe verordnet 
werden, anch ohne alle Nötigung pflegen dio meisten Leute 
wenigstens jährlich zweimal, viele alle zwei bis drei Monate, 
ja jeden Monat einmal, sich zur Ader zu lassen. Nur wenige Perser 
— und zu ihnen gehörte der Schah Nassreddin — haben die 
Gewohnheit des öfteren Blutablasscns nicht angenommen, noch 
weniger entsagen ihr im vorgerückten Alter. „Habe ich Blut?" — 
„Soll ich zur Ader lassen?" sind die stehenden Fragen des Persers 
oder der Perserin an den Arzt. Anch in den letzten Monaton der 
Schwangerschaft lassen sich die Frauen häufig zur Ader, wahrend 
sie es in den ersten Monaten, besonders gegen Ende des dritten, 
für schädlich hallen. Das zur Aderlassen ist auch in Persien 
Sacho der Chirurgen oder Bader; der persische Arzt hält diese 
Operation unter seiner Würde, und vom europäischen behaupten 
die Perser, dass er sie nicht verstehe. Die Ader wird mittels 
einer sehr feinen pfri emenartigen Lanzette, der „Nischter", ge- 
öffnet, nachdem vorher der Oberarm mit einom dünnen Leder- 
bändchen fest geschnürt und dem zu Operierenden, damit er die 
Finger bewego, eine Engel in dio Hand gegeben worden ist. 
Man hat besondere Anzeichen für die Vena Basilica, persisch: 
„Baalik", die Cephaltca oder „Keifal", die Salvatella-Saphcna 
oder „Safen". 

An Tagen, an welchen es nach Berechnung der Astrologen 
besonders gut ist, zur Ader zu lassen, Messt in der Rinne vor 
den Barbierstuben dos Blut buchstäblich in Strömen. Bei so- 
genannten feuchten Krankheiten, hei Apoplexie, wo das Gehirn 
von Feuchtigkeit ergriffen sein soll, ist der Aderlass verpönt, 
ebenso beim eigentlichen Typhus oder „Muhrege"; beim typho- 
iden Fieber, dem „Mutbegeh", ist er dagegen vorgeschrieben. 
Von seiner nachteiligen Wirkung beim Wo ch schieb er, auch dem 
pernieiösen, hat Bich Dr. Polak vielfach Überzeugt; ein unzeiriger 
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Aderlass genüge oft, das einfache Fieber in ein pcruiciüaes 
ausarten zu machen. Unstreitig entstehe, meint Dr. Foluk, ans 
übel angebrachten wie ans zu hantigen Aderlässen Blutleere, 
die sich zn zeitweiliger Hantwassersucht steigern könne, nnd es 
bedürfe dann langer Zeit, ehe sich die normale lilutroeiitrc wird er 
einstelle. Dazu komme noch der besondere Uebelstand, dass 
die Bader das Reinigen der fortwährend im Gebranch befind- 
lichen Lanzette vernacblfiesigen, und dadurch umschriebene oder 
ausgedehnte Venen entzündun gen erzengt werden; ein Aneurysma 
kam ihm jedoch nicht vor. 

Nicht minder wie die Anwendung der Aderlässe wird in 
Persien die der Blutegel, die man dort „Zalu" nennt, über- 
trieben. Hat der Perser Langeweile, so sacht er irgend einen 
schmerzenden Punkt an seinem Leibe auf, sei es anch an der 
Nasenspitze oder am Obrliippchon, um sich dort Egel anzusetzen. 
Die Tiere finden sich in grosser Menge in den Süaswasser- 
sümpfen am Kaspiscken Meer, von wo vor einigen Jahren vielo 
nach Frankreich verschickt worden, nnd in der Nähe von Schiras, 
sie fehlen aber ganz im östlichen Teile des Reiches. Ihr Preis 
ist äusserst gering; in den Strassen Teherans ziehen immer 
Leute ans Masanderan umher mit dem Rufe „Ai zalnl" Wird 
ein solcher Verkäufer gerufen, so setzt er gleich die gewünschte 
Anzahl selber an, wobei es ihm auf fünf bis zehn Stück mehr 
nicht ankommt Als Mittel gegen die so häufig vorkommenden 
Augenleiden setzt man Blutegel an die Schläfe. 

Endlich wird auch die dritte Blute utziehungsmetnode, durch 
Scbröpfköpfe, welche „Hedachamch" heissen, in Persien mit 
Eifer benutzt Zwischen den Schulterblättern ist der Kflrpor 
fast jedes Persers ganz von Striemen durchfurcht Anfangs 
glaubte Dr. Polak, dass sie von Rntenstriemen herrührten, bis 
er sab, dass Streiche ausschliesslich nur auf die Fusssohlen er- 
teilt wurden , und nun Schriipfnarben in den Striemen erkannte. 
Das Verfahren ist wie im ganzen Orient anch in Persien noch 
dasselbe wie zn den ältesten Zeiten der Aegypter: Man macht 
die Schnitte mit einem Rasiermesser und stülpt ein Horn da- 
rüber, wodurch das Blut herausgezogen wird. Mit Bezug auf 
dieses Verfahren lautet daher die Ordination des persischen 
Arztes: „Ein bis drei Horn Blut." Besonders häufig wird das 
Schröpfen bei Kindern angewandt als beliebtes Mittel gegen 
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Wasserkopf und Kongestionen. Ausser zwischen den Schultern 
schröpft man auch an anderen Teilen des Korpers, am Kreuz, 
um die Gelenke, in der Milzgegend. Polalc erklärt, dass er nur 
in zwei Fällen nachteilige Folgen wahrgenommen habe; in diesen 
beiden Füllen verwandelten sich die Schnittwunden in syphili- 
tische Geschwüre. Man beschuldigte den Dalak, den Barbier, 
dass er sich unreiner Messer bedient habe. In der Thst waren 
an anderen Körperteilen keine Symptome von Syphilis zn be- 
merken. Da jedoch beide Fälle Frauen betrafen und dem Dr. 
Polak nicht gestattet wurde, die geheimen Teile zu untersuchen, 
konnte er den wirklichen Sachverhalt nicht authentisch er- 
mitteln. 

Der unblutige Schröiifkopf, persisch: „Hadscbnmch badi" 
oder auch „Kuze," der Krug genannt, wird in Persien nach fol- 
gendem Verfahren -gesetzt: Man drückt einen Teig platt auf die 
betreffende Körperstelle, legt ein angezündetes Kerachen oder 
StUck Baumwolle darauf und lägst dieses unter einem darüber 
gestürzten Krug von drei bis vier Zoll Mündungsweite verbrennen. 
Infolge der hierdurch erzeugten Luftverdünnung ziehen sich mit 
Hlut unterlaufene Flecke in der Haut zusammen, sodass unge- 
fähr dieselbe Wirkung erzielt wird wie mit der Junodschen 
Vnitoii. u i.' filier mit Senfpflaster. Der Kuze wirf! bei K'insrestionen 
gegen den Kopf am Kücken, bei Kreuzschmerzen in der Lcndcn- 
gegend, bei Amenorrhoe am Kreuz und an den Schenkeln ap- 
pliziert. Auf dem Lande ersetzt man den Krug durch Auflegen 
eines Breies von frisch zermalmter Ranunkel, der aber leicht 
schmerzhafte Blasen zieht. 

Das Tätowieren oder ..ühal'' ist endlich ein Lieblingsmittcl 
der unteren persischen Volksklassen bei Geschwülsten aller Art: 
Man durchsticht die Haut ähnlich wie beim Baun Scheidtismus mit 
Nadeln und reibt Pulver in die feineu OeSnnngen. Heilerfolge 
hat Dr. Polak davon nicht wahrgenommen. 

Bei allen Orientalen sind blasenziehende und ableitende 
Mittel in grossem Missbrauch. Man nennt sie türkisch: Pehli- 
wan jakisi; arabisch: mokerebat: persisch: avleh keschidiu; 
indisch: dova dagh oder plaster. Die durch diese Vesikantien 
entstehenden Blasen verbindet man im Sommer mit einem 
frischen, unbehaarten Blatt Eine andero Art, die einst auch in 
Europa angesehenen Fontanellen, unterhalten die türkischen 
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Volksärzte durch gewöhnliche Erbsen oder durch Kügelchcn aus 
Glas, Bernstein, und durch ahnliche Mittel. Auch von den persi- 
schen Aerzten wird die Fontanelle, ,.Dagh" genannt, als Heil- 
mittel geschätzt. Mau brennt mit dem glühend gemachten Knopf 
eiues T.adestcuks eine hinlänglich tiefe Wunde und legt, um sie 
offen zu erhalten, die ersten Tage Wachskügelchen, spatei ein 
bis zwei Küchenerbsen hinein. Am gebräuchlichsten ist das 
Legen der Fontanelle an einem Oberarm oder an beiden zn- 
gleich; doch bringt man sie, zur Bekämpfung örtlicher Leiden, 
auch au verschiedenen Körperteilen an: an den Schläfen, der 
Stirn nnd dem Hinterkopf gegen Augen- und Kopfleiden; unter 
dem Schlüsselbein gegen Brustbeschwerden; am Wadenbein 
gegen Hüftgicht, in der Magengrube, der Milz- nnd Lebergegend 
gegen Leiden dieser Organe. 

Din in ganz Asien in Gebrauch befindlichen Moicn kennt 
man natürlich in der Türkei ebenfalls. Aus dem Morgenland 
wurden sie bekanntlich nach dem Abendland verpflanzt dnreh 
Prosper Alpini, den venezianischen Arzt und Botaniker, der 
um 1580 in Kairo praktizierte und 1591 in Venedig sein Wert 
„De medicina AegTp Horum" veröffentlichte. Man nimmt im 
Orient als Ursachen der meisten Krankheiten Blähungen an und 
glaubt, dass diese mutmasslichen Ursachen durch Brennen zer- 
stört werden können. Die Form der Moxen ist hei deu ver- 
schiedenen Völkern ABicns verschieden. Die Kamtschadalen 
rollen Zunder konisch auf nnd stecken ihn oben in Brand; das 
ist die- primitivBtt Art der Brennzylinder; die Lappen machen 
es ebenfalls einfach; die Indier bereiten Mosen aus dem Mark 
des Binsenrohres ; die Chinesen und .Japaner wiederum fabrizieren 
ihre Brennzyliuder aus einer weichen, saftigen, aschgrauen Ma- 
terie, die ans den jungen Blattern des Beifuss genommen wird; die 
Ariilicr benutzen ein Stückchen Baumwolitnch, aber die Farbe 
niuss blau sein, weil dies die Schutzfarbe gegen den bösen 
Bück ist. 

In den Küstenländern des Mittelländischen Meeres, von 
Syrien bis Marokko, versengt man bei Schwindsucht, Asthma 
und Leberleiden die Haut des Kranken an Bücken und Brust 
mit glühendem Eisen. In den Fcllachendiirfern Palästinas brennt 
man den Kindern, wenn sie schwer zahnen, mit einer glühenden 
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Stecknadel die Zunge oder mit einem glühenden Nagel den Kopf. 
Dieses Brennen nennt man dort: „Kejj." 

In Konstantinopel zerstört man bei chronischen Krankheiten 
die ergriffenen Stellen durch Feuer in der Weise, dass die hierin 
erfahrenen Chirurgen männlichen oder weiblichen Geschlechtes 
einen in Salpeter getauchten null getrockneten Leinwandlappen 
anf die vorher Bkaxifizierte Haut legen und dann anzünden, nm 
schliesslich die Asche in der Wunde zn verreiben. Diese Brenn- 
methode heisst: „Alaslama." 

Wir haben nun die verschiedenen Gebiete der orientalischen 
Chirurgie und die wichtigsten ihrer Spezialisten kennen gelernt; 
zur Vervollständigung muss ich nur noch die Zahnärzte — türkisch: 
Dischtschi — erwähnen. Gegenwärtig ßndet man in Konstanti- 
nopel und in jeder grossen Stadt eine Menge gebildeter Zahn- 
ärzte; doch ist die Konkurrenz, welche ihnen die Volkszahnarzte 
machen, eine ganz gewaltige. Vor deren Buden hängen ganze 
Kränze von ausgezogenen Zahnen; wer kann solcher Reklame 
widerstehen? Oder welcher europäische oder amerikanische 
Dentist mochte es mit dem syrischen Zahnarzt-Zauberer aufnehmen ? 
Der kariert in folgender Weise: Er nimmt ein Stück Holz 
und einen alten Nagel aus dem Hufeisen eines Maulesels ; während 
er Gebete murmelt und Zaubersprüche hersagt, muss der Kranke 
einen Finger fest auf den schmerzenden Zahn drücken; und im 
Augenblick, da der Patient bei der Berührung aufschreit, stüast 
der Zauberer-Zahnarzt den alten Nagel aus dem Hufeisen eines 
Maulesels in das Holz — einmal, zweimal, dreimal; hilft es, gut; 
hilft ob nicht — dann muss eben wieder Allah helfen! .... 

Oder wer kann mit dem unfehlbaren Mittel des Propheten 
Mohammed konkurrieren? Der empfahl einer Tradition zufolge • 
„Wenn jemand über Zahnweh klagt, lege er einen Finger anf 
den kranken Zahn and spreche Vers 98 der VI. Sure, der also 
lautet: „Und er iat's, der euch entstehen Hess aus einem Menschen ; 
und er gab euch eine Stätte und einen Lagerraum im Mutter- 
schoBse. Deutlich haben wir die Zeichen nunmehr erklärt für 
einsichtige Leute." 



11. Krankheiten und Heilmittel. 



Ansspruche des Propheten Mohammed Uber Gesundheit. — Abergläubische. 
Heilmittel in der Türkei. — Wichtigkeit der Farben in der Volksmedizin. 
— Bedeutung da Feuere. — Bedeutung dei Wassers. — Dns unbesprocueue 
Wasser. — Similia »imilibus mrantur. — Widerliche Heilmethoden, — Ex- 
krement« all Medikamente. — Die Heilmncht des Drini. — Bosenkonlekt, 
Honig und Roscnwassei. — Persische Heilmittel. — Heilig» Wasser. - 
Mlaatrauon gegen starke Mittel. — Strafe tat ungeschickt« ond erfolglose 
Kuren. — Seltsame Ansichten und Mittel. — Gifte und Gegengifte. - 
Amaionenstein und Bcaoar. — Skorpionengt iche. — Tollwut. — Cocain. — 

Heilung. — Konstantinopeler Mittel — Marokkanische Gebrauche. — Ab- 
geschnittene Haare nnd Kopfleiden. — Die Hündchen dea Kopfschmerzes. — 
Vom Schlafen und der Schlaflosigkeit- — Grippe. — Die Nase. — Ohn- 
mächten. — Das Ohr. — Mittel gegen Taubheit. — Ans der Praiia meines 
Freunde« Dr. Beck. — Für die Stimme. — Für das Gedächtnis. — Mnnd- 
geach-nttre. - Schwere Zun#e. — Gliedern cht. — Bauchweh, Magen- und 
Damüeiden. — Der Nabelfnil. — Hämorrhoiden. — Bandwurm. — Hedina- 
wurm. — Beulen von Mosupotamien und Aleppo. — BrenngeschwSre auf 
dem Libanon. — Ein syrisches Mittel gegen Halsweh. — Konstantinopeler 
Mittel gegen Diphtherie und güHchwollcue Mandela. — Montenegrinischer 
Gebrauch bei Haploiden. — Sperlings Iii ut gegen Keuchhusten. — Aber- 
gläubische Mittel gegen Hnsten. — Beliebte Medikamente. — Salep. — Die 
Müs und die Speaialistan für Milikrankheiten. — Das Hera und der Kar- 
neolstein. — Die Angst Tor Ansteckungen, — Lungenschwindsucht. — Wie 
der Hodscha-Arit die Gelbsucht heilt, — Zanberbeilung der Bleichsucht. - 
Rotlauf. — Der Schlnngenkrankheitsstcin. — Bosnische Beschwörung bei 
Kotlflnf. — Hautkrankheiten. — Skrophcln. — Elephantiasis. — 
Skorbut, — Frauenleiden. 

Die Gesundheit ist der schauste Schatz. Das wissen anch 
die Orientalen. Der Prophet Mohammed aagte: „Wer gesunden 
Leibes ist nnd ruhig im GemUte, ohne Sorge für das tägliche 
Brot, der ist so, als hielte er die Welt in seiner Hand". Und 



bei einer Gelegenheit tröstete Mohammed in Allahs Namen einen 
Verzagenden: „Hube ich Dir nicht einen gesunden Körper 
gegeben? Habe ich Dir nicht frisches Wasser als Getränk 
gcgeben? J Die Traditioniston fügen rinn Worten des Propheten 
den Kommentar hinzu: „Dio Gesundheit ist die Krone auf dem 
Haupte des Menschen, aber nur der Kranke sieht sie." 

Wenn, man aber nm seine Gesundheit gekommen is>, dann 
trachtet man sie zunächst nieht dnreh natürliche, sondern durch 
11 ! i u r^rl ä is I j i so h u Mittel ■tvieik-r/ugewinnen. 

Der medizinische Aberglaube in der Türkei ist noch honte 
viel stärker als der Glaube an die Kunst der gelehrten Aerzte. 
Anch die Volksmittel, die Dank dem reichen Volkcrgemisch an 
Zahl ins Ungeheuerliche- angewachsen sind, sind durchweg mit 
den seltsamsten abergläubischen Zuthatcn vermengt. So ist bei 
vielen Kuren die Farbe der Heilmittel wichtig. Die syrischen 
und egyp tischen Frauen glauben beispielsweise, dass nur eines 
schwarzen Huhnes Fleisch geeignet, sei, die dort zu Lande 
gesuchte Fettleibigkeit zu verschaffen; einem Cholerakranken 
legt man ein eben enthauptetes schwarzes Huhn auf die Magen- 
gegend; nur eines schwarzen Hümmels Leber heilt Milzkrank- 
heiten; in Albanien werden beim Ausbruch der Pest schwarze 
Hammel geschlachtet. Blaue Farbe wiederum ist ein sicheres 
Schutzmittel gegen den bösen Blick; dio Brennzylinder der 
Araber bestehen aus blauem Baumwolltuch; der Hauch von 
verbranntem blauen Papier heilt Schnupfen; anf blanem Papiere 
löst man Tannenharz auf, mit welchem Eitergeschwüre kuriert 
werden. Bin grünes Kopftuch trägt dio junge Frau in den 
ersten acht Tagen ihrer Ehe, nm sich Fruchtbarkeit zu sichern. 
Ein rotes Tuch bindet man bei Rotlauf um die kranke Stelle; 
bei Augenentzündungen wird für Umschläge ein rotes Tuch 
benützt; bei Oedem wendet man als Medikament ein rotes 
Wasser an; bei Ohrenkrankheiten fuhrt man in die leidenden 
Teile rote nagelartige Körperchen ein; beim Aderlässen benOKt 
man ein rotes Soidenband, um die Vene zur Schwellung zu 
bringen. 

Grosse Hoilsanikeit wird allgemein dem Feuer zugeschrieben. 
Die Albanesen sagen vom Feuer: „Es reinigt und verscheucht 
die Geister, lindert die Beschwerden des Alters." Das Johannla- 
ieuer macht die jungen Lente, die darüber springen, kräftig 



nnd gesund, die alten macht es jung. Es brennt in der Nacht 
■vor jedem hohen Feierlage, auch Sommers; es brennt an manchen 
Feiertagen Tag und Nacht; es brennt vierzig Tage nnd Nächte 
nnnnterbrochen im Zimmer der Wöchnerin. Wenn der Priester 
in der Grabeskapelle zu Jerusalem durch eine geheime Mani- 
pulation, wie durch ein Wunder, die Kerzen zu Ostem angezündet 
hat und mit dem Ausruf hervorge treten iat: „Das heilige Feuer 
ist herabgestiegen zu den Völkern, die heilige Kerze ist ent- 
- zündet!" so entsteht unter den Gläubigen ein Kampf auf Leben 
und Tod, weil jeder am ehesten sein Feuer von der heiligen 
Kerze empfangen möchte; denn das heilige Feuer, so meinen 
namentlich Armenier und Kopten, ist am wirksamsten in den 
ersten fünf Minuten, und wer damit kranke Teile des Körpers 
berührt, heilt sie auf der Stelle. 

Eine ähnliche bedeutende Rolle wie das Fener spielt das 
Wasser. Bei den Türken halt man die Besprechung des Trink- 
wassers und Wasch Wassers, die man als „Nathrah 1 " bezeichnet, 
für heilbringend; in den Balkanländem jedoch nur das „nn- 
besprochene' 1 Waaser, nämlich Wasser, bei dessen Transport 
nicht gesprochen werden darf. Aach in Syrien wird dem un- 
lies|irni-hi^i:n Wasser oioi' »iwmieri: Heilkraft zugemutet: Wenn 
ein Kind erkrankt, sucht man die Ursache in einem Zanber 
oder in der Unterlassung irgend einer abergläubischen Vor- 
schrift. Um das Kind wieder gesund zu machen, vertraut man 
üb einer weisen alten Frau an. Die nimmt das Kind auf die 
Arme nnd geht von einem Brunnen oder Wasserbehälter bis 
zum zweiten, dritten, vierten, fünften, sechsten und siebenten; 
aus jedem schöpft sie etwas Wasser und gibt es dem kranken 
Kinde zu trinken. Sie darf aber dabei kein einziges Wort 
sprechen. Wenn sie also gethan hat, bringt sie das Kind zur 
Mutter zurück, und es ist alle Hoffnung vorhanden, dass die 
Krankheit verschwinde. 

Aeniilieho l'iebriuidic habe ich bei verschiedenen Gelegen- 
heiten erwähnt. Ebenso erzähle ich an vielen Stellen von Heil- 
mitteln, die nach dem l*rii«s:i]nj ..Siniilia similitnis cunnitur" xv.- 
braucht werden. Diese« ['rinzip wird von den serbisrhen 
Volksärzten häufig in der merkwürdigsten Weise angewandt. 
Bei Harnkrankheiten soll man den eigenen Harn oder Harn von 
einem kastrierten Eber trinken; bei langen Verstopfungen soll 
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man Menschen- und Pferdekot schlucken ; bei langwierigem 
Husten die Lunge gewisser Tiere essen ; bei Abmagerung allerlei 
Fettes gemessen; bei Jlenslruatiimshcsch werden den Saft roter 
Hinten trinken; GelbMLchtiL'e müssen irelMürbetMie Wurzeln 
essen; bei allen Krankheiten, die Uehelkeit und Kopfweh er- 
zeugen, gebrauche man bittere und stinkende Heilmittel; wenn 
man von einem wütenden Ilumle gebissen worden ist, so leere 
man die Haare dieses Hundes auf die Wunde. Bei Gersteukura 
berührt man die leidende SreHe mit einem erwär inten Gersten- 
korn. Bei den Juden heisst es: Hat sich oin Knochen in der 
Kehle festgesetzt, so lege man einen Knochen von derselben 
Art auf den Kopf, am das Uebel zu beheben. 

Vielfach werden Krankheiten durch Speichel und Anspucken 
kariert Zu den berühmtesten Wunderdoktoren im heutigen 
Konstantinopel gehört der Scheich der heulenden Derwische in 
Skutari. Er verabfole/t keine Medikamente, sondern heilt die 
schwersten Leiden nur auf zweierlei sympathetische, wenn auch 
nicht sympathische Weise: durch Fusstritte und Anspucken. 
Nach einer moslemischen Tradition wurde Moses vom Augonweb 
durch eino Frau geheilt, die den Staub unter seinen Füssen 
wegnahm und, mit ihrem Speichel gemischt, als Arznei auflegte. 
Wenn sich jemand an seinem Speichel verschluckt, so wird er, 
nach syrischem Aberglauben, sofort fähig, seine Freunde von 
seinen Feinden zu unterscheiden. Anspucken vortreibt die 
Zauberei. Schon vor zweitausend Jahren sang Theokrit durch 
den Mund des den Polyphänes darstellenden Damoitas in der 

VI. Idyller „Damit ii'h nicht verzaubert wenle. sjjui-k(.o ich drei- 
mal in meinen Busen, denn das lehrte mich die alte Kotytaris, 
die früher bei Hippotion den Schnittern vorspielte." Noch 
weit unappetitlicher ist folgendes Volksmittel: Exeremente von 
solchen Individuen, die noch nicht dicgoscblcchtüelie biehe ausgeübt 
haben, werden von den Serben ab vorzügliche Mittel in ver- 
schiedenen inneren und äusseren Krankheiten betrachtet; nament- 
lich gilt das Wasser von Jungfrauen als kostbare Arznei. 

Ucber den Glauben an die Zaubermacht des Urins hat 

Professor Eugen Wilhelm 18Hi) in Rjinbay eine ausführliche 
Sludie verölt eilt liebt. S'iiweinfurth erzählt, dass sich die afri- 
kanischen Dinka täglich mit Kinder-Trin waschen; und Hi.rke 
erwähnt, dass der Urin bei den Eskimos als hochgeschätzte 



Flüssigkeit aufbewahrt und das Urinieren bei Tische nicht im 
mindesten als ekelerregend oder schamlos angesehen werde. 

Nach diesem unappetitlichen Intermezzo will ich aber nicht 
ermangeln, auch eines appetitlichen Allheilmittels zu erwfihnen: 
Michael Ben Masoweih, der um 20& = 820 Hofarzt des 
Kalifen Manien war, gebrauchte für alle Leiden nur Itosenkonfckt 
mit Honig und Rosenwasser, das ans In warmes Wasser ge- 
tauchten Rosen gezogen war. So berichtet Hammer- I'urgstall 
in seiner Geschichte der arabischen Literatur unter Kummer 
1211 nach Ibn Ossaibije. Auch heute sind Rosenkonfekt und 
Rosenwasser, wie ich. früher im Abschnitt über die Kosmetik 
erzahlt habe, für allerlei Krankheiten im Gehrauch. — Bin 
persisches Allheilmittel ist folgendes: 

Der König amnestiert, wenn ein Mitglied seiner Familie in 
Gefahr schwebt, 10 bis 20 Gefangene, ohne sie jedoch nament- 
lieh zu bezeichnen, sodass es dem Kerkermeister freisteht, die- 
jenigen aus der Haft zu entlassen, welche am meisten für ihre 
Befreiung zahlen. 

Bei Nervenkrankheiten, welche dem Gebranch von Nm 
Tomica, Datura strauioniuin und Asa foetida nicht weichen 
wollen, sucht man in Persien in den Tempeln and an geweihten 
Statten Heilung. Oft berichtet dio in Teheran erscheinende 
Zeitung von Wund orh eilungen Lahmer, Blinder oder mit 
Krämpfen Behafteter an den Grabern der Imams. Allgemein ist es 
Sitte, für die Genesung eines erkrankten Angehörigen Gebete 
von Derwischen und heiligen Mannern verrichten zu lassen; die 
Freunde des Hauses schicken Schafe, welche als Opfer dar- 
gebracht werden, indem das Fleisch unter die Armen verteilt 
wird. Man befestigt, um dou Zauber zu bannen, an das Lager 
und au die Glieder des Krankeu Ainulete, und verbrennt ge- 
wisse Kräuter, den Samen von Peganum Harmala, persisch: 

,.Ippend'' genannt; i:i (Irr höchsten Not endlich soll Erde vom 

Heiligen Grabe zu Kerbolah, „Turbut", und Wasser ans dem 
gepriesenen Brennen Zimzim oder Semsem in Mekka die 
Rettung bewirken. 

Die studierten Aerzte des Orients geben ihren einheimischen 
Patienten womöglich nur harmlose Medikamente zu innerlichem 
Gebrauch. Für diese Methode sind die sozialen und politischen 
Verhältnisse massgebend. Starke Mittel erwecken Misstraoen, 



— 208 — 

da sich kein Arzt des blinden Vertrauens der Kranken rühmen 
kann. Kollegen, die hier illoyaler sind als sonst irgendwo in der 
Welt, bonätzen das Verschreiben schwerer Rezepte, um dem 
verschreibenden Kollegen aus Seid oder einfacher Bosheit ein 
Bein zu stellen. 

Der Doktor Marotti wurde zur Zeit Machmuds IL ans der 
Türkei verbannt, weil er bei einem Krebskranken die Hcll- 
mund'sche Salbe in Anwendung gebracht hatte und seine Kollegen 
dem Sultan dann einredeten, dass der Tod des Patienten durch 
die Wirkung dos Arseniks herbeigeführt worden wäre. Aehnlich 
erging es in der Zeit meines Aufenthaltes in Konstantinopel 
einem Arzte, welcher an einer Dame des kaiserliehen Harems 
eine Zahnoperation mit Cocain vollfahrte; als diese Dame spater 
unter Symptomen einer Vergiftung starb, gab man dem Arzto 
und dem Cocain die Schuld, verwies den Ersteren vom Hofe und 
das Letztere aus dem ganzen Keiche. In Persien musste sich 
in früheren Zeiten der Arzt, unter dessen Behandlung ein Mit- 
glied der königlichen Familie gestorben war, in ein Asyl flüchten. 
Auch im moskowitischen Keiche herrschte solche Bitte, wie Ole- 
arius im XVI. Jahrhundert berichtete. 

Die medizinischen Ansichten der Völker in Halb-Asien und 
Asien sind oben ganz eigentümliche : In Konstantinopel glaubt 
man allgemein, ein akutes Leiden müsse sich durch den Genuss 
von Fleischbrühe verschlimmern. Der kluge Arzt trägt dieser 
Meinung Rechnung. Er sucht nach Uebergangon und schlägt 
gewöhnlich diesen Weg ein; erst giebt er dem Patienten Beis- 
wasser, liann Schildkrötensuppe, Fischsuppe, Froschsuppe oder 
Suppe mit Sago und Suppe mit Wasser oder Milch; am Schlüsse 
wagt er dann Bouillon zu verordnen. — Die Bosnier nehmen nie 
eine eigentliche Arznei; sie sagen: „Svaka holest svoje bilje 
ima! Jede Krankheit hat ihr Kraut!" An bestimmten Tagon 
des Jahres gehen sie hinaus aufs Feld, um allerlei Kräuter zn 
sammeln, die sieh bei verschiedenen Krankheiten der Tradition 
zufolge als gut erwiesen haben. Es giebt Frauen, die ihr ganzes 
Leben nichts anderes thun, als Heilkräuter sammeln. Xacb An- 
sicht der Bosnier entstehen die meisten Krankheiten durch Er- 
kältung. Sie gebraueben, wenn sie erkranken, am liebsten einen 
Aderlass; namentlich dann, wenn sieh die Krankheit zunächst in 
auffallender Hitze äussert. Hilft der Aderluss nicht, su nehmen 
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sie einen beissen, mit Pfeffer oder Schiesspulver eingerührten 
Branntwein und legen sich, eingehüllt in ihren Schafspelz, ins 
Bett, um zu schwitzen. 

Die jüdischen Voltaitrzto in Palästina bereiten ein Heil- 
mittel aas dem Pulver der Knochen, die man anter dem Wüsten- 
sande - als Reste verhungerter Ifensehen nnd Tiere — häufig 
findet Dieses Pulver hilft besonders bei langwierigen Krank- 
heiten; es wird dem Kranken mit einigen Tropfen Meth verab- 
reicht Bs wirkt jedoch nur, wenn der Patient zuvor gewaschen 
nnd umgekleidet worden ist. Gegen verschiedene Krankheiten 
wirkt midi marokkanische:»!, von Queck' efeldl mitijeteiken lie- 
brauch der Dampf, den verbrannte ftiieke von g e wissen Tieren 
verbreiten; suicho Stücke sind der getrocknete Balg einer Wiesel' 
art, die marokkanisch „tar ol cheil", Pfccdemans, genannt wird; 
der Kopf des Uoran oder Varanns grisens Daud; der Kopf des 
Aasgeiers, welcher dort „Nisr" oder „Nsser" heisst Pulver aus 
Knochen von Toten kennt mau, wie in Palastina, in Marokko 

ebenfalls; dieses Pulver isi jedoch kein Heilmittel, sondern ein 

Vcrgiftungsmittel. Ebenso moint man dort, einen Menschen ver- 
giften zn können, wenn man ihm eine Speise giebt, in der man 
mit den Hiinden eines eben Gestorbenen herumgerührt hat Den 
gleichen Dienst, leistet eine Speise, in die man eine Mischung 
pulverisierter Eierschalen and abrasierter kleiner Kopfhaare thut 
Doch verschmäht man niemals die Wirksamkeit des Arseniks zu 
erproben, wenn die anderen Mittel nieht verfangen wollten. 

Das Vergiften ist eine al (orientalische Sitte. Der Kalif 
Moawijc hatte den christlichen Arzt Ihn Esak aus Damaskus 
speziell als Giftmischer angestellt; Ihn Esak rlinmte unter 
anderen, dein Herrscher uelielisaTinn Persreilirlikeilen, den Aildur- 
raehman, Polin Chnlid's, aas dem Wege, um dem Jesiri, einem 
Sohne Moawije's, den Thron zu sichern. Die Vergiftungen ge- 
schahen damals mittelst Honigs. Dies beschönigte der Kalif, 
wie Hammer in seiner Geschichte der arabischen Literatur 
unter Nummer 482 erzählt, mit dem Koranverse: „Gott hat Hilfs- 
heere im Honig." Prinz Dscham, der Bruder und Thronrivalo 
des Sultans Bajesid, starb bekanntlich in Italien, wohin er sich 
gellürhlet bulle. Er wurde am päpstlichen Hufe, wo er Sehn« 
gesucht hatte, langsam vergiftet; darin stimmen die italienischen 
und türkischen Geschichtschreibcr Uberein, doch gehen ihre 
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Berichte über die Art uuii Weise der Vergiftung auseinander. 
Nach den ersten wurde dieselbe durch ein weisses, dem Zucker 
beigemischtes Pulver bewirkt, womit Borgia seine Kardinäle und 
zuletzt sieh selbst vergifte«; na<'h ilen zweiten durch ein ver- 
giftetes HarbieriHPSiicr, welches durch einen kleinen Ritz das 
langsam wirkende Gift ins Blut mischte. 

Ein Heilmittel gegen Veryiftuiifi'ti ist der Bczoarstcin, ge- 
nannt türkisch und arabisch: pasir, harassti, zeher niura madeni, 
persisch ausserdem: padzehr; indisch: fudzehr kani. Muri kauft 
Bezoar in allen Basaren. Da dortzulande der vergiftete Kaffee 
in den besten Familien serviert zu werden pflegt, trugt jeder- 
mann, der sich solcher Gefabr mis^esetzt glaubt, in seinem 
Beutel stets einen der dunkclgrauen oder dunkelgrünen Steine 
mit, um im Notfülle etwas davon gleich abschaben und mit Wasser 
herunterschlucken zu können. Auch gegen Gelbsucht wird dieses 
Medikament genommen. Die Beznarsteinc bilden ferner ein In- 
grediens des in Konstantinopel viel gebrauchten ausHadiiPaeonia, 
Radix Valeriana, Fol. Anrantdorum und Fol. Visci qnerdnj be- 
stehenden Pulvis guttata di Riverio, das vom Volke bei Nerven- 
krämpfen der Kinder mit Erfolg angewandt wird. Bei Polak 
heisst es Uber Bezoar in Persien: 

„Hczoar, eigentlich „padzehr", „Schutz vor Gift" — wie 
padischah: der König Beschützer — ist im Orient als Gegengift 
besonders gegen alle animalischen Gifte ausserordentlich hoch- 
geschätzt» In der persischen Pharmakopoe heisst es darüber: 
„Das Padzehr ist ein im Magen der Bergziege sich bildender, 
meist eiförmiger, an der Oberfläche abgeglätteter, im Inneren 
zwiebclartig hantiger Stein, dessen Kern ein Stcngelchen ist, 
nährend ihn bei den kugelförmigen Steinen die Frucht vom Kraute 
Muchalesseh bildet." — Muchalessefl ist, wie Polak glaubt, oin 
fabelhaftes Kraut; denn anf sein Befragen wurde ihm immer 
wieder eine andere Pflanze, über ein Dutzend ganz verschiedener 
Ge wüchse, als Muchalesseh bezeichnet. 

Mit Essig gerieben nimmt der Bezoar-Stein eine rOtliche 
Farbo an; in seinem Innern finden sich oft wollige Fasern. 
Der Bezoar von Hindostan ist schwärzlich und von schwächerer 
Wirkung als der von Schiras. Der echte Bezoarstein ist oin 
Gegengift gegen sämtliche Gifte, stärkt den Magen, zerteilt 
kalte Geschwülste und schützt vor der Pest. Aeusserlicn be- 
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wahrt er sich Regen Stiche von Insekten, besonders der Bleuen. 
— Als Heilmittel gegen alle Gifte gebraucht man in der Türkei 
ausserdem eine Medikamenten-Komposition, die in Konstantinopel 
.. Pansch ir", Allgift, genannt wird. Diese Arznei soll nach 
einer Untersuchung des Professors Rigler ans folgenden Bestand- 
teilen zusammengesetzt sein : ans Ignatinsbohnen, granem Ambra, 
Moschus, Guinmischlcim und Perlen; man mischt 1 — S Gramm 
mit Wasser. 

Aclmlidic Kriifift schreibt man endlich dem Amazononstcin 
zu. — Gegen Schlangengift hat man als spezielles Mittel die 
Horner der gehernten Natter, die man unter dem Namen 
.lüaulwiiHiss, Schlangenhorn, namentlich in Konstantinopel viel 
verkauft. Von einem solchen Jilanboinnss, das wie Hasensporn 
aussieht, schabt man l bis 3 Gramm ab und nimmt das Pulver 
mit etwas Wasser. Die Bosnier wenden gegen Schlanze nbias 
Tabaklange an. — Opiumesser und starke Tabakraucher trinken 
viel Kaffee als Antinarkotikum. — Hahn erwähnt in seinen alba- 
nischen Studien die merkwürdige Art, wie man sich in Nord- 
Albanien vor den Folgen eines giftigen Tarantelstiohes zu be- 
wahren sucht : Wenn dort jemand von einer Tarantel gestochen 
worden ist, dann ist es für ihn eine gar Üble Sache. Der Stich 
der Tarantel kann nur auf eine einzige Weise geheilt werden, 
und diese Art der Heilnng mag dem Kranken nicht weniger 
schlimm erscheinen als das Uebel selbst. Die Tarantel heisst 
im Albanesiscben, wie jede Spinne: Morimage. In der Be- 
schwörungsformel braucht man stattdessen euphemistisch das Wort 
Maro. Der von der Tarantel Gestochene wird auf einen Mist- 
haufen gelegt, man ruft nenn Frauen, die setzen sich zum 
Kranken und singen; „Wir sind neun Maros, du bist nnr eine 
einzige Maro; du arbeitest nnd es geht von Statten; wir arbeiten 
nnd es geht nicht von Statten; du hast Böses gethan, nun thue 
auch wieder Gutes, o Frau Spinne!" Und singen fort und fort, 
bis der Patient sich gesund erklärt . . . 

In Syrien lisst man, wenn man von einem Skorpion ge- 
stochen worden ist, sofort den Beschwörer kommen. Dieser be- 
netzt mit seinem Speichel dreimal die wnnde Stelle nnd sagt 
dabei jedesmal: „Im Namen Gottes, des Gnädigen und Barm- 
herzigen! Ich beschwöre dich, o Skorpionengift, bei unserm 
Herrn Noah und, bei den Angehörigen unseres Heim Noah! 
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Heil sei ÜberNoah! Heil sei fiberNoah! Heil sei ÜberNoah! 
Werde kalt, o Gift! Und entferne dich frflh, früh, froh!" 

In Bagdad ist die Folge eines Skorpionenstichea gewöhnlich 
bloß ein harmloser Fieljerschauor; eine aofortige Anwendung von 
Ammoniakgeist verhütet ernstere Beschwerden. Schlimmes kann 
jedoch der Stich des in ganz Arabien verrufenen gelben 
Skorpions von Hendali verursachen. 

Eine besondere Betrachtung verdient die Behandlung der 
Tollwut in den Balkanländcrn. Friedrich S. Kranss bat diesem 
Gegenstände zahlreiche Abhandlungen gewidmet; nach seinen 
Ermittelungen glaubt man in Bosnien: Die Wutkrankheit dringe 
in den Menschen in Gestalt winziger Würmer, die man Crvtschi 
oder Kchtenad nennt Als wirksames Gegenmittel gebrauchen 
die Moslems einen Blntlass unter der Zunge, denn dort, meinerj 
sie, vermehren sich die Würmer am leichtesten; der Blutlaas 
muss aber im Laufe der ersten acht Tage vorgenommen werden 
Ein anderes Volksmittel befiehlt: „Hat dich ein wütender Hund 
gebissen, so töte ihn und iss sein Herz anf und du wirst nicht 
der Wutkrankheit verfallen." Bei den Christen muss es nicht 
gerade das Herz des tollen Hundes sein, sondern es kann ein 
beliebiges Scluveineherz denselben Dienst leisten. 

Auch Bohnenmehl und Hundefett gebrauchen die Bosnier 
gegen die Folgen eines Bisses von einem wütenden Hönde. In 
Bulgarien sagt man: „Verbrenne den wütenden Hund, der dich 
gebissen, und springe über das verkohlte Aas hinweg". Kantha- 
riden — Bijosna buba — ist ein innerliches Medikament, das 
sowohl Christen als Moslems in den Balkanlandem anwenden; 
beiläufig bemerkt, gebraucht man in gleichem Falle aneh in 
Kroatien als Gegenmittel einen in Branutwein gekochten Absud 
von KanÜiariden mit Paprika, Pfeffer oder anderen scharfen 
Gewürzen. Besser und wirksanier als alle Medizin und Volks- 
mittel sind jedoch Anmiete. Kniuss erwarb auf seinen Erforschungs- 
reisen in Bosnien und der Herzegowina von Bauern vier 
Amulete gegen die Tollwut, Papierzottel von der Grösse einer 
Handflüche, darauf stand zwischen unregelmäßig gezogenen 
Kreuz- und ijuoretrichcn die Formel von ungeübter Hund ge- 
schrieben und darunter die Gebrauchsanweisung. Ein Anratet 
war für Rinder, ein zweites für Schweine, ein drittes für Hunde, 
das vierte für Menschen. Die Gebrnm'lissnweisimg des letzten 
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lautete: „Amulet für einen Menschen gegen Tollwut Diese 
Buchstaben schreibt man auf ein Bret, und das Weib isst es 
auf." Die Zauberfürmol ist eine verballhornte Sator-Arcpo-Fonnel. 
Ein anderes in Bosnien gebräuchliches Amulet gegen die Toll- 
wut: Man schneidet eine Brodrinde kreisrund und zieht darauf 
schachbrettartig 7 und 8 Linien, in welche man ebenfalls eine 
IHator-Arepo-Formcl silbcnweis verteilt; das Brod muss spätestens 
am siebenten Tage nach dem erhaltenen Bisse verzehrt werden- 
Die Sator-Arepo-Formel als Zauber gegen Tollwut hat eine alte 
Geschichte. Geber den Aberglauben in Verbindung mit der 
Tollwut hat der Franzose Gaidoz ein ganzes Buch geschrieben. 

Ich erwähnte früher das Verbot des Cocains für die Türkei. 
Derselbe Hofarzt, der dieses Verbot anlässlich des dert er- 
wähnten Falles durchsetzte, begründete sein Verlangen auch 
damit, dass das Cocain geeignet sei, einen Menschen wahnsinnig 
zu machen, ohne dass man äusserlich die Ursache wahrzunehmen 
Vormächte. Ein anderes Mittel, einen Menschen wahnsinnig zu 
machen, ist nach indischer Meinung: „Speise vermischt mit 
Fruchten von Datum Aber Melasse dient, wenn sie verdant 
ist, als Gegenmittel hierfür." — Wenn einer aus Schreck erkrankt 
ist, so kariert man ihn in Mazedonien, wie Lübeck erzählt, mit 
einer Formel, in welcher die Wiederholung desselben Wortes 
auf das Gemüt des Patienten wirken soll: Einher schritt ein 
schrecklich er Türke, mit schrecklicher Flinte, schrecklicher Pistole, 
schrecklichem Messer, schrecklichem Waffengürtel, schrecklicher 
Kopfbinde. Da begegnete er N. Das machte des N. Herz er- 
beben, das machte dessen Gestalt erbeben, das machte dessen 
Brust erbeben, das schlug ihn in den Kopf, das schlug ihn in 
Krankheit, das schlug ihn iu den Schlund. Und N. schrie mit 
einer Stimme bis zum Himmel, und mit Thränen bis zur Erde. 
Wie ihn die Mutter Gottes und der heilige bedeutsame 
Georg trafen, fragten sie ihn: „Eh, N., was schreist du mit einer 
Stimme bis zum Himmel und Thränen bis zur Erde?" — „Mutter 
Gottes und heiliger Georg, wie soll ich nicht, da mir begegnete 
ein schrecklicher Türke, mit schrecklicher Flinte, schrecklicher 
Pistole, schrecklicheni Messer, schrecklichem Waffengürtel, 
schrecklicher Kopfbinde." — „Aber so schreie doch nicht so, 
weine doch nicht so, geho, setze dich deiner Mutter in den 
Schosa, dann rufe ein fünffinge riges Weib, das zu besprechen 
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weiss. Sie mögt ihr herrufen, zu bannen, herauszub innen aus 
dem Herzen, aus der Leber, aas der Brust, ans den Knochen 
und Knöchelchen, ans dem Haupt, aus den Haaren, aus den 
Adern. Herausziehen möge die Bannerin den Geist, ihn hinaus- 
sonden in wilde galilaiseho Wälder, wo man keine Kinder tauft, 
wo kein Hahn kräht, wo das Schaf nicht blökt, wo kein Hun<! 
bellt Dort giebt es nicht Essen noch Trinken. Bei ihm hat es 
weder Essen noch Trinken. Dass der Kranke sich reinige wie 
reines Silber, sich erleichtere wie eine leichte Feder, dasa er 
lauter werde wie lauteres Oel, und dass er einschlafe wie ein 
Lamm bei seiner Mutter." — Im Ucbrigen sagt man allgemein: 
Nach heftigem Schrecken versuche man zunächst, sich in natür- 
licher Weise durch Urinieren zu erleichtern. Hilft das nicht, 
dann trinke man ein Glas Wasser, in welches zuvor ein Sand- 
körnchen ans dem Hofe einer Moschee, einer Synagoge oder einer 
Kirche geworfen worden ist Hat auch dieses Mittel keine Beruhigung 
bewirkt, dann rufe man den Barbier und versuche es mit einem 
Aderiass. — In Syrien giebt mau einem, der erschreckt worden 
ist, von seinem eigenen Waaser zu trinken. Bei den Juden in 
Syrien besteht folgender Aberglaube: Wenn jemand infolge 
Schreckens erkrankt ist und kein Mittel hilft, dann vergräbt 
man dos Hemd des Kranken an einem Freitag um 12 Uhr 
mittags in einem Misthaufen. Nach 8 Tagen wird es wieder 
herausgeholt und verbrannt, die Asche in Wasser geworfen und 
der Kranke damit gewaschen. Das Wasser schüttet man ins 
Meer oder sonstwohin auf Nimmerwiederkehr und den Kranken 
lasst man eine Zeit lang ganz allein im Zimmer. Danach muss 
seine Genesung sicher erfolgen .... 

Der Schreck hat aber auch sein Gutes; durch jähon Schreck 
ist schon Mancher von Lähmung befreit worden. Bei den Juden 
im frühen Mittelalter kannte man bereits als Mittel, um jeman- 
den von Krämpfen und Zittern der Glieder zu heilen, ein plötz- 
liches Erschrecken des Kranken. 

Wenn sie von der Hypochondrie geplagt sind, nehmen die 
Orientalen als erheiterndes Medikament folgende Mischung: 
Pulver aus trockenen Hanfblattern, Arecanuss, Zucker, Gewürze 
nnd Opium. — Zu den beliebten Medikamenten bei verschiedenen 
Krankheiten gehört der Branntwein. Der Koran hat den Brannt- 
wein als Getränk bekanntlich verboten ; man nimmt ihn deshalb 
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als Aranei um so häutiger. Ich traf in einer Apotheke in Pera 
Tag für Tag zu derselben Stunde einen der höchsten Be- 
amten des Scheich (II Islamata. Da sass er und trank seine 
drei, vier Gläschen Cognac als Medikament. Die Medizin 
wusch die Sflnde fort. 

Im Märzheft des 16. Bandes der Oesterreichischen Monats- 
schrift für den Orient sagt Gustav Troll in einem Artikel aber 
die Gonnssmittel des Orients: „Alkohol soll eine arabische Er- 
findung sein, obwohl nach anderen Forschungen Marcus Graecns 
schon im achten Jahrhundert im Abendlande durch die Des- 
tillation von Wein Alkohol in sehr verdünntem Zustande ge- 
wonnen bat Der arabische Arzt Abulkasem erwähnt in einer 
seiner aus dem elften Jahrhundert stammenden Schriften die 
Bereitung von Alkohol aus Wein; diese Kunst worde von den 
arabischen Aerzten und Alchemisten des Mittelalters lange Zeit 
geheim gehalten.." 

Stark verbreitet ist in der ganzen Türkei die Massage als 
Stärfcimsrs- und Heilmittel. Das deutsche Wort massieren soll ja 
vom arabischen „mass," sanft berühren, abstammen. Das Mas- 
sieren war im Orient von jeher beliebt. Die Mitteilungen, die 
wir darüber besitzen, reichen um fast 5 Jahrtausende zurück. 
Die früheste Beschreibung über diese Materie ist, soviel man 
bisher erfahren hat, in einem chinesischen, „Kong-Fu" betitelten 
Werk enthalten. Kong-Fu ist um das Jahr 2700 vor unserer 
Zeitrechnung geschrieben worden. Hier werden die Prinzipien 
nnd die Anwendangsweiso der Massage präzise auseinanderge- 
setzt Weitere Mitteilungen enthalten die Weisheitsbiichar der 
Inder, die Vcden, in denen die Massage sogar als zu den reli- 
giösen Vorschriften gehörend erwähnt wird. Gelegentliche An- 
deutungen findet man in den Werken und Denkmälern der 
Aegypter, Perser, Babylonier und Assyrcr. Die letzteren haben 
uns sogar eine bildliche Darstellung der Massage hinterlassen, 
welche sich als V. A. 965 unter den assyrischen Skulpturen des 
Berliner Museums befindet Dieses Alabaster-Relief, das älteste 
uns bisher bekannt gewordene Bildnis einer Massagebebandlung, 
ist der Teil einer Wandverkleidung aus dem Pulaste Sanberibs 
zn Ninive-Kuyundschuk und stammt somit aus den Jahren 706 
bis 681 vor unserer Zeitrechnung. In einem Zelte, links vom 
Beschauer, gibt ein Mann einem Krieger zu trinken, während 
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ein anderer Mann Bich, mit einem zweiten Krieger beschäftigt, 
der im Bette liegt. Die Körperhaltung des am Bette Beschäf- 
tigten und besonders die charakteristische Stellung seiner Hände 
zck'f!) klar, dass er eine Massage des Unterleibs an dem in 
Fette liegenden Mwipdici] ausübt. — In ilcr heutigen Türkei liisst 
man sich zumeist in den Badern massieren. Die Massage ist 
ein Heilmittel in GichUeiden, gegen Tympanitis oder Trommel- 
sucht, gegen Diarrhöen, und soll auch die geschwächte Mannes- 
kraft wieder günstig beeinflussen. In Syrien lfisst man sich hei 
Rückenschmerzen auf den Boden legen, und der älteste der Ver- 
wandten muss dem Kranken eine Weile auf dem Rücken kunst- 
gerecht herumtreten. Eine eigene Vorliebe besitzt der Perser, 
wenn er nicht einschlafen kann oder sich ermattet fühlt, oder auch 
hlos der Annehmlichkeit halber, sich kneten zu lassen ; mau 
nennt dies dort nach Polak: daelk, niuschtemul. Bei dem ge- 
ringsten Unwohlspin des Persers sitzen zwei .Menschen an soinem 
Bett, welche ihm abwechselnd die ganze Nacht hindurch sanft 
die Glieder reiben. Der Schub liisst sogar oft bei Tage durch 
die KfimmerEnge stundenlang diese Manipulation an sich aus- 
führen, und an einem Ministor, der krank zu Bette lag, sah 
Dr. Polak die Besuchenden mit Kneten einander ablösen. Ks 
scheint dadurch ein angenehm wollüstiges Gefühl erzeugt zu 
werden, das zum Schlafe einladet. 

Bei den Indem waren Massieren und Frottieren gcschledit- 
licho HülfsmitteL Unter den 64 Nebenzweigen des Lehrbuches 
der Liebe erwähnt das indische Kamasutram: „Erfahrung des 
Weibes im Frottieren, Massieren . . ." Der Kommentator sagt dazu: 
_Es gibt zweierlei Arien von Reiben: mit den Füssen und mit 
den Händen. Das Reiben mit den Füssen nennt man Frottieren. 
Das Reiben au den übrigen Gliedern ist Massieren." In der 
„Untersuchung über die Umarmungen" hoisst es ferner; „Einige 
meinen, auch das Frottieren sei eine Umarmung, da dahei Be- 
rührung stattfindet. Vatsyayana, der Verfasser, sagt nein, weil 
es nur zu besonderen Zeiten geschieht, ganz anderen Zweck 
hat und nicht Beiden gemeinsam ist" In der „Prüfung des 
Wesens des begehrten Weibes" heisst es im Kamasntram von 
der Frau: „Zu dem Drücken des Kopfes und Hassieren der 
Schenkel bietet sie sich selbst dem Liebhaber an ; eine Masseuso, 
die mit der einen Hand massiert, deutet die Berührung an und 
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umarmt ihn mit dem anderen Arme ; im Zustande des Erstaunens 
oder schlaftrunken steht sie da, indem sie ihn mit beiden 
Schenkeln nnd Armen berührt; sie legt eine Stelle der Stirn 
auf seine Schenkel ; mit dem Massieren der Verbindungsstelle der 
Schenkel beauftragt, ist sie nicht widerhaarig; dabei lilsst sie 
die eine Hand unbeweglich liegen; erst nach geraumer Zeit 
nimmt aie sie weg, nachdem er sie mit der Zange seiner Glieder 
gepresst hat. Nachdem sie so die Werbungen des Liebhabers 
angenommen hat, kommt sie am nächsten Tage wieder zum 
Massieren..." Der Kommentator bemerkt dazu: „An der Ver- 
bindungsstelle der Schenkel liisst sie die eine Hand unbeweglich 
liegen" — nämlich sie thut nichts damit, ohne seinen aus- 
drücklichen Befehl, um nicht die Schamgegend zu berühren; 
„mit der Zange seiner Glieder" -— nämlich mit der Zange der 
beiden Schenkel." 

Casanova beschreibt, wie er in Bern einmal die Bädor be- 
suchte und dort, der damaligen Gewohnheit gemäss, von einem 
jnngenMfidchen bedient worde, das ersieh ans einer ganzen Gruppe 
von Badodienerinnen auswählen durfte. Sie half ihm beim Aus- 
ziehen, entkleidete sich dann selbst, stieg zu ihm in das Wasser 
und begann, ihm — mit der ernstesten Miene und ohne ein 
Wort dabei zn reden — den ganzen Körper zn reiben nnd zu 
waschen. — Inj heutigen Russland herrscht ebenfalls dioso Sitte. 
Als ich inBatum in ein Bad ging, bot man mir vor allem eine 
Frottense an. Ich beschrieh dieses merkwürdige Reise-Erlebnis 
in meinem Buche „Vom Kaukasus zum Hindukusch" bereits. 

In Europa gebraucht man bekanntlich Molken als Heilmittel 
in verschiedenen Krankheiten, so bei der Schwindsucht, bei Gicht, 
Stropheln und Blutstockungen im Unterleib. Auch in der Türkei 
sind Molkenkuren behebt. Die Türken nennen Molken: pelnir 
sndu; die Araber: meh dschiben; die Perser: ab epeinir; die 
Inilier: penir ke pani. In Konstantinoiiel gibt man bei Erkran- 
kungen infolge eines Sonnenstichs dem Patienten Knoblauch oder 
geronnene Milch als heilbringende Nahrang und macht Um- 
schläge mit Molkon. Gegen Sonnenstich hält man die früher 
erwähnten Amazonensteine und Tan seil ir ebenfalls für wirksam. 
Die Sonnenstiche sind häufig; nicht selten von starkem Zuströmen 
les Blutes nach dem Kopfe und ungo wohnlicher Reizung des 
GefaaSByatems, manchmal auch von Wahnsinn begleitet. Gegen 
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chronische Leiden der Bancheingeweide, der Leber und Milz, 
gegen Constipationcn und Hautausschläge der schwarzen Galle 
wird in Persien eine vierzigtägige Kur mit Ziegcnmolken 
empfohlen. Man kocht die frische Milch der mit gutem Griin- 
futter genährten Ziege unter Zusaiz von Oiymel, wodurch 
deren auflösende Wirkung verstärkt werden soll. 

Gegen chronische Bnistleidcn aller Art gilt in Persien frische 
Eselsniilch, „schireanlag," als ein spezifisches Heilmittel. Die 
Eselin, Ton der die zur Kor bestimmte Milch kommt, muss ein 
starkes gesundes Tier sein und kürzlich ein Junges geworfen 
haben. Sie erhält während der Zeit ausschliesslich Grünfutter, 
vorzüglich viel Lactnca. Man beginnt die Kur mit 50 Miskal 
— 7 Unzen — steigt allmählich bis 200 Miskal, und von da in 
den letzten zehn Tagen wieder abwärts mit der Quantität 
Natürlich ist während der Kur der Gennss von Früchten und 
saueren Speisen untersagt. An chronischem Lungenkatarrh, Em- 
physem oder unvollkommen gelöster Pnonmonie Leidende erhalten 
sich durch Esclsmilch, wie Poiak mehrfach zu beobachten Ge^ 
logenheit hatte, noch mehrere Jahre am Leben; dio Anfälle 
werden gemildert und die Winter leidlicher überstanden. Die 
Chiwaner, Turkestnncr und Usbeken wenden statt der Eselsraiich 
bei denselben Krankheiten die Milch der Stuten an, entweder 
frisch oder gegohren, „kumis," und rühmen deren heilende Kraft. 
Anch von Russen, welche in jenen Steppen au der Küste Heilung 
oder Linderung von Brustleiden suchton, wird die vorzügliche 
Wirkung der Kuhub bestätigt Die Tuberkulose soll den Steppen- 
bewohnern gänzlich unbekannt sein. Kamelmilch gemessen 
magere Leute, nm fett zu werden. Weitbin ausgeführt wird die 
eingetrocknete sauere Kamelmilch von Mekka, „chule schutur", 
die ihren Ruf als Univers nimittel wohl hauptsächlich der Heiligkeit 
des Orts zu verdanken hat 

Kopfschmerz heisstimTürkischen: hasch agryay; im Arabischen 
vodscha el ras oder suda; im Persischen: dert e serr; im 
Indischen: sirr ke pir oder skr ke dert 

Gegen Kopfschmerz kennt man inKonstantinopel folgen de Volks- 
mittcl: Innerlich nimmt man Indigo und Coccinellon, zu gleichen 
Teilen mit Liuionicnsaft gemischt; Coc ein eilen -Saft — den stark 
opiumartig riechenden safrangelben Saft, den die Marienkäfer 
bei der Berührung von sich geben — benützte man auch in 
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Europa früher ge^cn Zahnschmerzen. Als äusseres Mittel bindet 
man ferner tun Stirn nnd Schlafen Zitronenscheiben, die mit 
Meersalz bestreut werden. Man macht auch Umschlage von 
Koblblättern. Kaviar mit Zwiebeisaft an die Fusssohlon gelegt 
soll ebenfalls heilsam sein. 

Kopfschmerz von den Fussen aus zu kurieren, ist schon eine 
alto orientalische Methode. Die alten arabischen Aerzte ver- 
ordneten den Patienten für Kopfweh Fussbader. Als der be- 
rühmte christliche Arzt Theadokus dies einmal einem Kalifen 
riet, sagte ein Eunuch, der dabei stand: „Bist mir der wahre 
Arzt, der Emir klagt über Uebel im Kopfe und dn ordnest ihm 
Arznei bei den Füssen au." Der Arzt entgegnete: „Du selbst 
bist ein lebendiger Beweis dafür, dass ich Recht habe." Der 
Eunuch fragte erstaunt: „Wieso?" und schlagfertig erwiderte 
Thoodokns: „Indem man dir die Hoden ausgeschnitten, hast 
du auch den Bart verloren!" 

Die Balkanslavcn lassen sich bei Kopfweh die „Hündchen", 
die kleine" Hitzblaschen unter der Zunge, mit der Spitze des 
Rasiermessers aufstechen. Wenn aber das Kopfweh von einer 
liesfliiduug herrührt, ist die Sache nicht so leicht. Um zunächst 
zu erfahren, ob eine Bescbreiuug die Ursache des Leidens ist 
wirft die Heilerin in ein Glas Wasser 3 glühende Kohlen: sinken 
die Kohlen gleich zu Boden, so rührt das Zopfweh von einer 
lirsclireiung her. Die heilende Frau steckt alsdann ihre beiden 
Daumen ins Wasser, reitit hierauf dem Kranken kreuzweis die 
Stirn, die Augen und die Halsadern und sagt einen Spruch her. 

Wirksamer noch sind Aniuleta. In Bosnien und der Herzego- 
wina schreiben, wie Kranss mitteilt, die Popen Kopfschmcrz- 
Amnlete auf die obere Rinde eines helsscn Brödchens. Drei solcher 
Rinden muss der Kranke essen. Hat man kein Brot zur Hand, 
schreibt maii die Formel auf Weiden- oder HasetnussblBtter, die 
man in Wasser abspült. Mit dem Amulet berührt der Zauber- 
arzt dreimal das Haupt des Leidenden und spricht: „Nezid — 
der Krankheitsgeist — geht des Weges. Ihm begegnet der 
Engel Gabriel und fragt: „Wohin gehst Dn, Nezid?" — „Ich 
gehe in des Menschen Kopf, um ihn mit Plagen jeder Art zn 
plagen." — „Dorthin kannst Du nicht geben, sondern gehe ins 
Waaser." — Sprach Nezid: „Ich werde aus dem Wasser in den 
Fisch gehen, aus dem Fische ins Gras, aus dem Grase in den 
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Schwein srttsselj der Mensch wird das Schwein aufessen, und so 
werde ich wieder in ihn hin einfuhren ." 

In Marokko bindet man sich bei Kopfschmerzen um dio 
Si'iil;if(.'n eine Schnur von Wolle oder von Kamelg&rn. Die 
marokkanischen Frauen schützen sieh, wie Quedenfeldt berichtet, 
dadurch vor Kopfkrankheiten, dass sie ihre abgeschnittenen 
Haupthaare an bestimmte Baume hangen, die im Gerüche der 
WunderthStigkeit stehen und gewöhnlich auf dem Grabe eines 
Heiligen wachsen. Auch die Männer bringen die Haare in Ver- 
bindung mit dem Kopfschmerz; sie vergraben ihre abrasierten 
Haare in der Erde oder verbergen sie in Mauorritzen, damit 
niemand auf sie treten könne; denn dies würde jenem, dem dio 
Haare gehörten, Kopfweh verursachen. 

Mit nacktem Kopfe zu schlafen, heisst es allgemein, ist nicht 
blos der Gesundheit schädlich, sondern auch eine Sünde. An 
Schlaflosigkeit leidet, nach dem Aberglauben der Walachcn, der- 
jenige, der nach dem Essen den Löffel in den Speiseresten 
stecken Jasst. Gegen Schlaflosigkeit gebraucht man in Anatolicn 
ein auch in Indien bekanntes Mittel: man halt 7 Minuten lang 
eine Opium kngel iu der Hand, und der Schlaf kann nicht ausbleiben. 

In den Sprüchen Jesu des Sohnes Sirachs 34, 20 heisst es: 
„Ein gesunder Schlaf stellt sich ein bei massig gefülltem Ge- 
därm; Beschwerden und Schlaflosigkeit, Erbrechen und Leib- 
schneiden quälen den unniässigen Mann." Aehiiliches sagte der 
Kalif Omar. 

Um die Grippe sofort verschwinden zu machen, muss man, 
wie mir in Konstantinopel häufig gesagt wurde, folgendes Mittel 
anwenden: Man lege Reis, Zucker und blaues Papier auf die 
Kohlen schau fei, werfe alles auf einmal anf glühende Kohlen und 
atme den Ranch ein. Das Mittel wirkt nicht, wenn die Farbe 
des Papiers nicht die vorgeschriebene blane ist 

In den slavischcn Balkanländern macht man es, wie Dragit- 
schewitsch im „Urquell" berichtet, noch viel einfacher: Der 
Patient begiebt sich beim Abenddunkcl in das Freie, und wenn 
er beim Nachbarn ein Licht brennen sieht, spricht er: „Beim 
Nachbarn brennt ein Licht — niein Sträuchen soll zn ihm 
kommen als Gast in seine Sasel" 

Beim Nasenbluten hängt man um den Hals verschiedene 
Edelsteine, denen man die Eigenschaft des Blutstilleus zuschreibt: 
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Rubin, Amethyst, arabisch: bcnfesch; Eameol, türkisch: akyk, 
arabisch: hadschar ei 3'cmen, persisch: seugh c yemcn; Smaragd; 
Koralle; endlich Perlmuschel, arabisch: sadaf. 

Bei den Metowilen in Syrien schreibt man, nach der Mit- 
teilung des Syrers Eijub Abcla, mit einer Hübnerfeder, die in 
das Nasenlilut getaucht norden, folgende Formel auf ein Stück 
Papier: „Verflucht Bei die Frau, die an ihrer Tochter zur 
Kupplerin wird." Dieses Papier, an die Stirn des Leidenden 
geklebt, muss helfen. 

Dpi Ohnmächten und Konvulsionen hält man dem Kranken 
schleunig frisch angebrannte Baumwolle nnter die N'asc. Oder 
man füllt eine Dattel, ans welcher man den Kern entfernt hat, 
mit Mastixpulver und lässt sie braten. Der entstehende Bauch 
wirkt auf den Patienten reizend und belebend. 

Einem Taubstummen stecken die bosnischen Ydksärzte und 
Wunderhcile.rinnen eine ausgehöhlte Kerze von gelbem Wuchs 
ins Ohr; dann zünden sie das heruusragende Endo an und lassen 
die Kt:r/,e ganz ausbrennen; dies wiederholen sie so lange, Iiis 
sie glauben, dass der Patient geheilt sei. In Konstantinopel legt 
man in das äussere Ohr tiagehirtige, aus rotem Präzipitatfl und 
Gnmnji.schleim hergestellte Kürperchcn oder leitet mittels eines 
Trichters Wusper, M:ilviiiiäinjif<' micr mit Kampfer versetztes 
Mandelöl ein: letzteres ist besonders dann heilsam, wenn es zu- 
vor monatelang mit toten Mäusen vermengt worden ist In 
. Bagdad kennt man ein ganz, v ort reiflich es Mittel, um den Stummen 
die Znnge zu lösen: Zu meinem Freunde Doktor Bernhard Beck 
kam einmal ein Moslem mit einem taubstummen Kinde, Doktor 
Heck erklärte nach der Untersuchung des Kindes, es gäbe seines 
Wissens keine Hilfe. — „Aber ich komme nicht, um Deine 
Hilfe oder ein Medikament zu erbitten," entgegnete der Vater 
des kranken Kindes, „sondern sage mir blos, wieviel Tropfen 
muss ich von diesem Wasser meinem Kinde geben ?" Und er 
■/.«i ims seinem Gürte! eine Flasche mil einer KClmict/iiren 

Flüssigkeit. — „Was ist das?" fragte der Arzt. — „Moi bül- 

IjüI. N'm.'hti.u-ullesiwiissi'i-," i>nt:;i'!rnt'[e der Araber. ■ ■ ,.\V:is willst 

Dn damit?" — „Ja, Efendi, weisst Du denn das nicht selbst? 
Weisst Du nicht, dass Bülbül die schönste Stimme bat unter 
allen Tieren? Und du die Nachtigall beim Trinken die Zunge 
hundertmal täglich in das Wasser taucht, das man ihr hin- 
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stellt, ao muss doch in diesem Wasser selb 9t verständlich etwas 
Ton der herrlichen Stimme zurückbleiben. Ans dem Wasser- 
troge, aus dem unsere Nachtigall trinkt, habe ich die Reste lies 
Wassers gesammelt nnd will sie meinem Kinde geben, es wird 
dann über kurz oder lauf» sicher gesunden." — „Wenn dem so 
ist," fragte der Arzt, „wozu hast Du Dich noch zu mir her- 
bemuht?" — „Ich sagte Dir schon, Hekim Efendi: Deinen Bat 
bezüglich eines Medikaments brauche ich nicht mehr. Ich will 
Dich nicht fragen, was ich meinem Kinde geben soll — das 
weiss ich selbst, Du hast es gehört Aber ich weiss nicht, wio 
ich das Moi lHÜbi't! verabreicht'!! muss, ich weiss i'icht die Ein- 
teilung der Zeit, nicht die Zahl der Tropfen. Es ist mir ge- 
sagt worden, dass ihr i europäischen Aerzte vorzüglich in der 
Dosiorung der Medikamente Kescheid neben könnt. So bitte 
ich, sage mir: Wieviel Tropfen Moi bülbiil muss ich meinem 
Sohne täglich verabreichen, damit er nicht eine zu laute Stimme 
bekommt, wenn er vielleicht zuviel mler zuhäufig von diesem 
unfehlbaren Mittel nimmt?" . . . 

Merkwürdig sind auch die Ansichten, welche die Stärkung 
oder Schwächung des Gedächtnisses betreffen. Nach Meinung 
der Metawilen in Syrien wird man vergesslich durch folgende 
fünf Dinge: Wenn man hftnfig Inschriften auf alten Gräbern 
liest; wenn man in der Mitte einer Kamelhcerde geht; wenn 
man etwas isst, das bereits von Mäusen berührt worden ist; 
wenn man mit nüchternem Magen sauere Acpfel genicsst; wenn 
man auf dem Rücken liegt Auch der Talmud zählt fünf Dinge 
auf, welche bewirken, dass man das Gelernte wieder verglast; 
nnd auch dort findet sich der Satz: „Wer isst, was von einer 
Maus oder Ratze angebissen ist, der vergisst.' 1 Angehende 
Studenten in Marokko essen, um ein gutes Gedächtnis zu 
bekommen, das rohe Herz des frisch gerösteten Wiedehopfs. 

Wer auf glühende Kohlen spuckt, bekommt Geschwüre im 
Monde, sagt man allgemein. Eine talmudische Legende erzählt: 
Moses habe als Kind eine glühende Kohle in den Mund gesteckt; 
davon rührte seine schwere Zunge her. Der Erzengel Gabriel 
'»itete damals seine Hand, die Moses nach goldenem Ocschmeiile, 
as neben den glühenden Kohlen in der Pfanne lag, ausstrecken 
sollte. Denn hätte Moses dieses Gold ergriffen, so wäre es 
▼on den ägyptischen Zeichendeutern als ein Vorzeichen dafür 
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gehalten worden, dass er dem Pharao dereinst die Krone rauben 
würde, und das wäre sein Tod gewesen. 

Geschwüre im Munde entstehen auch nach einer speziellen 
syrischen Ansicht, wenn man des Abends Mastix kaut; von drei 
Stunden vor Sonnenuntergang angefangen soll man dies unter- 
lassen. Znr Heilung der Mundgeschwüro verwendet man den 
Niederschlag der Ofenröhren. 

Die Balkanslaven sagen: Leidest du an der Gliedersucht, 
so erhebe dich früh morgens an einem Freitage im Neumonde, 
nimm eine Axt und einen wildgewachsenen Weissdorn and hacke 
mit der Ait dreimal in den Weissdorn und sprich jedesmal: 
„Die Gliedersncht fahre in den Weissdorn hinein! Ulog u glog!" 
Hast du so gethan, dann verschwindet die Krankheit wie mit 
der Hand weggewischt. — In Bosnien wird, wie Krauss ferner 
berichtet, Glioderreissen mittels eines Messers und des folgenden 
langen Sprüchleins beschworen: „Drei Mädchen weideten iiit 
Wald. Die Eine war stumm, die Andere taub, die Dritte blind. 
9 Flüsse, 9 Brüder, rüsteten sich flugs zum Heer. Flugs zogen 
sie fort, flugs stürzten sie sich in den Kampf, flugs kamen sie 
nm. In die Haut, aus der Hant; in welche, ans welcher; ins 
Gebein, aus dem Gebein. Zogen unter den Rasenboden, an 
jenen Ort, wo keine Glocke läutet, wo kein Hahn mehr kräht, 
wo ein Bmder den anderen nicht mehr ruft Von 9 bis 8, von 
B bis 7, von 7 bis 8, von 0 bis 5, von 5 bis 4, von * bis 3, 
von 3 bis 2, von 2 bis 1, von 1 bis keins. Im Namen des 
Vaters, dos Sohnes, des heiligen Geistes." 

Deber ein seltsames Mittel gegen Gliederschmerzen berichtet 
die osmanische Geschichte ans der Zeit Mohammeds IV: Am 
Tage nach der Thronerhebnng dieses Sultans wurden die Leich- 
name des während der Palastrevolution hingerichteten Gross- 
wesirs und des Oberstlandrichters von dem Ahombaame am 
Hippodrome, an welchem die beiden Würdenträger aufgehängt 
worden waren, bei Seite geschafft Einem Janitscharen war es 
eingefallen, das Fleisch des fetten hingerichteten Grosswesirs 
auszuschneiden, und dasselbe als ungemein gut für Glieder- 
schmerzen, Stück für Stück nm 10 Asnem, aas zurufen und zu 
verkaufen; sogleich stürmte der Pöbel von allen Seiten mit 
Messern herbei und zerfetzte sowohl den Leichnam des Gross- 
wesirs als den des nicht minder fetten Oberetlandrichters in 
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viele tanaCEd Stücke, so dass von diesem tragischen Ende seiner 
Herrlichkeit dieser Grosswesir in der osmaniachen Geschichte 
seitdem nicht anders als Hesarpara, der von tausend Stücken, 
geheissen hat. Diesen Beinamen verdiente er aber — wie 
Hammer meint — auch In anderem Sinne des Wortes, insoweit 
er nämlich unerschöpflich war an Hilfsmitteln, nm die Launen 
des vorigen Sultans Ibrahim und der Glinst linginnen zu befriedigen, 
nm immer tausend Stücke herbeizuschaffen oder aufzuspielen. 
Sein Haus war ein Warenlager, ein Magazin des Stadthaudels, 
ein Stapelplatz der Bedürfnisse des Harems. Schickte eine 
GBnstlingin um tausend Miskale gesponnenes Gold, sogleich 
schickte er ein paar Bündel des feinsten; verlangte eine andere 
Rosenöl, sogleich stand eine ganze Oelflasche von ein paar 
Hundert Miskalon zu Befehl. Ambra war in grossen aüasnen 
Hiii'kcn, Aloe in Stücken von vierzig bis fünfzig Pfunden, und 
Perlen waren in ganzen Beuteln vorhanden; Uber dreissig 
Sklavinnen, Tonkünstlerinnen und Tänzerinnen, die er aus der 
ganzen Stadt gopresst hatte, um dieselben für jede Laune de3 
Sultans bereit zu halten, wurden nach seinem Tode vom Gross- 
wesir Ssofl Mohammed wieder ihren Eigentümern zurückgestellt. 

Vom Sultan Murad IV. wird erzählt, dass er Zeit seines 
Lebens schwer gicutkmnk war und dass man hei solchen An- 
fallen immer sein Ende gekommen glaubte. 

Gicht heisst türkisch: podogTB, nikris; arabisch; wodscha ei 
mlnk; persisch: dert e mufasel; indisch: dschurien ke pir oder 
gent Für Rheumatismus Bagt man türkisch: jel rihi; arabisch: 
rieh; persisch; dert badi; indisch; badi ke pir. 

In Konstantin opel glaubt man vielfach ■ — wie bei den Balkan- 
slaven — sich Rheumatismus dadurch zugezogen zu haben, dass 
man einem Geiste begegnet sei. Fragt man einen solchen Kranken 
nach der Ursache seines Leidens, so entgegnet er euphemistisch; 
„Sie ist von aussen." Türken, Griechen und Levantiner ver- 
suchen vor allem, das Leiden durch warme Bader zu beheben. 
Im Bade lässt man sich kneten. Blutentziehungen, Schröpf- 
mittel, Vesikatoren und Fontanellen werden häufig angewandt. 
In Konstantmopel ist speziell folgende Methode beliebt; Man 
wirft ein Stück Tabaksrohr ins Feuer, nimmt es heraus, sobald 
es sich entzündet hat, kühlt es ein wenig ab und setzt es dann 
anf die erkrankte Stelle, nm diese durch das Blasen des balb- 
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verkohlten Tabaksrohres zu erwärmen. Viel verbreitet ist wich, 
bei den Türken insbesondere, die Akupunktur, das Sie siechen 
von Nadeln in dia erkrankten Körperteile, ein Heilmittel, das 
aus dem Osten stammt, bei den Japanern, Chinesen und Kore- 
anern und auch im ganzen näheren Orient seit jeher bekannt 
war und im sechzehnten Jahrhundert nach Europa kam. Bs 
geriet für eine Zeit lang in Vergessenheit, ward aber dann von 
französischen Aerztcn wieder empfohlen und in Deutschland als 
Bannacheidtismus — nach dem I8GO in Münster verstorbenen 
Baunscheidt so genannt — allgemein modern. 

Mittels eines Instruments werden Nadeln in die Haut ge- 
Bk-'Ssoa. um! dann reibt uiüu <IU: S[ictuv;it!ile mit reizendem Od 
ein, woriurrh eine Hautentzündung entstellt und l''liissi.L.'keitcn, 
die sich in einer Korperhöhlc angesammelt, haben, iieruusj, r e/Uf. - eu 
werden. Während man nlier in Europa vereinigte feine Nadeln ver- 
wendet, dreht der türkische Hortselm-Wuuderarzt Nudeln von be- 
dentender Dicke kaltblütig: in die kranken ('• liederteile. — In Al- 
banien, besonders in KUneisun, wetjdel man Koh/endcs an, um 
Rheumatismus — von den Gegen : „Perben," von den Tosken: „Per- 
sel" yfauinl — iu L-.II-.-b Mm «l>> kt 'laiä tili Wh.d dr<l- 
mal in warmes Wasser, reibt es dreimal mit Salz ein, fährt drei- 
mal mit der flachen Klinge eines Messers darüber und sagt drei- 
mal: „Wie das Salz schmilzt, schmelze das Uebell" Dann wird 
im Zimmer des Kranken sorgfältig mit einem Besen ausgekehrt 
und dreimal gesprochen: »So nie die Rachen weggefegt werden, 
so möge auch das Uebel verschwinden." 

Wenn man Knorren in den Gedärmen vernimmt, klagt man: 
„Ich habe Wasser im Bauch." Man nennt diese Krankheit 
türkisch: kam guruidemesi; arabisch: schamattu fei batn, per- 
sisch: avaae sehikem; indisch; kurkur e schikem. Mit „Nabel- 
fuH" bezeichnet man in vielen (.i elenden der Türkei allerlei 
Leiden des Unterleibs. Bei K'olil; und Kiitziinrluni.- der Gedärme 
sagt das Volk; „Der Nabel ist herabgefallen." 

Man ruft dann zumeist alte Weiber, welche die Kunst 
verstehen, den herabgefallenen Nabel wieder in die richtige 
Lage zu bringen. Sie thnn dies, erzählte Professor Biglcr, 
indem sie nach Beolung des Unterleibs denselben kneten 
und reiben. Aach bei Trommol sucht — Tympanites — wird 
der Unterleib mit Oel eingerieben nnd dann massiert; die 

Stern, U.dliln, Abwürbe n. QucblNsliUlebm Id der Torkiii. IG 
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Heilmethode iat aber nur wirksam, wenn man zum Beklopfen 
des Unterleibs die getrocknete Kinnlade eines Hammels oder 
einen Stahlloffel, der in diesem Falle besondere magische 
Kräfte besitzt, verwendet. Nach dem Massieren and Beklopfen 
hüllt man den Leib des Kranken in ein mit harzigen Dümpten 
durchzogenes Tuch und spricht besondere Gebete für die Ge- 
nesang. Bei langwierigen Diarrhöen schneidet man die Mitte 
ans einer Quitte heraus and füllt das Loch mit Wachs. Die 
so präparierte Quitte setzt man einem schwachen Fener aas, 
nimmt sie nach einiger Zeit fort und liisst sie erkalten. Dann 
gibt man dem Kranken davon zu essen. Das Mittel wird 
mehrere Tage hintereinander gebraucht. 

Femer stehen in Konstantinopel folgende Mittel in Ver- 
wendung: Heidelbeeren, heisse Limonade, Opium, Gallapfel in 
Suppe und endlich getrocknete Nattcrnhaut mit Zucker. 

Bei Magenschwiche höhlt man ebenfalls eine Quitte aus und 
füllt sie mit Muskatnuss, Zimmt und Gewürznelken und Zucker. 
Dann umgibt man das Ganze mit einem Teig und setzt es dem 
Backofonfeucr ein wenig aus, und das helfende Medikament ist 
fertig. Hei hartnackigen Koliken legt man ein IIa mniels netz, in 
einom schleimigen Absud auf den Unterleib; oder schluckt 
einige Pillen, die aus Seife und gebranntem Kerzendocht bestehen. 
Diese Pillen sind in Kleinasien und Kons tan tiuopel gebräuchlich. 
Kolik beisst türkisch; Sandschi, karyn agb, oder vodscha ei 
batn; arabisch: magna; persisch: petschos, dert cschikem; indisch: 
Bul, mror oder kulendsch. 

Die Diarrhöe befällt in Konstantine pol jeden Ankömmling. 
Dil; Dysenterie ist heftig nnd fast immer hartnackig. Ein 
Kons tan tinopler Arzt, Doktor S. Schwarz, ist der Erfinder einer 
Anii!lvH(.Tit('E-ii'[iill.\ uvlrhe wirksam seil! sdll. Allgemeine Volks- 
Bitte ist es, den Unterleib durch fortwährendes Tragen von 
FlrnieU i"'(lrr viiii Gürteln am! buwn dirken Tiii'fcfrn vor dein 
hiiüligrn n::sdi«uni' 'ler !Viu]>i'ratur zu ^. -blitzen. Kriilier trug 
man ans diesen: ti runde selbst zur Simmers/elt Pelze. In den 
Spiüileni werden zu jedem Betibeilan mindestens 2 Bauch- 
binden gerechnet. 

Yirlfac.i wird Olibi-nuiii liri .MiLL'eiiknml: heilen angewendet. 
Der Prophet riet, vor dem Coitus das Zimmer uiit Olibanum 
und wohlriechenden Müttern auszuräuchern. Diese Riiiiclii-rung 
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wird daher von allen Tradi tdonisten empfohlen. Abdallah ihn Merwan 
sagte: „Es gibt drei Dinge, die nur in Yemcn sind; Olibanum, 
Wars oder Erobanche tinctoria; and Burd, der unter dem Namen 
Yemeni bekannte, In Yemen gewobene Mantel Olibannm ver- 
treibt die Winde im Leibe, ist nützlich bei Magenkrankheiton, 
trocknet den Schleim bei Darmkatarrh, heilt Wunden und Ge- 
schwüre, erhellt den Blick, starke die Gebärmutter und die Ge- 
schlechtsorgane des Mannes wie der Fran." — Nach südslawischer 
Ansicht braucht ein Mann, der Bauchweh hat, blos den linken 
Hoden za drücken; wenn er ihn dann loslSsst, ist er sofort 
genesen. 

Wie in früherer Zeit in Europa, so berrseht im Orient jetzt 
noch die Sitte, im Frühling eine Blutrcinigungakur des Körpers 
vorzunehmen, vorzuglich zu dem Zweck, um die angehäufte 
schwarze Galle zu entleeren. 

Ans Persien erzählt Dr. Polak: Man wählt dort dazu die 
Zeit zwischen Mitte April und Ende Mai. Nachdem man von 
seinem Heldin genaue Verhaltungsregeln in Bezug auf Gebrauchs- 
weise und Diät eingeholt hat, bereitet man sieb durch fünf- bis 
achttägigen Gebrauch von Solventien vor, nimmt dann ein Ab. 
führmittel, ein zweites nach zwei Tagen, selten ein drittes, und 
geht hierauf zur eigentlichen Kur über, welche 30 bis 40 Tage 
in Anspruch nimmt. Sic besteht im vorschriftsm aasigen Genuss 
von Radix Cbinae nodosae, manchmal von Sarsaparilla, oder von 
Säften aus Gichorie, Beta, Fumaria, oder von Milch und Molken. 
Im Hochsommer dienon auch die Säfte von Wasser- und Früh- 
melonen oder „gurmek", Granaten, saueren Tranben und Berberis 
zum Kurgebrauch. 

Ausserdem, dass der Perser, wenn er sich im geringsten 
unwohl fühlt, das Zimmer hütet und strenge Diät beobachtet, 
nimmt er sofort eine Solvenz — persisch: munzitsch — und 
hii-rauf ein Purgiermittel — „karkun," „mushil" — auf alle 
Fülle aber ein oder mehrere Klysticrc oder „imnlch". Der un- 
gemein häufige Gebrauch von Klysliercu ist, meint Polak, um 
so auffallender, als Chardia, der vor etwa 200 Jahren Persien 
bereiste, in seinem Werke erwähnt, das Lavement sei derf völlig 
unbekannt und die von ihm verordnete Anwendung <le^dbi:ti sei 
auf heftigen Widerstand gestossen. Jetzt erhält der Arzt auf 
seine Fragen au den Kranken die stereotypen Antworten: „Ich 
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bekam Fieber und setzte ein Klystier," oder: „Vor dem Klystier 
verspürte ich diese, nach demselben jene Symptome". Ais In- 
strument bedient man sich nicht unserer gewöhnlichen Hystier- 
apritze, sondern einos hohen Trichters mit abgerundetem und wie 
ein Katheter umgebogenem Ende. Vermöge des Luftdrucks stürzt 
die FIBs6igkeit mit brodelndem Geräusch in das Rektum. Polak 
hült diese Methode für zweckmassiger als die europäische; das 
Instrument ist einfach, läest sich gut reinigen, die Applikation 
mit eigener Hand als auch mit fremder Hülfe ist leirhler und 
eine Dann Verletzung durch den Apparat unmöglich, auch kann 
die Füllung in beliebiger Quantitäten iieis-clirni-ht werden. In 
keinem persischen Hause fehlt dieser Trichter; gewöhnlich ist 
er von Glas, bei reichen Familien von Silber, mit einer Vor- 
richtung zum Auseinanderschrauheu. Die Ingredienüien des 
Klystiera bestehen ans Rohrzucker ~ „BCbiker" — von Maaan- 

deran; kriKtiillinfsi-Iiesti S1..:.üi^;i! K _ ..iji.im.ke turki": ferner aus 
Ricinusöl — „rugane gertsebek"; aus Manna — „schirebischt" 

— von Astrapbasis spinosa, Rhabarber — „riwaenil"; ans 
Reu uesblüt lern ■ „senneh mekki" — und als drastisches Mittel 
aus einem Beisatz von Oassia listnlosn — persisch: ,,fulus" — , 
durch dessen umseitige Anwendung grosser Schaden angerichtet, 
ja der Tod herheigi.'iünrt wei.!^ snll. 

Als Solvens, welches der Perser stets dem Abführmittel 
vorhergehen ISsst, weil nach seiner Ansicht die Materia peccans 

— „suddeh" — unbedingt erst in FIuss geraten muss, ehe 
die Aualeerung durch eine Purganz erfolgt, dienen Abkochungen 

— „dsch uschanrieh" — von Cicburienwurzel oder Kasni, von Jnjuba 
oder Annan, von Schcbistan oder Sepiste, von Fumaria oder 
schaterre, von Viola odorata oder Benafscheh, von Solanum 
uifrruni oder Tadsdirizi und wu v-crscbicileneri einheimischen 
Mannaarten. Die Abkochung, ungefähr das Quantum einer Pinto, 
wird in eine Schale geschüttet — der Perser trinkt nicht aus 
Glasern — und auf einmal genommen; nm die Wirkung zu ver- 
starken, geniesst man hinterher noch einige Schalen Schertet, 
der aus Osymel, Orangen-, Limoncn-, Granaten- oder grünem 
Traubensaft In reitet ist. Auch der Saft der Wassermelonen wird viel 
als Solvens angewendet: er gilt überhaupt, wegen seiner gclind 
abführen den Wirkung, für ei» Universal mitte) gegen alle Hirn klingen 
im Umei'leMio rtw:; ivie in Ktircpn die iiulH'soinleii Miiicrribitielleü. 
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Andere persische Abführmittel sind: schwarzes und gelbes 
Mirobalanum, „Halileh siah" und „zerd" genannt, Sennosblätter, 
Kbabarber, Tamarinden, die im Persischen taemer hindi heiaaen, 
L'aasia üstuloaa, Coloqointen oder „Haenzol", Gurumigutt oder „Ussa- 
reh riwand", Aloe oder „Sab'r", Ricinusöl, Manna tind Bitteraalz. 
Das grobgestdssene Pulver des Mlrobalaaum, besonders der 
schwarzen Sorte, wird in 3 bis 4 Drachmen vor dem Schlafen- 
lieben genommen; es ist faat das ausschli essliebe Abführmittel 
bei den niederen Volksklassen. Die ebiua nodosa, persisch 
Tschini, welche im XVI. Jahrhondcrt zufolge der guten Dienste, 
die sie dem Kaiser Karl V. and mehreren Päpsten geleistet 
hatte, in Europa stark in Aufnahme kam, später aber wieder 
obsolet wurde, steht bei den Orientalen noch heutigen 
Tages in vollem CrediL Die Sarsaparille oder Uschpeh wird 
Belli -ii Allein genommen, häafiger dem Deooct der China nodosa 
beigemischt; daher bedeutet Tschini uschpeh churdem: „Ich 
brauchte die Pflanzonkur". Turkomanon und Mongolen gemessen 
die < liinii nod'.iw als l ,i.'Ckert)isson. Sultan Abdul Hamid II. ist, 
wie in meiner Schilderung seines Hofstaates erwähnt, ein Feiud 
aller Medikamente, in Fällen des Unwohlseins nimmt er nur 
Sarsaparille. Das Gummigntt halten die Perser für ein Eitractinu 
rhei, daher der Xame „ussareh riwand", welche Verwechselung 
nach Dr. Poluk oft Unheil anrichtet. Die Riciuuspflanze, „Bid 
iicndschir : ', auch „gertscliek'' genannt, wird fast in ganz Persien 
angebaut, ja Polak fand sie noch im vierunddreisaigsten Breiten- 
grade bei einer Meereshohe von 6000 Fuss reifen, allerdings 
kümmerlich. Ihr Oel dient meist zur Beleuchtung. Durch 
die heisso Pressung wird es braun und dickflüssig und verliert 
an purgierender Kraft, sodass wenipik-i^ ein.; Dosis von 17> Unzen 
genommen werden muss. Vom Genüsse einer Emulsion aus otwa 
50 Samenkornern entstanden nach Polaka Erfahrungen bei einem 
Europäer die heftigsten Cholerasymptome, und er entging nur mit 
genauer Not dem Tode. Im Gilan'schen Marschlande nehmen 
die Kinu'olmcr hiiuSg zwei bis drei Kürner des Ricinus tiglii 
uder < iertschek hiiidi. L'eber die in Version einheimischen Manna- 
arten, welche fast nie als Zusatz bei der Purganz fehlen, hat 
Polak ausführlich geschrieben. Hier erwShne ich nach ihm nur 
noch Fokrcndea: Guter Rhabarber kommt über Buschir aus China, 
daher die Beuennung liiwand e tschini; doch ersetzt man ihn 
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gewöhnlich durch die schwächer wirkende inländische Wurzel, 
die hauptsächlich am Ohorassan wächst, sich aber auch häufig in 
den Bergen des Elbars und Elwend findet — Rheuni rhaponticum 
Riwas — und deren junge Sprossen ein gutes Gemüse geben. 
Tamarinden sind seltener im Gebrauch, Am meisten geschützt 
ist die rötliche, viel Weinstein und Weinsteinsäure enthaltende 
Tamarinde von Guzerat — tamer gudschrat; man bereitet daraus 
ein säuerliches, rubinrotes, erfrischendes Getränk. Cassia wird 
bei allen Krankheiten der Raucheinge weide angewendet, vielleicht 
Dur wegen ihres darmähnlichen Aussehens. - - 

Bei Harnverhaltungen rüstet man in Konstantinopel zer- 
hackte Petersilie, Wurzel und Kraut, gibt Ocl dazu und macht 
dann Umschläge auf der unteren Bauchgegend. Dieses Mitte) 
soll nach Rigler überraschend nützen, wenn das Leiden nicht 
zentralen Ursprungs ist. Bei Hämorrhoiden nimmt mau 
innerlich auflesende Abkochungen, ausserdem lagst man sieb 
Blutegel an die leidende Steile setzen; um die Blutung zu 
unterhalten, sitzt man längere Zeit auf einem durchlöcherten 
Sessel, unter welchem aus einem mit heisaem Wasser gefüllten 
Topfe Dämp(o aufsteigen. 

Gegen Bandwurm gebraucht man in Aegypten, Palästina 
nnd Syrien Petroleum; dieses Medikament wird drei Tage hin- 
durch in bestimmten Zwischenräumen tropfenweise verschluckt; 
darauf nimmt man ein Abführmittel. Die Bewohner des Libanon 
glauben, wie Honigberger erzählt, dass die häufige Erzeugung 
des Bandwurmes in ihrem Lande eine Folge des Genusses des 
rohen Fleisches sei, weshalb sie nnmässig Branntwein trinken. 
Allerdings kann der erwähnte Umstand viel dazu beitragen, 
meint Honigberger; die Hiiiiptursucke der Entstehung dos Band- 
wurmes scheine dort Jedoch darin zu liegen, dass die ärmeren 
Leute, die auch am meisten diesem UebeJ aasgesetzt sind, in 
rfen Zimmern, wo ilie Seiilenwilrmer aufgezogen werden, schlafen 
und die schädlichen Stoffe der faulenden und sich zersetzenden 
Maulbeerbuumblittter, wovon sich nie Peidenwürmer nähren, ein- 
atmen. Die Leute dort zu Lande haben eine eigentümliche Me- 
thode, sich vom Bandwnrme zn befreien, wenn er ihnen lästig 
wird und üble Zustünde bei ihnen hervorbringt, was jedoch 
selten dor Fall ist, da er grösstenteils von selbst stückweise 
abgeht. Sie nehmen nämlich am Morgen nüchtern ein Stückchen 
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gemeiner Seife in einer von den Samenkörnern gereinigten 
Feige ; hierauf braten sie am Kohlenfeuer ein Stück Fleisch, das 
aber fett sein mnss, um, wie sie glauben, „den Wurm in den Magen 
hcraufzulockon," kauen dann den Braten, ohne weder den 
Speichel, noch den ausgesogenen Saft hin abzuschicken. Wenn 
sie nun glauben, dass der Wurm bereite im Magen ist, was 
man fühlen soll, so trinken sie auf einen Zug, bei zugestopfton 
Nasenlöchern, eine tüchtige Gabe starken Spiritus, der den Wurm 
■ - vielleicht aoeh den Kranken — angreifen und berauschen 
soll, und der ihn in den Unterleib hinabtreibt, von wo aus er 
vermittelst eines starken Purgiermittols heransgc schafft wird. Eine 
wahre Pferdekur. 

In den türkisch-asiatischen MüitärspitBlern findet man 
häufig Soldaten, welche an dem sogenannten Medinawurm — 
dem Wüstenwurm der Sudanesen — leiden. Nach der Be- 
schreibung eines Arztes ist dieser Wurm Zündhölzchen dick und 
viele Meter lang; er bildet sich Im Körper des Kranken, wachst 
dort und bahnt sich durch das Fleisch einen Weg, bis er ge- 
wöhnlich am Oberschenkel oder Knöchel herauskommt. Die 
Krankheit dauert zuweilen 8 bis 10 Monate und ist ungemein 
schmerzlich, aber nicht tötüch. Der Medinawurm, der auch am 
Persischen Meerbusen, vorzüglich iu Minab nud Laar, häufig 
vorkommt, wird dort durch Umwinden und tagliches Aufrollen 
nm ein Stabchen entfernt 

Die „Beulen" sind eine andere, aut besondere Gegenden 
begrenzte türkische Krankheit. „Die Beulen Mesopotamiens" 
nennt der alte arabische Schriftsteller Saalebi „berüchtigt wie 
die von Haleb" oder Aleppo. Ueber die letzteren — welche 
Bonton d'Alep, Bouton de Biskra und Aleppo-Knoten von fran- 
zösischen und deutschen Aerzten genannt werden — sagte mir 
Dr. Bernhard Beck, der viele Falle behandelte: „Die kleinen 
Kinder der Eingeborenen werden, wenn sio oft stundenlang un- 
bewacht in ihren schlittenartigen Wiegen wehrlos liegen, von 
den Insekten gestochen, welche Träger des Beulcngiftea sind. 
Die Krankheit beginnt mit einer Art Impfkruste, dem Knötchen, 
das etwa ein halbes Jahr immer mehr und mehr an Ausbreitung 
gewinnt nnd sich bis zur Thaler grosso entwickelt, citriges Sekret 
absondert, dann in weiteren sechs Monaten durch Granulations- 
oder fleisch wärach enbildung eintrocknet und vorschwindet goi 
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den Fremden, die solche Knötchen als Erwachsene bekommen, 
bleiben durch Kratzen Narben. Wer einmal die Aleppokrankheit 
hatte, aeyniriert sie nicht wieder. Charakteristisch ist, dass 
Europäer, die sich in Aleppn vorübergehend aufgebalten .haben, 
die Krankheit erst zu Hause erhalten, dass also die in Aleppo 
st at ige Ii iilitu Impfling des Beulengiftes erst viel später und unter 
anderen klimatischen VerbMtnissen zur Efflorescenz kommt. 
Alle bisherigen Versuche, den Prozeaa der Krankheit abzukürzen 
oder zu unterdrücken, haben steta das Gegenteil orzengt. Diese 
Krankheit dauert fast auf den Tag ein Jahr, daran lässt sich 
nichts ändern." Thatsächlieh ist es trotz eingehender Forschun- 
gen einheimischer und fremder Aerztr nicht gelungen, das 
Wesen dieser Krankheit m ergründen. Professor Eduard Geber 
von der Klausen Ii urger Universität hat sich viel mit dem Studium 
der Alcppoboulo beschäftigt. Letztere kommt auch anderwärts, 
beispielsweise in Diarbekr, vor. Der kaiserlich ottoniauisclie 
Bataillonsarzt Doktor Butyka hat im 15. Bande der Bundschau 
für Geographie und Statistik über diese Krankheit in Diarbekr 
berichtet: „Alle angewandten Mittel waren vergeblich. Wenn 
durch solche Mittel die Krusten abfielen, war die eiternde Flache 
wieder da, sie wollte vor einem Jahre nicht heilen. Sie Iiiunr- 

Diarbekr brach sie bei vu-lon Sitldai'>u aus und zehrte deuseltVin 
Verlauf. Sie ist weder auf Syphilis ueeb auf Skrophulosc zurück- 
zuführen, sie befällt gewöhnlich die gesundesten Menschen." Doktor 
Butyka sucht die Ursache in Unreinlichkeit. Die Einheimischen 
in Diarbekr meinen : „Wer liamrawati Ssu, liölironwasser trinkt, 
bekommt die Krankheit." Dieses Spruch wort sagt aber nicht 
die Wahrheit, sondern entstammt der Scheu der Türken und 
Araber, Wasser zu trinken, das durch Rühren genossen ist 

Kine liesiiridi'iv kruakhcit, dir, nai'ti llnmirbLTirer, auf dem 
Libanon häufig vorkommt, ist das sogenannte „Habet el kei," 
ein Brenngeschwür, weiches ganz verschieden ist von dorn in 
Aleppo und in Bagdad cndtinisclieii Houlon d'Aleppo. Während 
die Alcppo-Benle ein Jahr eitert und blos eine garstige Karbe 
liinlerlässt, aber nicht lelii.'ii*£i>führlii:h ist, kommt das Habet el 
kei als ein akute;;, oft Jel'eiisgi'tahrlii'hes GisdiwureLeu vor. und 
iwar in den inneren sowohl als äusseren Teilen, weshalb seine 
Erkennung- Stiers eine scluviurk-e -aeh<_- ist; ivenu man es jedoch 
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-erkannt hat, so kann man die Heilung desselben augenblicklich mit 
dem glühenden Eisen — woher es auch den Namen Habet el 
bei, Geschwür zum Brennen, hat — bewirken. Daher sieht 
man auch anf dem Libanon so viele Kinder, bei denen 
das Cauterinm »duale als Praevenüvc anf den Vorder- 
kopf appliziert worden ist Kommt dieses Geschworenen lusser- 
licb vor, beispielsweise im Gesicht, wo ein brennendes Knöt- 
chen entsteht, das eine bläuliche und zuletzt eine schwarze 
Farbe wie ein Carbunculus erhält, so ist es lebensgefährlich, 
-wenn man ihm nicht bei Zeiten zuvorkommt, es sogleich 
mit dcni glühenden Eisen zerstört. Beim Brennen solcher Ge- 
schwüre soll man manchmal das Zerplatzen hüren, was als 
ein gntes Zeichen angesehen wird. 

Ein VoDcsarztim Libanon-Lande, der Schuatermciater Ibrahim, 
erklärte meinem Gewährsmanne Hoiiigberger, dass man das 
Habet cl kei jederzeit an folgenden Umständen erkennen könne: 
erstens, wenn Bliilcniziehimgeii mit den ührigi:« Mitteln ihren 
Dienst versagen; zweitens, wenn der Kranke einen üblen Mund- 
geruch tiat und sein Speichel sich in Fäden zieht Ferner finde 
ein Örtlicher Brennschmerz statt, der den Krankon Tag und 
Nacht qnäle, was eigentlich — wie der Ustad oder Meister 
Ibrahim meinte — das beste und zuverlässigste Kennzeichen 
fiir's Koi, das Brennen, sei. — 

Ein eigentümliches Mittel gegen Halsweh und gesehwollene 
Handeln ist dieses in .Syrien gebräuchliche: Man packe einen 
Maulwurf, erwürge- ihn mit den Fingern und reibe mit den 
Fingern, welche den Maulwurf erwürgt haben, die Kohle des 
Kranken, welcher dabei den Speichel herunterschlucken muss. 
Am besten ist es, wenn der Kranke selbst den Maulwurf tötet 
und siiiiach feine eigenen Kinger bi.-mit/.eu kimn. In Konstiinti- 
nopel rät man das Eisblasen mit Graecum albnm. Ist die Eiter- 
ung vollendet, so kann nach Riglers Erfahrungen ein Nutzen 
eintreffen, weil die durch den unangenehmen Geruch hervor- 
gerufene krampfhafte Z 11 sa nun cn zieh ung des Rachens einen be- 
stehenden Abszcss zum Bersten bringt. Um Klickfälle zu ver- 
meiden, hängt man den Leidenden eine kleine Büchse mit 
metallischem Quecksilber an den Hals. Im Basar zu Stambul 
verkauft man such purpurrote Seidenfiidcn, mit welchen angeblich 
srifti.iju Schlünden erwürgt wurden; solche Fäden sind daher, um 
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den Hals eines an der Diphtcrie oder an einem anderen schweren 
E aisleiden Ertränkten gewunden, am besten geeignet, das Gift 
der Krankheit zu paralysieren. Dieses Mittel ist auch von der 
omanischen Geschichte historisch beglaubigt Sie erzählt näm- 
lich ans der Zeit des Sultans Mohammed IT., dass „der Mufti 
Behaji eher an Halsentzündung starb, als der wider dieselbe für 
unvergleichlich gehaltene iiuriuirrotseiiletie Faden, womit ägyp- 
tische Schlangen erwürgt worden, herbeigeschafft werden konnte." 

Wirksame Mittel der Montenegriner gegen Halsleiden sind: 
das Brot, das man am Tage des Wassilj, und die Eier, die man 
am Charoamstag einsegnen lässt 

Gegen Keuchhusten gebraucht man in KonBtantinopel; Sper- 
lingsblnt oder .Schwefel in Wein, das Pulver der wilden Kastanie 
mit Zucker vermischt, die Einatmung von Asantdämpfen oder 
Klystiere mit Asant. Die christlichen Frauen streuen vor einem 
heftig Hustenden Lorbeerblätter oder Nadelholz!) lütter, die In 
Kronzform gesteckt sind, auf den Boden, zünden sie an und 
lassen den Kranken den Rauch einatmen. Ferner stehen neben 
Anmieten, abergläubischen Gebräuchen, Aderlässen, Vesikatorcn 
noch folgende Mittel in Verwendung: Mau reibt die Brust mit 
Eibischsalbe ein und streut dann Chaniomillenjinlver darauf. 
Mau legt auf die Brust Baumwolle, die mit dem übelriechenden 
Rauch von Asa foetida durchdrungen ist Innerlich gibt man: 
beide Arten Benzoe in Milch gekocht; Olibanam, in heissem 
Waffler gekocht; Eselsmilch; Sulep mit Milch. 

Salep sind getrocknete Wur/elltnollen verschiedener Orchi- 
deen aus der Abteilung der Ophrydeen: eine verwelkte, aus 
deren Bestandteilen sich der blühende Stengel entwickelt hat; 
eine derbe, vollsoftige, kugelige oder bandfünnig geteilte, ge- 
IfiMite, au» der sich im fisijrtwlen Jahre ein blühender Stengel 
entwickelt. Man sammelt nach der Blütezeit die saftigen Knollen, 
welche frisch iimn bitterlich schmecken und eigentümlich un- 
angenehm riechen, wascht sie, reibt die Äussere branno Haut 
ah, brüht die Knollen und trocknet sie in künstlicher Warme. 
In Mitteleuropa benutzt man am häufigstes die ungeteilten, 
seltener die geteilten: die Knollen sind nach dem Trocknen bis 
3 Centimeter lang und 2 Gramm schwer, unregelmfissig ge- 
spaltet, hart, spröde, gelblichgrati , riechen schwach aromatisch, 
schmecken fade. 
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Salep nennt man im Arabischen : Khus yatus salab, Fuchs- 
hofen ; Salep galt im orientalischen Altertum im Hinblick anf die 
Gestalt der beiden rundlichen nebeneinanderstehenden Knollen ■ — 
welche der arabische Name anzeigt — ■ auch als wirksames 
Mittel zur Wiedererlangung der verloren en Zcngungskraft, 
Theophrast und Dioskoridos schrieben dem Salep grosse Nfthr- 
kraft zu, doch soll er sie gar nicht besitzen. In Deutsch- 
land liefern besonders Taunus, Westerwald, Odenwald und die 
Rhön den Salep; viel kommt ans Frankreich; den meisten 
Salcp aber bezieht man ans Smyrna. Man benutzt ihn jetzt In 
Deutschland hauptsächlich nur noch in der Form von 8alep- 
Kcfcleliu— Mncilago Salep — bei Durchfällen und zur Ernährung 
herangekommener Kinder. In Griechenland und der Türkei 
dient Kali'nsehleim snit Koiiisr ;sls liiglidtes MorgengetrSnk. In 
der Zeit, du Salcp am meisten verkauft wird, durchziehen vom 
frühen Morgen bis in die spate Nacht hinein Hunderte von 
Griechen die Strassen von Konstantinopeh unermüdlich rufen 
sie: „Sülepi. Sab!'!!" mit langgezogenen Tönen. Mit Solepi er- 
wacht man in der Frühe; und der Salepi-Ruf bringt sicher selbst 
die um die Nachtruhe, welche das Hundegebell als altgewohntes 
Gelärm nicht mehr stört. — 

Die „Milz Bahreins" ist im Orient eine alte sprichwörtliche 
Redensart, die schon Saalebi erwärmt mit den Worten: „Bahrein 
wirkt anf die Milz ungünstig, weil es sie vergrössert" Die 
Krankheiten der Milz sind häufig, sie werden von besonderen 
Spezialisten, den Talaktschi, behandelt. Diese Spezialisten heilen 
den Leidenden, indem sie eine Hammelmilz in das linke Hy- 
pochondrien] legen und unter Gebeten durchschneiden. Manch- 
mal fahren sie auch Mos mit einem wund erwirken den Messel' 
über der krankes Stelle in der Luft herum, nachdem sie den 
Unterleib mit dem Rücken des Wundertncssers beklopft haben. 
Die Talaktschi, hauptsächlich Priester, heilen auch Brustleiden 
und Unterl eihskrankheiten, wobei sie gewöhnlich Moxen setzen 
oder die Haut mit dem GlOheisen brennen. — 

Schon Kazwini bemerkte bei Aufzählung der Eigenschaften 
des Karneol — arabisch : Akik — dass der bei Feilen oder Polieren 
abfallende Stanb des Akik das Ange und das Berz stärke und 
ein Mittel gegen Herzklopfen sei. Aach vom Golde sagte Kaz- 
wini, dass es nach der Ansicht des grossen arabischen Arztes 
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Ilm Sina ein gutes Mittel gegen Herzklopfen und Herzleiden 
aller Art bilde. Endlich zitiert« Kazwini den Aristoteles als 
klassischen Zeugen für die Meinung: dass es zu den Eigen- 
schaften der Perle gehöre, von Herzklopfen, sowie von Furcht 
und Schrecken, die ans der Melancholie herstammen, zu be- 
freien. Ueber diese Eigenschaft der Perle sagt das Gleiche 
Achmed Teifascbi in seinor Schrift iiher (üo Edelsteine. Im 
heutigen Syrien gilt es nun als sicheres Mittel gegen Herz- 
klopfen, wenn sich die leidendo Person einen Schmuck aus Kar- 
neol anhängt. Seltsamerweise hilft dieses Mittel aber nur den 
kranken Leu! tu weiblichen Geschlechts. 

Die Lungenschwindsucht hält man in Konstantinopcl für 
hüchst kantagiös. Einen Lungens lieh tigon schafft man am liebsten 
aus dem Hause, um die anderen Familienmitglieder vor der An- 
steckung za schützen. Kann man ihn nicht aus dem Hanse 
bringen, dann sucht man ihn möglichst zu isolieren, man läset 
ihn von fremden gedungenen Leuten pflegen, berührt nie das 
Esszeug, welches ihm zugeteilt ist, and dicht sein 13ott, wenn 
er im Sterben Hegt. Häuser, in denen Luiigensiidiliirfc gelebt 
und gestorben, sind schwer zu vermieten. Wenn nach Jahren 
sich doch ein mutiger llicter iiiidiit, dann müssen vor dem Be- 
züge wenigstens alle Kämne angst lieh gereinigt, die Wände ab- 
gekratzt und ueu gestrichen sein. Aehnlich denkt man bei den 
Serben; Alle Krankheiten, in denen die l'aticnten rasch ab- 
magern und zu hüsteln anfangen, werden in Serbien von dem 
Volksarzt als Schwindsucht erklärt, und solche Patienten werden 
selbst von Verwandten gemieden: denn die „^chwiüdstidii isl ur,- 
.^TucküiLd." So fatalistisch das serbische Volk sonst ist — vor 
anst eckend . 'ii Krankheiten iiiilet es sich, null venu ein Serbe 
aus dem iluuie eines sulchon P.itictmn weggeht, sdilägl er mit 

der berse an die Sel.y.vüe, üe Anste. 'k'tng ulizusetvileii. 

Auch die Wasserstcht zählen Dülmuleier uiiü llyiilenttfrinor 7/.1 
di'iä ausleckende:: Krankheiton, und sie ghe.ilie::, lIilss Türken 
sie elier bekommen als Christen. Vor: den osiUiiuiii'hon Sultanen 
starben mehrere an der Wassersucht: Sultan Achmed 11. kränkelte 
längere Zeit an ihr und erlag ihr am sechsten Februar Hi'jj. 
An der Wassersucht waren auch seine Bruder uud Vorgänger 
.Mohammed IV. und Suleiman II. gestorben. Die Wassersucht 
hätte sieb bei Sultan Mohammed IV., welcher sich jagend herum- 
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trieb, am wenigsten vermuten lassen, aber er Hebte den Trank 
gebrannter Wasser, wozu ihm Achmed Köprili — der, selbst ein 
Opfer dieser Liebhaberei, an der Wassersucht starb — Geschmack 
beigebracht. Ich habe schon im ersten Kapitel meines Buches 
die medizinische Weisheit des Harems nnd des Sserai erwähnt, 
infolge deren nach Sulcimaus Tode der Hofarzt abgesetzt und 
eingesperrt wurde, weil er dem verstorbenen Sultan nicht einmal 
den Gebranch geläuterten Wassers, als ein Gegenmittel gegen 
die Wassersucht, erlaubt hafte; der Tod Achmeds wurde nun 
durch die Gestatten!." dieses unire blieben Heilmktels a-.if dem- 
selben Wege, den seine Hrüder gingen — mimlich durch Wasser- 
Bueht — beschleunigt ; bei allen Dreien dürfte aber auch, meint 
Hammer, Anlage zur Wassersacht vorhanden gewesen sein. 

Bei Gelbsucht wendet der Hodscha-Arzt in Konstantinopel 
neben Bluten tziehnngen folgende Heilmethode an: Er stellt eine 
glänzende, mit Wasser gefällte Schale ans Messing neben 
das Lauer des Kranken und wirft in diese Schale drei oder vier 
Eisen nägel. Nachdem er wirksame: h",:rai!stel'en venrelesen und 
den Kranken behaucht und beblascn hat, gibt er ihm folgende 
Verhaltungsmassregel an : „Arhf Tage hindurch schaue täglich 
eine Stunde lang auf den Grund dieser Mcssingschale". Bei 
leichteren Füllen ist der Patient im Stande, die Ärztliche Weisung 
zu befolgen; er setzt sich auf seinem Lager auf, und schaut acht 
Tage hindurch dreimal täglich auf den Grand dieser Schale; 
und während er sieb iiiLtiir-"e;mhs bessert, wird der im Wasser 
Bich absetzende Bost als der aus ihm ausgezogene Farben- 
iiestandteil betrachtet. Und der Arzt ist dann ein grosser, von 
Allah geliebter und gesegneter Wundcrmann. In schwerer 
Krankheit ist der Patient unfähig, die Bedingung des Arztes 
einzuhalten — und dann ist dies natürlich schuld daran, dass 
die Heilung nicht erfolgt. Schon nach einem indogermanischen 
Zauberspruche wird die Gelbsucht durch innere und äussere 
Mittel von gelber Farbe vertrieben. 

Und aus Serbien beriefet t'lj.-ire-jewitsrh: Oelbsiiehiiire wimlcn 
sich einen gelben Seidenfnden um den Hals; dann binden sie 
einen roten um einen Stock roter Rosen im Garten. Am nächsten 
Morgen kommen sie zum Rosenstucke, nehmen den gelben Seiden- 
faden von ihrem Halse herab und geben ihn auf den Rosenstock, 
wahrend sie den roten Faden von den Rosen herabnehmen nnd 
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ihn sich um den Hals winden. Dabei sprechen sie: „Ruslein, in 
Gott mein Schwcsterlein , gib mir dein Rot, nimm mein Gelb". 

Die Gelbsucht heisst türkisch: Ssarylyk oder jrkan; arabisch: 
jerakan oder rykan; persisch: irkan; indisch: pcrnci oder pilika 
mers; griechisch: Ikl.eros oder Kitrinsda, wortlich Gelbsucht, oder 
auch Safranada, Safransucht 

Als gutes Mittel gegen Bleichsucht sacht man im Orient 
gewohnlich drei Aepfci an einem Zweige, die ganz rot und reif 
sind. Die durchschneidet man mit einem Messer, welches 
24 Standen in einem Apfelstücke stecken bleibt Dann isst der 
Kranke das Obst und schabt den angelaufenen Rost vom Messer 
in Wein oder Raki und trinkt ihn. Bleichsucht heisst im Tür- 
kischen: ak sarelek; im Persischen : pus; im Indischen: pos oder 
)nm. — Don Rotlauf nennen die: iliii-i'.lu'ii ; lCryrsijiflns, <)m.ti!?Iku: : 
Anemopyrozna, was gleichbedeutend ist mit brennend heissem 
Wind. Die Araber sagen für Rotlauf: huuirct; die Perser: surk 
bad; die Türken: jilandschik, von Jüan, Schlange, wahrscheinlich 
wegen des Herumziehens der Krankheit Das türkische Volk 
glaubt fast Überall, dass Jilandscbik nicht durch einen gelehrten 
Arzt, sondern nur durch die Jilandschiktschi, zumeist Priester 
und Hodschas, geheilt werden könne, und zwar durch sympa- 
thetische Heilmittel, nach dem Spruch: similia similibus enrantur. 
Der Jilandschiktschi heilt also durch Auflegen der Hände oder 
durch Anblasen; oder: er drückt auf die Rose eine Münze, die 
auf der Kehrseite eine Schlange zeigt; oder er legt anf die 
kranke Stelle eine Konchylie, die — damit auch hier die Sym- 
bolik des Roten nieht fehle — im Roten Meere zu Millionen 
gefunden wird: diese Konchylie gleicht einer in sich geschlungenen 
Natter und heisst im Volksmond Jilandschiktschi, Schlangen- 
krankheitsstein, Kotlaufstein. Ihr besonders wird eine ^immo 
Heilkraft zugeschrieben; man lässt sie tagelang auf der Rose 



anken Teile. Seltener kommt es vor, dass der Priester neben 
lchcn sympathetischen Mitteln auch noch Handgreif liches ver- 
ebt, indem er mit dem Daumen das Erisypei knetet. Wenn 
e Rose in Brand übergeht, ruft man wohl auch — aber ge- 
jblllich zu spat — einen gelehrten Arzt. In Bosnien und 
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Herzegowina werden, wie Kranss mitteilte, Rotlaufljeulen, die 
man Hiziaa oder Kätzchen nennt, mit einem Schürhaken be> 
schworen. Dabei spricht die Beschwörerin: „Ohne Vater wurde 
ea gemacht, ohne Matter geboren, ohne Priester getanft: so möge 
es denn namenlos dahinschwinden. — — " In Serbien steht die 
Beschwören!! auf der Hausschwelle und schlagt mit einer Zimmer- 
alt Kreuze über die Beule, dabei sprechend: „Mielchen hat 
neun Männer, ailo nenne zogen zum Heer ins Feld, von nenn 
kamen acht, von acht kamen sieben, von sieben kamen sechs, 
von sechs kamen fünf, von fünf kamen vier, von vier kamen drei, 
von drei kamen zwei, von zwei kam einer, von einem kam keiner 
mehr. Flieh, Mietzcben, sonst hack ich dich zusammen!" — 
„Hack mich nicht, ich lauf davon!" — Dieser Sprach wird drei- 
mal wiederholt Dabei hant die Beschworeriii jedesmal die Alt 
in die Schwelle ein. 

Gjorgje witsch erwähnt noch eine andere Art serbischer Be- 
schwörung des Rotlaufs: Die Besprecherin nimmt oiue eiserne 
Kohlenachaufcl, schiebt sie ins Feuer, bis sie glühend rot wird, 
gicsst darauf Essig, und indem sie den Patienten mit EsBig- 
dämpfen räuchert, spricht sie, aber in sich hinein: „Der heilige 
Nikolaus ritt onf einem blauen Pferde, welches einen blauen 
Sattel, blauen Sattelgurt and blaue Zügel hatte, Uber das blaue 
Meer und trug den BJaulauf mit sich." Nach dreimaliger 
Wiederholung dieser Formel fährt sie fort: „Der heilige Nikolaus 
ritt anf einem roten Pferde" — und wieder, wie oben, nnr statt 
blau: rot — „und trag den Rotlauf weg." Das wird auch drei- 
mal gesprochen. Dann kommt die Variante mit dem weissen 
Pferde und dein Weisslanf. Das Ganze wird abgeschlossen mit 
folgenden Worten: „Tritt ab, du Stier, dein Platz ist nicht hier, 
geh do nur in das Galilei-Thal, wo keine Kirche besteht, keine 
Priester lesen, keine Kerzen angezündet, keine Kirch enkuchen 
ausgeschnitten werden, dorthin, wo keine Schulkinder singen, 
keine Rinder brüllen, wo keine Schafe lilüken, wo keine Hühner 
krähen, wo keine Schweine grunzen, wo keine Hunde bellen, 
wo nichts, gar nichts ist. Ich habe dich weggetrieben, und du 
sollst gerade so aufstehen können wie die Erde. Du rote Röte, 
dn sollst nur rot sein. Ich habe dir Vater und Mutter, Bruder 
und Schwester, Onkel nad Tante, ich habe dich und dein 
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Der Rotlaof Wird bei den Serben, wie Qjorgjewitsch Weiler 
beliebtet, »naser durch die Mittel deB Aberglaubens — 
durch das Besprechen, durch das Hersagen von Zauberformeln, — 
weh noch volkamediziniscn behandelt Bei der Gangrän der 
Wunden, oder beim diphte ritischen Beleg derselben, werden sie 
mit gestessener LindenkohJc bestreut Wenn trotz dieser Des- 
infektion „die Wunde immer weiter um sich frisst", dann 
pflegte der berühmte serbische Volkschirnrg Kristo Medigovitj 
mit einem Taschen- oder Rasiermesser die ganzo „Fäulnis" aus 
4er Wunde so lange auszukratzen, bis ans allen Tollen der- 
selben „gesundes Blut" hervorquoll. N'ach der Blutstillung durch 
kaltes Wasser legte der Volkschirurg einen fürchterlich gesalzenen 
fisch, den „Zipo" — vom italienischen Cievolo — auf die Wunde, 
und wenn auch dieser Fisch letztere so brannte, dass der 
Patient laut schreien musste vor Schmer;;, lieas der Volksarzt 
den Fisch doch volle 20 Minuten auf der Wunde liegen. Obwohl 
„dadurch die Fäulnis der Wunde vergiftet* war, wusch er sie 
nochmals mit dem „bissigsten" Branntweine ans, nnd erst dann 
ward die Wondflalbe aufgelegt, welche aus gelbem Wachs, Oel 
und Kampfer zubereitet wird. — 

Wenn sich am gesui^leu Leihe iiyetul ein Auswuchs oder 
Kiterireschwilr Lüdet, so nehmen die Südslaven ,.SmoIe Zamo- 
vine", Tannenharz, lüsen es auf einem blauen Papier auf und 
bekleben damit die kranke .Stelle. Bis das Papier abfällt, ist 
auch das Uebel weg. Bei chronischen Hautkrankheiten versucht 
man als allgemein beliebtes Heilmittel die Zerstörung der er- 
krankten Stelleu durch Feuer. 

Bei Kratze wendet das Volk in Konstant in opel den Schwefel 
in SBllicnform an. 

Jn Marokko sagt man: Ist jemm.il mit ilrr Krätze behaftet, 
so esse er eine gebratene Ento, die bestreut ist mit Schweiß- 
pulver und dem Samen der Pflanze Beschnicha. — - Gegen Grind 
gebraucht man in Kons tau tinopel Waclihnlderharz. 

Sfrropheln sind von den Orientalen gefürchtet; dio blosse 
Nennung dieser Kranklieit eiTee-t heillosen HebreHren, sodass die 
Aerzte bei Fcststellnnj; der DiaL'iwse' auf Skniihelu sich Hin- 
schreibender Ausdrücke bedienen. Die richtigen türkischen 
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.Vatnen sind: ur oder siradacha; die arabischen: hanslah oder 
khunazir; im Persischen sagt man: chenazir und im Indischen: 
kandren. — In Konatantinopcl legt man Frischei) Speck anf die 
Geschwülste. 

Einen Skroph ei kranken führen die Dalmatiner zu einer 
frischen Leiche. Der Kranke ergreift die Hand des Toten und 
streicht mit ihr dreimal über seine Wunden. Dabei sagt er 
jedesmal: „Nimm mein Leiden und trage es mit Dir." 

Mit der Behandlung der Anaschläge am behaarten Teile des 
Kopfes beschäftigen sich in Konstantinopel Spezialisten, welche 
man Koltschi nennt .Sie wenden Salben ans Schiesspulver, Fett 
nnd Kleiglatte an oder gebrauchen mit Erfolg die Pechhaube. 

Uebcr die Entstehung der Elephantiasis gibt es eine selt- 
same Rage in Nordafrika: Danach hätten Jaden oder Heiden dem 
Sohne des Ali nnd der Fatima, einer Tochter Mohammeds, den 
Kopf abgeschlagen and mit den Füssen damit Ball gespielt Ana 
diesem ältesten Footballspiel entstund die fürchterliche Krankheit 

('eher den Aussat/, erzählte ich an anderer titeile, im Kapitel 
über die Spitäler, ;;irl<.'ir entlieh der Schild crun;; meines Besuches 
im Spital der Aussätzigen zu Jerusalem. 

Zum Beschlüsse dieses Kapitels etwas über Frauenleiden: 
Hysterie — türkisch: rahm illeti; arabisch: ichtinnah urrham; 
indisch: nefk erahem — ist in Konstant! uopel häufig; dies wurde 
von allon Achten festgestellt. Die geringsten Ursachen rufen 
heftige Anfalle hervor. Nach Rigler entsteht das Leiden dort 
bei den Türkinnen besonders infolge des engen Wohnens, des 
trägen Haremslebens, der Unterdrückung der inoiniliichon Reini- 
gung znr Begünstigung der Befruchtung. Mittel dagegen waren 
von jeher, wie schon Maurokordato bemerkt hat: trockene Keitums: 
der Hände und Füsse, Besprengen des Gesichts mit kaltem 
Wasser, aromatische Kataplasmen auf die Magengegend. All- 
gemein gebraucht man Riechmittel aus Essig oder aus ge- 
brannten Federn. In verschiedenen Gegenden der Levante 
wendet man mit Vorliebe folgendes au : Die Kranke stosst Mastis 
zu Pulver und füllt ihimit eine von ihrem Kern lief reite Dattel 
voll, ltj;t diese cuf srliihe:;di; Kohlen, zieh! den uufstei.L.'euilen 
Geruch in die Nase ein und isst die Dattel auf. 

Die Dauer der Anfälle ist verschieden, selten aber lauger 
als eine Stunde. Unglückliche Ausgänge kommen kaum vor. 

Slorn, Htiliiln, Aberglaube o. OnclilrnJinlibCD in dn TUrteL Jfi 



Digitized 0/ Google 



— 24S — 

Andere Frauenleiden sind: Bleichsucht, nervöse Zufälle, 
Skropheln, Uterus- A Sektionen , Krebs im Augo, Krebs an der 
Brust, Knochenkrankheiten. 

Sie entstammen der sitzenden Lebensweise, häufig dem un- 
befriedigten Geschlechtstrieb, femer der Anwendung roher 
Mittel, teils um die Fruchtbarkeit zu begünstigen, teils um sie 
zu unterdrücken. Es ist nicht selten, dasa ein Arzt in einem 
grossen Harem zehn bis zwanzig solcher FHUe auf einmal zn 
behandeln hat. Dann hütet er sich aber einzugestehen, dasa 
alle Frauen an derselben Krankheit leiden, und allen dieselben 
Medikamente zu verschreiben, sonst heisat eB sofort: Er kenne 
nur eine einzige Krankheit und verstehe nichts anderes. 

Um fett zn werden, besuchen die Frauen häutig warme 
Bäder, essen das Fleisch von gemästeten schwarzen Hühnern und 
Hohnerbrühen, in welchen die indische Pockenwnrzel, Smilai 
China, abgekocht wurde. 
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12. Fieber und Wasserkuren. 



Fieber und Tod in der indnUyischcn Volksdichtung. — Wermut und BBder: 
Mittel der BalkaniSlker. — Serbischer Zenherbaiin. — Bcenischc mittel. — 
Montenegrinische Mittel. — Griechische Heilmethoden. — Am der sjriioben 
Praxi«. — Mohammed nnd das Fieber. — Wasserkuren gegen Fieber, Lepra 
und Pest. — Keligiöse und medizinische Waschungen. — Das Walser nnd 
der Coitus. — Lehren des Propheten Mohammed. — Der Prophet ein Ver- 
ehrer des Wassers. — Meinungen nnd EraShlougen des Omer 
Ualehy. — Fisbernester. — Weehselfleber. 

Die südslawische Volksdichtung behauptet, wie Krauss In 
einer Abhandlung über den Tod bei den Südslawen erwähnt, 
das9 die Smrt, die Todeatran, sich mit dem Fieber — „Wrut- 
achiza" oder „Grosnitza" — verbinde, wenn sie allein den 
Menschen nicht bewältigen könne. Das Fieber gilt als gewöhn- 
licher Vorbote des Todes. „Jemand stellte Bich schoinkrauk," 
erzählt eine Sage, „und forderte in frevlem Uebermut den Tod 
heraus. Da packte ihn ein platzliches Fieber, er sank ins Bett 
nnd in wenigen Augenblicken war er eine Leiche." 

Wermut nnd Bäder sind Mittel der Balkanslavcn gegen 
Fieber. Eine von Lübeck mitgeteilte mazedonische Yolks- 
erzahlong berichtet von zwei armen Frauen, die — um nicht 
Hungers zu sterben — sich in zwei Fiebergeister verwandelten. 
Die eine fuhr in eines reichen Mannes Körper und verbrauchte 
alle Nahrung, die dem Kranken gegeben wurde, für Bich; drei 
Jahre lebte sie in Wonne, bis Wermnt als Heilmittel in Auf- 
nahme kam; den vertrug der Fiebergeist nicht, er flüchtote aus 
dem Leibe des Kranken aud ging nach einer anderen Stadt, wo 
dieses Mittel noch nicht bekannt war. Die andere Frau fuhr 
in den Körper eines armen Mannes und banste hier fürchterlich, 
bis der Kranke auf die Idee kam, sich durch Bader von dem 

16* 
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liebe! zu befreien: der Fiebergeist war in Gefahr, jämmerlich 
zn ersticken, und flüchtete schleunigst 

Leidet einer an Fieberhitze — heisst es bei Krause von 
den Mitteln der Südslawen — so nehme er einen ungebleichten 
Hanfgarnfaden und messe einen Hund oder eine Hündin, von 
der Schnauzenspitze über das Rückgrat bis zum Schwänzende, 
und schneide genau am Schlüsse den Faden ab, binde ihn sich 
hernach um den Hals lind trage ihn sieben Tage lang. Nach 
dieser Zeit nehme er den Faden vom Halse weg, ohne ihn zu 
verknoten, und winde ihn, ohne ihn zu verknoten, um einen 
Zwetschkcnbaum; und die Krankheit ist vorbei. — Leidet einer 
dagegen an Fieberfrost, bo zähle er, wieviele Male das Fieber 
ihn geschüttelt, dann schneide er einen zacken form igen Zwctschken- 
baumzweig ab und mache in den Zweig so viele Schnitte, als 
er Schüttelfröste gezählt; rlen Zweig hiiuge er an die Kette, 
die über iler [-'enei-stiilt sich hc-ütidft. Am andern Morgen steh'' 
er frühmorgens auf, jedenfalls vor Poniienaut'u'iiui', und werft' 
das Zwt'iL'iein ins Feuer, du':iei sprechend: „Dem Fieber zer- 
sprang das Herz." — Einen serbischen Zauberbaiu gegen Fieber, 
der bei Altglanbigen im Drinagebiete in Bosnien gebrechlich 
ist, hat Thomas Dragita che witsch im „Urquell" mitgeteilt. Das 
Mittel ist sogar p rop hyl aktisch und lautet: 

Damit dich das Fieber nicht beuteln seil, nimm einen aJtcu 
Opanak — den landesüblichen Schuh — fülle ihn mit Salz, Brot 
und Knoblauch, mache dich früh morgens, vor Anbruch der 
Morgenröte, ehe noch die Vöglein ihren Sang anstimmen, auf 
den Weg, begib dich an irgend einen Fluss, stelle dich ans 
Ufer und rufe: „0 Schulze aus dem Dorfe, o Pfarrer aas der 
Pfarre, o Wolf aus dem Walde! Wenn ihr selhdritt zusammen- 
kommt und dieses Frühstück einnehmet, dann soll ench das 
Fieber packen!' 1 — Diese Worte spreche man dreimal aus, werfe 
den Schuh mit Inhalt ins Wasser und eile heimwärts, ohne sich 
umzusehen; dann ist man sicher, kein Fieber zu kriegen. — Wenn 
man aber trotzdem fieberkrank geworden ist, dann setze man 
sich auf ein Hohr mir: reite darauf zu einem Flusse, werfe dns 
Kohr ins Wasser und spreche dabei: „Mich ladt die Vila, die 
Fee, zn ihrer Hochzeit ein; ich kann zu ihrer Hochzeit nicht 
erscheinen und sende ihr daher mein Hoss, das Rohr, und das 
Fieber." Anf der Rückkehr nach dem Hanse darf sich der 
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Kranke nicht umwenden. Eine andere serbische Heilmethode, 
welche wie die eben erwähnte, von Gjorgje witsch mitgeteilt 
wird, ist diese: Der Krankt steigt auf einen Obstbaum im Garten, 
spricht dreimal laut seinen eigenen Namen, steigt wieder herab 
und geht ans dem Garten fort, ohne sich umzuwenden; während 
der ganzen Manipulation darf kein Anderer im Garten anwesend 
sein. Als innerliches Medikament endlich nimmt man Wein, in 
welchen ein glühend gemachter Schlüssel geworfen wurde. Die 
Bosnier ziehen bei Fieber das Häutchen eines Eies Uber die 
Finder 'Xinr tr.iL'cn oi-K'n ÜieceliseTisdiWünz Jim nackten Körper. 
Die Montenegriner glauben, dass ein Stück Kohle, welches ein 
Jahr unter einem Steine gelegen ist und am Tage des heiligen 
Lorenz hervorgeholt wird, die Eigenschaft besitze, vom Fieber 
zu heilen; noch wirksamer aber sei es, wenn man an die Stirn 
des Kranken die rechte Hand einer Leiche anlege. 

Dio mouteuogriuischcn and serbisL-;ii.':i Völkern«. >ai;t t;jor- 
irje witsch, sind alle JTiniKiriiljiatiiolo.niTi, und sie fassen den 
menschlichen Körper als ein Netz von Kanülen anf, in denen 
die verschiedenen Körpersäfte flicssen; so lantro die Zirkiilntinn 
dieser Säfte ruhig vor sich geht, ist der Mensch gesund. Sobald 
das Blut — und dies heisst: alle Säfte zusammengenommen — 
verdickt oder durch Aufnahme von vielem Wasser vordünnt 
wird, sobald das Blut zu viel erhitzt oder KU stark abgekühlt 
ist, wird es als verdorben aue-esehen, und gleich darauf besuviit 
sich der menschliche Kiirper, alle diese ,.Unn!inlichkeiten* aus 
dem Blute herauszustos-eü, was anch durch dio verschiedenen 
Exantheme geschieht, welche deswegen nicht behandelt werden 
dürfen; denn „wenn sie verschwinden sollten, bevor alles Schlechte 
üus den: Hinte auslest osseu ist, so würde sich die ganze iin- 
reinb'chkeit aufs Herz verschlagen." 

Neber. den Unrein Ii ctsfccitcn de. 1 ; Hlutes spielen die Erkal- 
tungen die bedeutendste Rolle in der serbischen Volksptithologie, 
welche keinen Begriff von Entzündungen einzelner Organe zu 
haben scheint. Wenn die Erkältung den ganzen Körper getroffen, 
so wird der Zustand Fieber genannt. Alle Fieber werden in 
zwei Gruppen geteilt: in die Wechselfieber und in die hitzigen 
lyiihiisen, (leim jedes lii:ij."er dauernde Fieber — und gar, wenn 
es mit Irrereden begleitet ist — wird als Typhus angesehen. 

Die Griechen in Kleinasieu und Saloniki versuchen das 
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Fieber durch Kataplasmen von zerstosBenen Schnecken unter die 
Fflsse zu verjagen. In Syrien sagt man, wie Eijub Abels er- 
zahlt: Wer eine Schwalbe oder einen Frosch anfasst, lauft 
Gefahr, das Fieber zu bekommen. Die Moslems in Syrien 
meinen, dass man einen Tag lang betteln müsse, ran vom 
Wechsclficber geheilt zn werden. Andere glauben, man solle 
ans dem Grabe eines Jnden einen Knochen stehlen und diesen 
tot dem Kranken verbrennen. Wieder andere reiben einen 
Fiebernden mit einem Teig ein, welcher nachher in ein vierarmigeB 
L&mpchen umgeformt and mit Oel gefallt wird. Dieses LSmpchen 
stellt man auf einem Kreuzweg anf, nachdem man die vier Enden 
angezündet hat Man meint, dasa das Fieber anf jenen Gsssen- 
hnnd Übergeht, welcher das Teiglfimpchen frisst. Aus der end- 
losen Zahl der syrischen Mittel gegen Fieber, welche Abela mitteilt, 
mögen hiemoch folgende genannt werden : Anmiete, Aderlass, Ent- 
haltung von Fleischspeisen, reichlicher Genuas von Gerstenwaaaer- 
Dm den Kranken zu erfrischen, bestreut man das Bett des- 
selben mit Blattern der gemeinen Weide; oder man stellt 
neben das Bett des Patienten ein breites Gefäss mit kaltem 
Wasser, in das man mehrere frisch gepflückte Gurken geworfen 
hat, und der Kranke taucht von Zeit zu Zeit seine Hände ein 
oder nimmt die Gurken heraus und halt sie solange fest, bis sie 
warm werden. 

Schon zn Mohammeds Zeiten war kaltes Wasser ein er- 
frischendes Mittel bei Fieber. Mohammed war ein ausserordent- 
licher Schätzer des Wassers und sagte: „Das Wasser ist das 
beste Getränk." Das Trinken ganz kalten Wassers hielt der 
Prophet indessen für ungesund. Er meinte, das schade den 
Zähnen, verursache Heiserkeit, Husten, Erkältungen, Brust- 
schmerzen, Blatkoogestionen; das heisso Wasser wiederum ver- 
derbe den Appetit, den Magen, verwirre die Digestion nnd 
schwäche auf die Dauer den ganzen Organismus. 

Von allen Wassern gab Mohammed dem Regenwasser als 
Trinkwasser den Vorzug; er behauptete ferner, es gäbe auf 
Erden vier paradiesische Flüsse: den Syhan oder Cjdnus in 
Cilicion; den Dschychsan oder Pyramna in Cilicien; den Nil nnd 
den Euphrat 

Die Tradition isten und arabischen Aerztc berufen sich auf 
bestimmte Koranverae und stellen es danach ala Prinzip auf: 
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Das beste Wasser, nach dem Regenwasser, sei jenea, das nach 
Osten und in freier Luft fliegst; das nach Norden fliessenda sei 
such gut, aber von minderer Qualität als das nach Osten 
flutende. Die Tradition isten sagen ferner: Das Wasser, das Über 
Schlamm fliesst, Bei besser als jenes, das über Kieselsteine geht-, 
und es sei um so besser, von je grösserer Höhe es hcrabkommt, 
□nd wenn es klar, ohne Gerncb, ohne Geschmack und von leichtem 
Gewichte ist; endlich sei es besser, je weiter es von der Quelle 
entfernt sei. Der Nil besitzt beispielsweise alle diese besten 
Eigenschaften ; und Ibn Siua Avicennus sagt von ihm; „Lobet, 
ehret das Wasser des Nils ans vier Gründen: weil es weit von 
seiner Quelle ist; weil es ein ausgezeichnetes Bett hat; weil es 
nach Norden nnd in grosser Menge fliesst." Neben dem Nil 
erfreut sich nach Ibn Sina auch der Enphrat derselben Be- 
liebtheit aus den gleichen Gründen. 

Die Moslems schreiben ihren Waschungen eine bedeutende 
sanitäre Wichtigkeit bei. Die arabischen Aerzte behaupten, dass 
die Lepra durch den Gehranch der Waschungen vertrieben werde. 
Gegen die Pest, welche in dem türkisch-russischen Kriege im 
Jahre 1828 — 29 in der Walachei grassierte, empfahl der russische 
Arzt Czetirkin das kalte Wasser als das vorzüglichste Prophylac- 
tienm und Desinficiens. Der türkischer Schriftsteller, Omer 
Haleby, der alles Medizinische und Sanitäre und das ganze 
Leben des Menschen nur in den Beziehungen zur geschlecht- 
lichen Vermischung betrachtet, sieht auch in den Waschungen, 
wie in der DiSt und im Gebete, nur Hilfsmittel für einen 
guten Coitns. 

„Durch die Waschungen," sagt er, „erhalten wir nicht blos 
unseren Körper rein, nicht blos unsere Gesundheit frisch, wir 
stärken and vermehren durch sie auch unsere geschlechtliche 
Kraft; indem wir ferner die Kraft des Magens und der Gedärme 
durch die Bewegungen beim Gebete — durch das Stehen, Ver- 
beugen, Kierlerknieen , zu Boden werfen, durch das Rubigliegeu- 
blciben und endlich durch das Wiederaufstehen - heben, stärken wir 
zwei Dinge: die digestive und die nährende Kraft, von denen 
die Schaffung, die Eigenschafton und die Kraft des Samens ab- 
hängen. Ist es nicht die gute Nahrung, die gutes Blut macht? 
Ist nicht das Blut der Regulator der Funktionen des Nerven- 
systems? Diät, reines frisches Wasser als Getränk und im Bade, 
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zum Waschen und für religiöse Abwaschungen, das sind die 
Quellen, welche ilie Gesmuilieir. und das vellkmumerie Gleich- 
gewicht der Organe erhalten." Die Diät steht obenan. Der 
Prophet erklärte: „Trinken und Essen sollt ihr nicht ohne Unter- 
lass; denn Gott liebt nicht, die so thuu. Der wahre Gläubige 
isst nur für einen Dann, der Ungläubige isst für sieben Därme. 
Weisheit und Vernunft sind unvereinbar mit einem überfüllten 
Magen." Der Kalif Omar sagte: „Beherrschet nnd müssiget 
eueren Bauch, denn er ist es, der die Krankheiten erzeugt und 
das Gebet vernachlässigen lüsst". Von Mohammed stammt nach 
das Wort: „Das Fasten ist die Gesundheit". Und ondüch em- 
pfahl Mohammed viel Iiewe.üux;: „Gehet aus auf Expeditionen, 
suchet Beute, reiset, and ihr werdet stets gesund sein". Dies 
Alles zusammenfassend meint Omer Haloby; „Alle Grundlagen 

des wahren Temxds der (iesi:ud!)eit enlhält diis Ueliet: Diät, 

Wasser, Faston, Bowogung. Es erhöht die physische Kraft 
durch die ihr innewohnende seelische Kraft, welche sie den 
Gliiuliisrcii mitteilt. Wer von euch, o Gläubige, fühlt sieh nicht 
nach "Wasch uii!.' und Gebet befrei! von limumei-, Ucbel, körper- 
licher und moralischer Ermattung? 0 Gläubige, vergesset des- 
halb nicht euere Waschungen, noch euere Gebete, wenn ihr 
l.'1'suihI imd (riicr^isi'li y.ciiL.n>i;d bleiben wollt! Macht aus eueren 
Abreaschnngen und aus eueren Gebeten eine Freude für Körper 
und Geist; und dii; Waschungen und die Gebete werden euch 
euere Kraft, euere Fähigkeit zur Freude, zum Beischlaf nnd 
ssuin Zeugen verhundertfachen. . . ." 

Mohammed war also, wie aus dem Vorhergehenden vielfach 
ersichtlich ist, ein Verehrer des Wassers. Beim Aufstehen trank 
er rtM^lniHssig ein Glas HeniLnvassw. Hei den Mahlzeiten (rank 
er nur Wasser, in welches Rosinen oder trockene Datteln ge- 
worfen waren. AYschah, Mohammeds Licbliugsfrau, erzählte: 
„Idi habe bemerkt. <luss der Prciibet, als er zum Sterben krank 
war, neben seinem Lager eine Vase mit frischem Wasser hatte: 
darin liiell er seine Hau :, von Zeit zu Zeil er sie heraus. 

um sein Gesicht zu benetzen und dadurch zu erfrischen". 

Mohammed kurierte Fieber mit kaltem Wasser. Er ver- 
kündete: „Das Fieber ist ein Höllcnfeuer; erkältet es durch 
Wasser". Und die Tradition isten behaupten, dass das fiumpf- 
fiober, welches den Hcdschas bis zu Mohammeds Zeit fürchterlich 
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verheert hatte, nach der Verkündigung des Islams und der all- 
yeineinen Annahme der kalten Waschungen sofort verschwunden 
sei. Einigen Historikern zufolge begab sich Asina, eis n. Tochter 
des Abubekr, des Onkels des Propheten, v.u. einer schwer fieber- 
kranken Fran und kurierte sie, mdoni sie ihr kaltes Wasser ins 
Gesicht schüttete, und dabei sprach: „Der Prophet Gottes hat 
also befehlen: kühlet, (bis Fieber, dum es ist ein Hullern e : .ier". 

Ai'schah erzählte: »Der Prophet liess sich, wenn er Fieber 
hatte, einen Eimer kalten Wassers über das Hnjipt. schütten, 
während er seine Abwaschungen verrichtete. Half es nicht, so 
liess er sich auf Haupt und Schultern bis zu sieben Eimern 
schütten. In einigen Fällen liess er Eis und mangels dessen 
Essig in das Wasser thun." 

Aber Mohammed wusste auch — sagt ein türkischer Kom- 
mentator — „dass gewisse Fieber physiologische Zufälle sind, 
tlie man respekl irren und h.'iiiiisr sosrar verstärken müsse.-' In- 
folL'Cilosen verbot er hei verschiedenen Gelegenheiten, das Fieber 
zu verfluchen. Der berühmte Traditionist Abu Horeirah be- 
richtet: Mohammed besuchte eines Tages die fieberkranke üuiin 
El Mussaib. Als sie klagte, fragte sie der Prophet: „"Weshalb 
b esc luv erst du dich über dein Los?" — „leb habe das Fieber, J 
antwortete die Frau, „ach, daaa Allah es verdammet" — Aber 
Mohammed entgegnete: „Verfluche das Fieber nicht, denn es 
trügt die Künde des Menschen fort, so wie der Blasebalü der 
Schmiede die Schlacken des Eisens Ii in wegnimmt!" . . . 

Ein berüchtigtes türkisches Fiebernest war in alten Zeiten 
Alnvas. Sualeid erwähn! sprichivüi'tlicli : „Düü Fieber von 
Ahwaa, ein iiniuenvübrendes, weil Alnvas nie fieberfrei." Im 
heutigen Damaskus kommen während der Mouate September 
und Oktober, niinienllieh tmler den dort gamisonierendiu lür- 
kisHien Soblutcn. häulig die intermittierenden Ficiirr Vor. nud 
zwar, wie sowohl die europäischen als die eingeborenen Aerzte 
behaupten, infolge unmüssigon Geintes der Weintrauben, die 
in jener Jahreszeit spi^tidllii; sind. Km Europäer bekommt 
ilicses Fieber selten uinl befreit sie!; disvO! b'icbt, ivisiü er sich 
ontsehliesst, eine Zeit lang auf dem Dschebel Kalauiun, dem 
llennon. /u/u:uiu::i.ii. we ^ilerdinj s ib'r I .üiidiiuu ■!!(!] all nicht, 
bequem, aber freundlich, gesund nud wohlfeil ist. Laninvierige 
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remittierende WechseMeber, gegen welche mit Chinin einfach 
nicht aufzukommen ist, herrschen stets in Dinrbekr. 

Bei Wechselfieber legen die Perser in Konstantinopel ein 
in ihrer Heimat gebräuchliches Pflaster, das ans Schafschwanz- 
fett und ans Ziinmt, Nelken und Kardawomen bereitet ist, auf 
die Stirn, den Bauch und die Fasse des Kranken auf. In Ma- 
rokko gebraucht man bei Wechselfieber folgendes Mittel: Man 
schreibt frühmorgens, vor Sonnenaufgang, einen Bcschwürnngs- 
spruch auf ein Ciivenblatt, legt dieses anf einen Feuertopf, und 
der Kranke fangt den Rauch mit seinen Kleidern auf. Das 
Mittel wird eine Woche lang an jedem Morgen wiederholt, und 
am achten Tage ist die Krankheit besiegt Im ganzen Orient 
gelangen gegen Fieber, gleichwie gegen alle hitzigen Krank- 
heiten, auch die als Mosen bekannten Brennzylinder zur An- 
wendung. Ebenso werden die in Aegypten gebräuchlichen 
Fiebermittel „Kalaf" — ein über Weiden abgezogenes Wasser, 
und ein schon von Professor Alpini erwähnter durstlöschender 
Berberitzensaft — von den Bewohnern der asiatischen Türkei 
vielfach erprobt 

Ich füge hier zum Schlüsse die im Türkischen, Arabischen, 
Persischen und Indischen üblichen Namen für Fieber an: Für 
hitziges Fieber sagen die Türken: kisdennak; die Araber humma, 
tab, sukneb; die Perser: tab; die Inder germ bochar. Gallen- 
lieber heisst im Türkischen: safra sitmasi; im Arabischen: 
humma merasub; im Persischen : tob safravi; im Indischen; safra 
ke bochar. Zehrfieber heisst im Türkischen: verem oder bu- 
mai sik; im Arabischen: sill oder kora-rieh; im Persischen: 
teb edek; im Indischen: pertschann, saie. Wcchselficber nennen 
die Türken siiluia; die Araber: berdich oder berudah; die Ma- 
rokkaner: el hemma; die Perser: tob elerseh; die Inder: teb 
palenaL Nem-ü(;eUer hoisst bei den Türken: huma mukelfah; 
bei den Arabern: scIiiitMrnb ; bui uen Per^i-rn; teb emlieh; hei 
den imk-ni ; lul> cnidi biiKrka. Sclilühi.lk-bcr i-nr'.Iiiih temiei; liie 
Türken: balgham sitmasi; die Araber: humma balghami; die 
Perser: teb balgami. 
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13. Epidemieen: Pocken und Cholera. 



Schwäret Pocken, — Biblische Bcminisccnz. — Eine Fockcnopidemio im 
Koran erwähnt — Ursprung dar Schutipoekeimnpfung in Konäiantinopd. — 
Lady Worthlsr Hontagu. — Allgemeine Einführung der Impfungen in der 
Türkei. — Aua dem Tsgebuehc des snltinischon Leibarztes Dr. Spitzer. — 
Ennhlungen dea pereiachen Hofarstee Dr. Folnk. -- Cholera. — Marokkanische 
Ansichten and Gebrauche. — Ein tflrkiacher Arzt Eber Cholera. 

Für Epidemie sagt man im Türkischen : buJaachiilachi maras; 
im Arabischen: l'jlleh saryeh oder a' ndeh; im Persischen: mou- 
80m, siraiot; im Indischen: monsem. 

Unter den im Orient endemischen Krankheiten sind zunächst 
die schwarzen Blattern zn nennen. 

Im II. Bache Moses IX 8 heisst es: 

Daranf befahl Jchova dem Moses und dem Aaron: „Mehmet 
euch beide Hfinde voll Ofenmss, und Moses soll ihn vor den 
Angon des Pharao nmberstreuen; so soll er dann als eine 
feine Staubwolke anf ganz Aegypten fallen und sowohl an den 
Menschen als an den Tieren in ganz Aegypten zu Geschwüren 
werden, die in Blattern ausbrechen . , ." Professor Ebstein 
glaubt allerdings, dasa diDse „Blatturnkrankhcit" nicht als schwarze 
Pocken gedeutet zu werden braucht, sondern mir diejenige Form 
der Nübeulen gewesen sein dürfte, die mit dem Liehen tropicus 
identisch sei. 

In der 105. Sure des Korans, die „der Elephant" betitelt 
ist, wird ein Vorfall erwähnt, der sich augenscheinlich auf eine 
Pockenepidemie bezieht: Im Geburtsjahre Mohammeds zog der 
christliche König Abraham von Yomen mit 13 Elephanten gegen 
Mekka, um es zu zerstören, doch wurde sein Reer durch eine 
bösartige Sencho vernichtet. Uober diese Krankheit heisst es 
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im Koran an der genannten Steile: r Sabst du nicht, wie dein 
Herr mir den Klepbameugeiidirien vcrfülirV Führte er nicht 
ihre List irre und schickte über sie VOgel in Sehaaren, die sie 
bewarfen mit Steinen aas gebranntem 'Hon? Und er machte 
sie wie ausgegossene Saat" 

Die 'f'iiikrn nennen die lllatten;; dsciiidri eder tsehitschcl:; 
die Araber: dscbhln, haspe; diu Perser: tschitsebeg, avleli; die 
Inder: inata, namgun; die Xen- Griechen: eulogiai. 

Im Jahre 1 7 Ifi machte die Lady Worthlcy Uoiitai.'ii, dir- 
Gattin des englischen Botschafters an: üesporus, in Konstanti- 
nopel den Versuch, ihren Sein: durch Impl'une vor den Pocken 
zu schütten, Her Versuch gelang und diese üame ist deswegen 
in der Geschichte der Heilkunde berühmt geworden. Nach 
England zurückgekehrt, bat sie der Sehutzpoeke »Impfung auch 
in ihrem Vaterlandc Eingang verschafft. Mary Pierrcpont Lady 
Worthley Montagu wurde am 36. Mai 168B zu Thorcaby in der 
GrafscLaf;. .Vötting! iuim gelieren, als Toehter des Herzogs Plvclyu 
l'iern'['e:d vyii kiuirstoti. Von 171G Iiis J719 lebte sie mit 
ihrem Galten in Ki.nstunliimpei Sie slnrh (7H2. Von ihr sind 
die berühmten „Letters", welche 1703 zuerst erschienen, aber 
noch beute viel gelesen werden; denn noch 1B!)2 wurden sie neu 
herausgegeben. Ihr Sohn war jener berühmte Sonderling, der 
seit 1773 in Venedig und Padna ganz als Oriontale lebte. 

Uebor Ininder! .Jahre voigiueen -eil dem Versuche der I.ariy 
Worthley Montagu, ehe in der Türkei die allgemeine Einführun.ir 
der Blattern- Impfung staltfand. Ueber dieses grosse Ereignis 
crzühlt Dr. Sigmund Spitzer, Leibarzt des Sultans Abdul Med- 
schid, in seinem Tagebuche; „Am 7. Mai 1845, an einem schönen 
FiiihlmL'smoriren , setzte sich unsere Karawane in Bewegung. 
Zwei Regimenter Lanciers, die den Zug eröffneten und schlössen, 
mehrere Musikbanden und das aus beinahe fünfhundert Personen 
bestehende tiefolge des Sultans defilierten vor dem Kriegs- 
minister, der den Zug in Rotten teilte, und jeder bedeutenderen 
l'ersen militärische IScL-leit.ang mite'jb. 11 ir wurden sechs Pferde 
zugewiesen, ein Leutnant und zwei Lanciers zu meiner Ver- 
ti;.eiii)L' erestellt Lustig flogen wir im scharfen Trabe dahin and 

lanirtcu nach drei Stünden auf dei:i l.ar.d:;:it beschul l'as.'lias 
an, iv(i gefj ühstiiebt n eiden seihe. In einem lieblichen Wäldchen 
waren die Zelte des Sultans aufgeschlagen. Das Landvolk war 
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in grosser Menge herbeigeströmt, und man fand Gelegenheit, die 
Impfung vorzunehmen. Jetzt und an jedem andern folKendeu 
Tage, an jedem Hastort, wurden die Kinder in Gegenwart des 
Sultans geimpft und beschenkt; der Sultan fand daran ein eigenen 
Vergnügen, das Leben seiner Untcrthanen durch eise so an- 
schuldige Manipulation vor der geführliehen Krankheit zu sichern, 
von der er selbst unverwüstliche Spuren trägt" 

Ans Persien berichtet Dr. Polak: Weder die zahlreichen 
Anmiete, welche mau den Kindern gegen den bösen Blick an- 
hangt, noch die schwarze Augensehminkc, womit man in dem- 
selben Zwecke ihre Lidränder bestreicht, vermögen sie vor dem 
furchtbaren Uebel der Pockenkrankheit zu schützen. In der 
Stadt Teheran wird die Mehrzahl der Kinder vacciniert, infolge- 
dessen Blatternepidemion weniger häutig und verheerend da- 
selbst auftreten, während die Einwohner der Frovinzialstädte, 
ferner die ueuangekommenen Neger- und Beludschcnsklaven. 
durch die Seuche mehr als deeimiert werden. Als Polak im 
Jahre IöbO die Städte Pfura und Ispaban besuchte, versicherte 
man ihm, (lass die letzte Blattcrneuidemie mehr als die Hälfte 
aller Kinder und Sklaven hin weggerafft habe, der vielen zurück- 
gebliebenen Augenübel nicht zu gedenken. Die Vaccine kam 
durch englische Aerzto zu Zeiten des Abbas Mirza nach Persien. 
Dieser aufgeklärte Prinz liess alle seine Kinder impfen und 
trug dadurch sehr viel zur Deberwindung dos Vorurteils gegen 
die Impfung bei. Alle Mitglieder des kiimglichen Hauses, etwa 
lOOOO au der Zahl, sind vacciniert, welchem Umstände die 
Familie ohne Zweifel ihr schnelles Wachstum verdankt, denn 
andere Familien verlieren im Gegenteil durch die Blattemscuche 
fortwährend au Mitgliederzahl. Mit dem Impfen, „Abeleh kubi", 
beschäftigen sich in Persien die Dschernicbs und die Dallaks, die 
Wundärzte und Barbiere. Zu den Zeiten des Grosswesirs Emir, 
1848 — 51, wurden giltbesoldete ImpfSrzte, denen die unentgelt- 
liche Impfung oblag, in alle persischen Provinzen geschickt. Nach 
dem Tode Emirs aber liess die persische Regierung leider diese- 
Massregel wieder fallen, und die Impfung wurde dem Belieben 
des Publikums wie der Aerzte anheimgegeben. — — 

Die Cholera nennt man in Marokko: Bu Glib, „Vater des 
pliltzlichen Umfallens". Die Türken sagen: kara ssarvlyk, die 
schwarze Gelbsucht; Araber und Perser nennen die Cholera: 



DigitizedDy Google 



— 264 — 

hcis"Oi: dir Inder: daki. Im ganzen Orient sieht man in dieser 
Krankheit einen Geist, der durch die Orte wandert and die 
Menschen schlagt In Konstantinopel kennt man ein einziges 
unfchlliiirop Mittel, das den Geist versöhnt und dem Kranken 
hilft: nian opfert ein schwarzes Huhn und legt das enthauptete 
Tier dem Patienten auf den Baach . . . 

Im zweiten Abschnitt dieses Baches, das die Anfänge der 
modernen Wissenschaft behandelt, erwähnte ich die Arbeit des 
türkischen Hofaratcs Bechdschet über die Cholera. Sie folgt hier 
auszugsweise. „In den medizinischen Blichern", sagt Bechdschet 
in seiner Einleitung, „geschieht keine Erwähnung dieser Krank- 
heit Erst ungefähr um das Jahr 1230 der Hidschret zeigte Bie 
sich in Asien, in den an Flüssen liegenden Orten jener Gegend, 
dann in Persien nnd den nördlichen Ländern, in den niedrigen 
nnd morastigen Gegenden. Ans dem aber, was In den 
Zeitungen sieht und aus den Beobachtungen einiger Aerzte 
gebt hervor, dass diese Krankheit, wenn Bie in vom Meero ent- 
fernten Gegenden vorkommt, böse Ut, und in ganz kurzer 
Zeit don Tori mit sich führt; dagegen tritt sie mild in den am 
Meere liegenden Städten auf. Das ist durch Beobachtungen er- 
wiesen." Das erste Kapitel enthält den „Anfang der Symptome 
nnd Zeichen dieser Krankheit." Die Cholera — heisst es 
dort — erscheint meistens ohne eine vorausgegangene offenbare 
Ursache, und „ohne dass eine Krankheit oder trübe Stimmung 
vorhanden wäre, stürzt der Mensch plötzlich auf die Erde mit 
grossem Schwindel des Kopfes. Nachher bekommt er kalte 
Hände nnd Füsse, die Kälte fängt von der Spitze der Finger 
nnd Zehen an. Und nach nnd nach, indem die Kälte zunimmt, 
werden Hände nnd Füsse eiskalt Der Kranke fühlt einen 
Drui k mst f i] r Magengegend oder in den Hypochondrien, sodann 
koinüii i'iu : riI(,Ti- Ldincliuiurz diuu. Sein Gesicht und seine 
Glieder werden dunkelblau gefärbt und er fängt an, schwarze 
und Htinkenrio Materie von oben auszuwerfen und ebenso anch 
von unten, mit Diarrhöe, welche seinen Tod in kurzer Zeit 
verursacht: manchmal in drei Stunden, manchmal anch früher." 
Das zweite Kapitel bebandelt die Diät und die gegen die Krank- 
heit notw<m'!L'fin prophylaktischen Mittel: 

„Wie •)'.!■ Erfahrung gelehrt, muss man nicht in das Haus 
geben, wo diese Krankheit vorgekommen ist, und muss auch das 
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Berühren und die Unterhaltung mit den Leuten, die bei den 
Krauten sind, vermeiden, weil es bei der Pest sowohl, als auch 
bei dieser Krankheit erwiesen ist, dass sie sich durch Berührung 
dem Betreffenden mitteilen. Wenn nun diese Krankheit in einem 
Hanse einmal anabricht, muas man alle Kleider dor Kranken 
waschen nnd reinigen, nnd alle Sachen, die im Zimmer waren, 
mit Waaser übergiessen, das Zimmer aber anf 6 bis 10 Tage 
verschllessen. 

In dem Hanse selbst mnss man Essig in einem irdenen 
Geschirr kochen. Soviel als möglich mnss man die niedrigen 
nnd anf flacher Erde gebauten Häuser vermeiden , und ist man 
genötigt , hineinzugehen , so mnss man entweder einfachen 
Essig oder Yinaigre des quatro volenrs oder Spir. SaL Ammon 
oder wenigstens Knoblauch riechen. Die Häuser selbst mnss 
man öfter des Tages mit Weihranch, Pech oder Zedernfrüchten 
durchräuchern. Soviel als möglich bewohne man solche Hänser, 
die reine Luft haben. Der Körper mnss immer in massiger 
Transpiration begriffen nnd vor Kalte geschützt sein. Die 
Fasse müssen warm sein, indem man Strümpfe oder Pantoffel 
tragt. Da die Galle die Ursache dieser Krankheit ist, so muss 
man natürlich alle Speisen nnd Getränke vermeiden, welche die 
Galle vermehren oder reizen. Daher vermeide man alle schwer 
verdaulichen Speisen nnd begnüge sich mit einer leichten und 
geringen Nahrung. So ist es einleuchtend, dass man sich jor 
dieser schweren Krankheit schützen kann. Man sagt, dass alle 
Speisen, die mit Oel bereitet sind, diese Krankheit herbeiführen 
können, weil das Oel das Blnt reizt nnd die Galle brennt 
Ebenso sind die mit fetter Bnttcr nnd Mehl verfertigten Mehl- 
speisen — Bogazo, Benrek, Tscheurek, Halwa, Baklawa, Lokma, 
Kiosleme -nachteilig. Mit einem Wort: Diät halten und alle fetten 
und schwer verdaulichen Speisen vermeiden l Nach der Vorschrift 
mehrerer Acrzte mnss man Milch und Eier, sowie auch alle daraus 
bereiteten Speisen gänzlich vermeiden, weil dieselben wegen ihrer 
Süsse sich leicht mit der Galle mischen nnd Galle werden. Anch 
Boll man keinB Pflaumen, Aprikosen, Melonen, Wassermelonen 
und Gurken gemessen, weil sie sich ebenfalls wegen ihrer SüsBe 
mit der Galle mischen und Galle werden. 

Erlaubt ist ein massiger Gennsa von Aepfeln, Granatäpfeln, 
säuerlichen Getränken, Schertet und Limonaden. Dem Wasser, 
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das man trinken will, muss man zuerst hinreichend Essig zu- 
setzen. |Der Gebrauch von Salaten in Essig ist nützlich zur 
Erhaltung der Gesundheit, ausgenommen den Fall, dass jemand 
an Husten leidet; da soll er Essig nur riechen und sein Gesicht 
damit waschen. Die Nahrung bestehe ans leicht verdaulichen 
Speisen und solchen, die den Wagen nicht belästigen. Man esse 
Suppen von Reis und Gerste — mit Ausnahme von Kraut, welches 
das Blut heisa macht und incitiert — die Malven, Kürbisse, 
Ooruna, Bamia, frische Bohnen und solche, die leicht verdaulich 
sind und nicht schaden kennen. Man kann etwas Pillaw und 
Bardo esaen, wenn sie mit guter Butter bereitet sind. Ferner 
vermeide man allerlei Wein, Arak, Rum, erhitzende scharfe 
Spirituosen, selbst Opium, weil diese, indem sie das Blut erhitzen, 
schwächend, incitierend auf die Galle wirken. Der Nutzen eines 
massigen Gebrauchs destillierter Wasser, aromatischer Kräuter, 
einiger Blumen und einiger Oele ist erwiesen und einleuchtend, 
sowohl in prophylaktische:' Hinsicht zum Schutze der Ge- 
sundheit vor dem Uebel, als auch zur Wiedergewinnung der 
Gesundheit nach Ausbruch der Krankheit. Der Nutzen von 
Pfefferminze ist allgemein anerkannt Alle diese Mittel stärken 
den Magen, die N'crven und erleichtern die Verdauung des Ge- 
nossenen. Nützlich Ist auch der Gebranch von 10 bis 15 Tropfen 
Aqua Lavend. oder Rpir. Meliss. in einer kleinen Tasse mit wenig 
Wasser. Von Knoblauch und Zwiebeln ist es, ungeachtet dessen, 
dass sie das Blut inciticren und daher nachteilig sein sollen, den 
Aerzlen bereite bekannt, dass sie nützlich siud — auch hat man 
es probiert und beobachtet, dass jene, die davon genossen, von 
dein ("( bei nicht befallen wurden. Es ist doch bekannt, dass 
der Genuss von Knoblauch und Zwiebeln den Körper vor einer 
verderbten Luft schützt. Es ist alter vorzüglich, dass man sich 
nicht furchtet, und dass man soviel als möglich ruhig ist nnd 
auf den göttlichen Schulz sich verliisst, der offenbar hesser ist 
als alle prophylaktischen Mittel." 

Das dritte und letzte Kapitel enthält „alle Mittel, die man 
brauchen niuss, wenn das Uobel sich einmal offenbart hat," 
Wenn die Krankheit ausbricht, nämlich „sobald ein starkes 
Kopfweh da ist", muss man, ohne eine Minute zu verlieren, die 
Hände und Küsse des Kranken stark reihen mit Flanell, r iiem 
Keilier des Bades": das ist ..eine An Hnrid*')nb ebne ii'uirf- 
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sonderte Finger." Da aber die trockenen Einreibungen nicht 
genügen, so mnss man Hände und Fasse mit einigen scharfen 
Mitteln bestreichen. Auch die Reibenden müssen ihre H&nde 
mit denselben Materien bestreichen nnd so stark reiben, „bis 
die erwähnten Teile rot, beiss and angeschwollen werden. Das 
geschieht mit Knoblauch, Zwieboln, Salz, Pfeffer, spanischem 
Pfeffer, starkem Arak, Splr. Sei Amnion., Theriak, mit jedem ein- 
zelnen oder mit allen auf einmal." Wahrend man zn reiben 
anfangt, rufe man anch einen erfahrenen Arzt, und „nach seinem 
Gutachten mache man einen Aderlass von 120 Drachmen Blut 
oder melir, je nach Alter und Konstitution des Kranken. Wenn 
ein Arzt nicht zeitig genng kommt, nnd schon einige Stunden 
verflossen sind, kann der Aderlass nichts nützen, und der Kranke 
stirbt. In solchen Füllen soll man den Arzt nicht abwarten, 
sondern seihst zur Ader lassen. Letzteres ist nicht möglich, 
wi'iin diu Venen sich zusammengezogen haben, so dass das Blut 
von der -Peripherie nach dem Zentrum, von den äusseren Teilen 
des Körpers nach dem Herzen zugeströmt ist, und die Lanzette, 
wenn sie von an&sen sticht, doch kein Blut ergiessen kann. 
Unter diesen Umstanden mnss man den Teil, wo man die Ader 
öffnen will, ordentlich einreiben nnd wenn möglich dem Kranken 
einen Thee von Herb. Salv. Kad. 1'neon. off. reichen; und dann, 
wenn man einmal das Blut vom Zentrum aus nach der Peripherie 
hin, vom Herzen nach den äusseren Teilen des Körpers zurück- 
geführt hat, ist ein Aderlass möglich. Der Aderlass wird in 
dieser Krankheit nicht wegen der Hitze des Blutes gemacht, 
soudorn nur, um das Blut von den inneren Teilen abzuleiten, und 
deshalb ist der Aderlass sehr nützlich. Wenn Schmerzen in der 
Magengegend und um den Nabel vorhanden sind, so muss man 
ungefähr zwanzig Stück Blutegel ansetzen oder ein Pflaster aus 
starkem Arak oder Elixir mit Stechapfelol ■ OL Sem. Stramon 
— Öfters auflegen. Man könnte auch öfters 6 oder 10 Stncfc 
spanischen Pfeffers auflegen, nachdem man sie zuvor in Ocl go- 
koebt hat; oder man kann auch Ol. Menth, pip, oder Ol, Kor. 
mar. mit OL Oliv, als Liniment brauchen. Der Teil wird mit 
feinem erwärmtem Musselin nach der Einreiliuns tiedeckt; ausser- 
dem soll der Kranke Thee von Radii Paeon. off. oder mit einer 
Tasse Wasser einen Tropfen Ol. Menth, oder OL Salv. nnd 

Surs, »«itata, Aberglaube n. Qeicb iMfcMlb« in Hit Tüiksl. 17 
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Ol. Bor. mar. zur Linderung der Schmerzen einnehmen. Da 
eine allgemeine Transpiration notwendig ist, muss man dem 
Kranken Thee von Faoon. et Flor. Samb. oder einfachen guten 
Tb.ee gellen." 

Wenn man auf diese Weise .. sowohl prophylaktische als 
therapeutische Mittel anwendet," schliefst iieebdschet, „wird ein 
jeder mit Gottes Hülfe leicht gerettet Man hat aber bemerkt, 
dass, wenn man nicht gleich nach Beginn der Krankheit zur 
Ader lagst und die anderen erwähnten Mit tri ijelulri^ in Anwendung 
bringt, vielmehr einige Stunden, ohne etwas zu thnn, vergeheii 
lässt, ilii> Anwendung i:rii] der Geiirau.'h der Ti-ilisrcn Arzneien 
nichts mehr nützen können." 

Uclior die Cholera-Epidemie, welche im Herbst 1902 in 
Palfiatina herrschte, erhielt ich von einem Freunde aus Jeru- 
salem einen Bericht vom 21. Oktober, der die Zustünde so vor- 
trefflich charakterisiert, dass er vollinhaltlich mitgeteilt zu 
werden vordient. Er lautet: 

„Am 16. d. H. kam an die Behörden von Jerusalem eine 

teiOLrraidiisciie NiiHii-irtit. im* Ciu/n. n!ass iliirl.selhsi. diu ('holet;! 
ausgebrochen sei. Gaza, die alte Philistersladt, zwei Kilometer 
vom Mittelländischen Meere entfernt, mit 35000 Einwohnern, 
liegt unweit (Jet Igyp tischen Grenze. Seit langen Monaten stockt 
ohnehin hier aller Verkehr, die Quarantänen von allen Seiten 
unterbinden Handel und Wandel. Die Nachricht aus Gaza zer- 
stört nun alle Hoffnungen auf eine Besserung der Lage. Es 
entstand in Jerusalem, als die verhängnisvolle Depesche aus 
Gaza bekannt wurde, eiuo furchtbare ji'anik. Der Statthalter 
von Jerusalem konstituierte einen Sanitatsrat und schickte zur 
Untersuchung der Zustände in Gaza schleunigst mehrere Doc- 
tun.'s ah. imitr i!en Aerzten, die nach der verseuchten Stadt 
abyiaireo, befanden sich ein deutscher, ein Krünzose, ein (Irische. 
Der Deutsche, Dr. Einszier, erhielt als Erfahrenster, der auch 
schon in schwierigen Epidemiezeiten thiitisr frewcsuil, die Leitung 
der KxpclHion. Nach seinen Aussagen wütet die Cholera schon 
seit Wochen in Cla^i; ihr Auftreten wurde aber verheimlicht — 
von den Behörden aus Furcht vor Plackereien, von der Be- 
völkernuir uns Gleiciiu-iilii^keit. Mau mostete sieh, nach uiorgen- 
liUnlischer Sitte, damit, dass da.s l'obel von Allah gesandt 
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worden nnd dass es ein Ende nehmen müsste, sobald es Allah 
gefiele. Erat als die Seuche die ganze Stadt zn verheeren be- 
gann und anch vor den Thoren der hoben Beamten nicht Halt 
machte, entschloss man sich zu der Meldung nach Jerusalem. 
Die ärztliche Untersnchnngskommission wurde aber trotzdem 
höchst unfreundlich empfangen; und als die Herren gar Mass- 
regeln anordneten, betrachtete man sie förmlich als Feinde, nicht 
aIsRcttcr;sie hatten diegrüsste Mühe, sich inGazadicnotwomlipsteu 
Lebensmittel, sowie Futter für ihre Pferde zu verschaffen. Nicht 
viel besser erging es ihnen aber auch, als sie von ihrer Ex- 
pedition in unsere Stadt zurückkehrten. Man gab ihnen Ordre, 
ausserhalb der Mauern Jerusalems sich einer Desinfektion zu 
unterziehen. Als sie dann bei unserem Pascha schriftlich um 
die Erlaubnis nachsuchten, im Komik erscheinen zu dürfen, um 
persönlich über ihre Untersuchung zu berichten, fürchtete sich 
der Pascha vor einer Beriihning mit den Aerzteu und Hess ihnen 
sagen: sie möchten zuerst ihre Familien besuchen und nachher 
in den Konak kommen! . . 

Die Cholera ist in Gaza durch heimkehrende Mekka- Pilger 
eingeschleppt worden. Es wäre zwar ein leichtes gewesen, 
Palästina vor diesem Unglück zu bewahren, allein der Hak- 
schisch hat ihm Thür und Thor geöffnet. Die türkischen Grenz- 
wächter haben sich kein Gewissen daraus gemacht, die Mekka- 
pilger passieren zu lassen, welche Bakschisch opferten; und da 
sie sieb fürchteten. daln-L mit lim CI:oh;[|Lvenli'id!t;i;en in lle- 
rührung zu kommen, so hielten die treuen Wächter des Kordons 
einfach die Zipfel ihrer Böcke bin, um den Bakschisch entgegen- 
zunehmen. Was nützt also der gewaltige Hilkarkordon, der 
an der Grenze zwischen Palästina und Aegypten steht und die 
Aufgabe hat, deu Verkehr zwischen beiden Ländern streng zn 
überwachen, frilantie in Aegypten die i'höicrü herrscht: 1 

In Mekka bat in diesem Jahre die Cholera furchtbar ge- 
haust. Ein grosser Teil der PilüL'r ist ihr dort erlegen. Viele 
andere starben wahrend der Rückfahrt nach Suez nnd Ismails, 
auf den türkischen Dampfern im Roten Meere. Der Rest machte 
die Heimreise von Suez nach der Türkei auf Kamelen. Unweit 
vom Militärkordon an der Grenze Palastinas erlag eine ganze 
Karawane der Cholera. Nur einem Einzigen gelang es, die 
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Grenze in erreichen; alier knapp vor dem Militärposten fiel auch 
er nieder nnd verschied anf der Stelle. Darauf verlieasen alle 
Soldaten an dieser Grenze ihre Posten — am die Kamele und 
Waren der Karawane zu plündern; das geraubte Gut verkauften 
(de nach Gaza, und so wurde die Cholera nach Palästina einge- 
schleppt just von denen, welche dio Aufgabe hatten, sio fern- 
zuhalten! . . . 

Am ärgsten heimgesucht wurde das Dorf Chan Junis, süd- 
lich von Gaza, welches bereits völlig ausgestorben ist Nur 
einige wenige Personen flüchteten sich mich Betschala bei Betii- 
iehein, südlich von Jerusalem. In Gaza selbst starben die 
Menschen wie Fliegen. In einem Hause kamen an einem Tage 
n Seelen nm. 

Die fatalistischen Moslems halten dabei ihre Pflichten hoch 
unil s'.'liiitzen die Gefahr der Ansteckung geringen jeder will 
i*io.> f-ij'o MM Wifnit-"". uu'1 l'i (!k*'< SwK-o eiH 
es heftige Kämpfe um die Tragbahren, auf denen uian die Ver- 
storbenen zur Erde geleitet. Die Christen aber kümmern sich 
weniger um die Tuten und soruen mehr für Mir eigenes [.oben. 
Sic flüchten sich, wo sie können, in die Weinberge. Zu alle- 
dem haben sich Diebsbanden gebildet, welche ihr Handwerk 
nach Uelleben bet reiben können. Seit dem Jahre 1M5B hat in 
Palästina eine solche Ijjiidetnir nicht geherrscht, und die all- 
gemeine Panik ist ;m Ii c schrei blieb. Als Folge der Epidemie 
drohen Not und Hunger. In Ga/..i sind znr grosse Quantitäten 
Getreide, besonders Gerste und Weizen, aufgehäuft. Aber sie 
warten umsonst auf ihre Verschiffung, die sonst um diese Zeit 
stattzufinden pflegt. Ha/.a ist. der Stapelplatz für ilon (-urfreide- 

export der ganzen Umgegend im Norden und Süden. Enorme 
iTflreidrtiiasM'n lauern unter freien Iliiiiinel. Sonst ankern dort 
zom Abholen des Getreides zahlreiche Dampfer und Segler. 
Jetat ist es still. Aber selbst, wenn ein Dampfer käme — er 
fände keine Arbeiter, die den Mut hätten, sich dem Getreide 
zn nähern, 

Knn, da es zu spät ist, haben die türkischen Behörden dra- 
konische Absperrungsmassrcgeln getroffen, Gaza ist abgesperrt 
von Hebron, Jaffa, Ramleb, Lydda; Jaffa verschliesst sich gegen 
Kamich und Lydda, .lornsulein wieder gegen Hobron, Gaza, 
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Bamleh, Lydda und Jaffa. Die Quarantäne ist vorläufig auf je 
10 Tage festgesetzt. Trotzdem in Jerusalem bisher noch kein 
Cholerafall konstatiert worden ist, so hat sich doch Nablus, das 
alte Sichern, gegen Jerusalem, Jaffa und Nazareth abgesperrt, 
verschliesat sich Haifa gegen Jaffa; und Heyrut ordnet für alles, 
was aus Palästina kommt, eine 10 tagige Quarantäne an. Aegypten 
traut den türkischen Sanitütsm aasregeln noch weniger als die 
Türkei den ägyptischen und verhSngt schliesslich gegen Paläs- 
tina eine noch höhere Quarantäne als Beyrut gegen Aegypten. 
Der sonst taglich zwischen Jerusalem und Jaffa verkehrende 
Passagier- und Güterzug ist bis auf Weiteres eingestellt worden. 

Die in Jerusalem eingerichteten europaischen Postämter 
müssen nun die Post mit Wagen befördern, und da sie unter- 
wegs fortwährend Wagen und Kutscher wechseln und Desinfek- 
tionen ohne Ende vornehmen müssen, so ist das eine ganze Kette 
von Kosten und Schwierigkeiten. Die deutsche, österreichische 
und französische Post machen deshalb gemeinsame Sache, be- 
fördern ihre Post in einem gemeinsamen Wagen und lassen ihn 
von einem gemischten Detachement von Postkawassen aller drei 
Aemter begloiten. Und in welchem Zustande kommt da die Post 
anl Da haben wir einen türkischen Arzt, der die Briefe nicht 
besser zu desinfizieren weiss, als indem er sie hunderte Hai mit 
einem plumpen Spiess durchlöchert! . . . 

So sehen zur Zeit die Verhältnisse in Palästina aus! Wir 
sind abgesperrt von allen Seiten; der Verkehr Ist tot; kein Schiff, 
dag Ware abholt oder bringt Die Vorrate an Lebensmitteln 
sind in Palästina nicht gross, infolgedessen sind die Preise für 
Esswaren in 4 Tagen um 30— 60% gestiegen, und jeder Tag 
bringt neue Steigerung. Es ist ein schrecklicher Wirrwarr im 
ganzen Lande, und es steht noch ein grösseres graflsliches Un- 
glück bevor: der Hungertyphus, denn die arme Bevölkerung kann 
die Lebensmittel nicht mehr erschwingen. Dabei wird der Vorrat 
an solchen stets knapper; und das Wenige immer schlechter. 
Die Sanitätsbehörde gab dieser Tage einem Arzte den Befehl, 
sämtliche Lebensnuttelhandlungen Jerusalems zu kontrollieren 
und gesundheitsschädliche Mittel sofort zu vernichten. In Be- 
gleitung eines Polizisten wandert der Arzt von Geschäft zu Ge- 
schäft Wenn nun der Arzt einem Ka ufmann befiehlt, schlechte 
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Ware wegzuschaffen, und wenn er Bich hierauf einem anderes 
Geschäfte zuwendet, ao geht der Polizist zu dem verurteilten 
Tfa.iifmR.nTi , um ihm die Ware abzunehmen. In Wahrheit aber holt 
er sich einen Bakachisch — ■ und der Kaufmann kann sein Gift 
sorglos weiter Yerkaufen! Wir kennen keinen Fall, wo der Befehl 
des Arztes ausgeführt worden wäre. Hoch ist der Himmel, weit 
ist der Padiscbah — hier aber herrscht Sultan Baksehisch, und 
seino treuen Gefährten sind die Seuchen." 



14. Die türkische Pest. 

Spridi werter. — Namen Jet Peat im Orient. — SMsliivwrfie Ptstaagen. — 
AltlniHriiistlm Jülti-l. ■ ■ i>:-r iiniliiai'oii P t :itil:i:]i;:n. — Air* der Praiis meioea 
Freunde» Dr. Heck. — Alte und moderne Abwebrmittal. — Pesthochieitsn. 
- PeslUritc. — ntsdiiMitii der Pest- in Jer TärM. — 
Quarantane-Qeieiie. 

Neben (ier Bezeichnung der „schwarze Tod" gab es seit jeher, 
namentlich in den südsla vischen Landen], den Kamen „türkische 
Pest" für jene Völkermorden de Seuche, die von Zeit zu Zeit 
aus dem Morgenlande nach dem Abcndlandc kommt. Noch honte 
tragt man in Slavonicn Einen, der entsetzt thnt: „Schta ti je? 
Jessil tnrskn vidio? Was fehlt Dir? Hast Du die türkische 
Pest gesehen?" Die Türkei seihst ist zwar nicht der Ursprungs- 
herd der Pest, aber stets ein guter Nährboden für sie gewesen. 
Die Ealkanvölkcr hatten sich daran gewöhnt, alles Ueble von 
den Türken za erhalten, und bezeichneten daher auch die un- 
heimliche Krankheit, die aus dem Osten kam, einfach als türkische. 
In unzähligen Sagen haben sie die Wanderungen und Schrecken 
der Pest geschildert. In den Verhandlungen der Wiener Anthro- 
pologischen Gesellschaft hat Friedrich S. Krauss die südslavischen 
Peatsagcu geschildert 

Der eigentlich!' fiuisliivi^ctii.' Xiuni: für dir: Pest isl in den 
Sagen: Kago- Die ursprügliche Bedeutung dieses Wortes ist 
dunkel. In Kroatien nennt man die Pest: Kratelj. Zur Er- 
klärung dieser Bezeichnung zitiert Krauss Folgendes ans dem 
Wörterbuch des Vuk Karadsics: „Nach der Tradition eine Krank- 
heit, arger als die Pest, eine Krankheit, die in einer Nacht tötet. 
Der Tote hat einen Fuss kürzer, als den anderen. Daher der 
Name: von kratak, kurz. In neuerer Zeit — seit etwa 1860 — 
wird auch in Serbien die Pest: Kratelj genannt." In Serbien 



spricht man in Zeiten der Epidemie nicht den wahren Namen 
der Pest ans, sagt man nicht Knga, sondern — tun das Böse zu 
täuschen, absichtlich falsch: Kuma, Gevatterin. Ein anderer 
Name heisst: Morija, die Mörderin, von mar: zermalmen. Die 
Albanescn sagen: Molija; die Türken: Jumurdschak oder Weba; 
die Araber: Taun oder Wobbeh; die Perser: Tauun misri; die 
Indier: Gedodano. 

Bin serbisches Sprichwort lantet: „Er atiehlt wie die Pest". 
Es stammt aas dem Umstände her, dsss in Pestzeiten ruchlose 
Subjekte die Gelegenheit benützen, nui zu stehlen. Andere süd- 
slavische Pestsprichwürter; „Rafft wie die Pest die Kinder". 
„Fehlt nicht wie die Pest in Sarajewo." Eine der von Kraasa 
mitgeteilten südslavischen christlichen Legenden meint, die Pest 
werde von Gott selbst ausgesandt; sie wandert in Frnnengostult 
von Ort zu Ort, mordet die Menschen. „loh bin die Pest Ton 
Gott gesandt", heisst der Refrain eines horzegowinischen Volks- 
liedes. 

Eine andere Sage erzahlt: Die Pestechwestern müssen auf 
Goheiss ihres Königs die Menscuen heimsuchen und fügen sich 
dem unabänderlichen Schicksalsschluss. . . . Muss man sieb hier 
tax die griechischen Erynnicn erinnern, so denkt man im früheren 
Falle an die Schilderungen der Bibel, wo die Pest fast stets als 
eine Strafe Gottes auftritt Im Buche des Propheten Heaokiel V 21 
spricht Jehova: „Wenn ich aber meine vier schlimmen Strafen: 
Schwert, Hunger, wilde Tiere und Pest, gegen Jerusalem ent- 
sende, um Menschen und Vieh daraus zu vertilgen. ..." Im 
Buche des Propheten Jeremias droht Jehova den ungehorsamen 
Israeliten: „Und ich will die Bewohner dieser Stadt, die Menschen 
wie das Vieh niederschlagen; durch eine gewaltige Pest sollen 
sie umkommen." Im IV. Buch Moses SVH 9 wird eine Strafe 
erwähnt, die Jehova über die gegen Moses und Aaron murren- 
den Israeliten verhängte und der 14700 Menschen zum Opfer 
fielen. Im selben Buche XXV 1 wird von einer Heimsuchung 
Israels berichtet als Strafe dafür, dass das anaerwählte Volk, dem 
Götzen Baal-Peor nachgegangen war and mit den Moabiterinnen 
gebuhlt hatte; 24 000 Menschen erlagen der Scnche. Endlich sei 
erwähnt die Pest, mit der Jehova Israel strafte, weil König 
David das Volk hatte zählen lassen; „die Sende währte drei 
Tage, es war gerade die Zeit der Weizenernte; es starben 
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70000 Menschen". Von eigentlichen gegen die Pest angewandten 
Heilmitteln ist in der heiligen Schrift selten die Rode. Da 
man die Entstehung ho wie die Heilung der Krankheit 
einem höheren Einflösse unterordnete, begnügte man sich mit 
Beten nnd Opfern und vertraute Gott: daher heisst ca in diesem 
Sinne im 5. Buche Moses XXXII 39: „Der Herr kann töten und 
lebendig machen, kann schlagen und kann heilen, und ist nie- 
mand, der sich aus seiner Hand errette", lind im 1. Buche 
Samnol II 6: „Der Herr tötet und macht lebendig, führet in die 
Holle und wieder heraus". Nur einiger äusserer Mittel geschieht 
Erwähnung, wie des Feigenbreies, dessen sich der Prophet 
Esaias — wie in Esaia XXX VHI 81 nnd im 2. Buche der 
Könige XX 1 erzählt wird — zur Heilung des Künlgs Hiskias 
bediente; der Prophet legte diesen Brei dem Könige anf die- 
Drüse, da der Fürst von der Pest ergriffen war; das war zur 
Zeit, als die Pest im Lager der Assyrer herrschte. Zu gleichem 
Zwecke wandten Aldrovandus und Dioscorides die Feigen gegen 
die Leistenbeulen in der Pest an, und auch von Plinius wurden 
sie empfohlen. 

Aaron bediente sich — wie das 4. Buch Moses XVI 47 
berichtet — der Rauchemngen gegen die Pest, wahrscheinlich 
aber wohl mehr in religiöser als in therapeutischer Absicht 
„Die Plage," heisst es, „war angegangen unter dem Volke, und 
Aaron räucherte und versöhnte das Volk und stand zwischen 
Toten und Lebendigen; da ward der Plage gewehrt." Ausser- 
dem erwähnt der Evangelist Marcus der Oeleinreibungon gegen 
die Pest, indem er sagt: „Und die Jünger salbten viele Reiche 
mit Oel, und machten sie gesund." Wie mau unter den alten 
Hebräern bei so allgemein verbreiteten Krankheiten Gott 
um Genesung anflehte, so gab auch Samuel den Philistern zur 
Abwendung der Pest den Rat: „So machet nun Nachbildungen 
von deren Schambeulen und Nachbildungen von deren Ge- 
schwülsten, die das Land verderben, und gebet dem Gotte 
Israels die Ehre, vielleicht erleichtert er seine Hand über euch 
und über euere Götter und über euer Land." 

Eine südslavischo Sage schildert Pest und Tod als leibliche 
Schwestern; sie losen eine die andere, ermüdete, ab. Es gibt 
ein Pestfräulein oder mehrere: 2, 3, 7, und so fort Man kann 
Auch — meint man die Pest herbeizaubern: Wenn jemand 



Milch von zwei Schwestern um Johannis -Mitternacht in ein Grab 
schottet, so steigt daraus die Pest hervor. Alle Sogen be- 
mühen sich, die Erscheinung der Pest gruuenhaft zu schildern : 
Wenn sie ins Land kommt, heisst es in einer Erzählung, so 
muss sie solange umherirren, bis sie jemanden trifft, der zwanzig 
Jahre lang eine Todsünde im Herzen verborgen bat. Dem reiset 
sie das Herz heraus und verwandelt es in Staub, der sofort 
nach allen Richtungen zersticht. Jedermann, der von diesem 
Staube einatmet, wird auf der Stelle krank und stirbt schnell 
Die Pest nHhrt sich von den Herzen ihrer Opfer. Hat sie ein- 
mal ihren Hunger gesättigt, so zieht sie den Rest des Staubea 
ein, ^der sich noch in der Luft befindet, und zerplatzt. Aus 
ihrem Magen springt darauf ein Knubc, ganz in Schwarz ge- 
hüllt, in der Rechten ein blutiges Schwert haltend. Die Pest 
entsetzt sich vor ihm und wandert in eine andere Gegend . . . 
Personifiziert tritt die Pest zum ersten Male in einem Send- 
schreiben des dalmatinischen Dichters Kruuoslav Ivicseyics auf, 
in dem es nach der Ucbersetzung von Krntiss neisst: „Schwarz 
das Haar, In wirr zerzausten Zotten; finster, schmal die Stirn, 
sie starrt von Habgier; katzenäugig, Lüsternheit im Blicke; 
spitz die N'ase, voll von Schlangen tikku ; aufgesperrt der nimmer- 
Batte Rachen; gelb das Antlitz, neidesvoll und trocken; trage 
hangen ihr die Hände nieder; ganz entbliisst sind ihre dürren 
Glieder; ihr Gesicht ist von dem Krebs zerfressen, und sie 
Bucht's mit schwarzem oder weissem Schleier zu verdecken; 
die Gestalt ist überm enschlich ifross und mager, ihre Brüste 
sind ganz schwarz und so lang, dass sie sich beide über die 
Schultern wirft, um im Gehen durch sie nicht behindert zu sein." 
Die Einen glauben, doss die Pest einen Kuhfuss, die Anderen, 
dass sie einen Pferdefuss, oder beide Pfcrdefüsse, oder endlich, 
Bockbeine habe. Die Hunde gelten als die Erzfeinde der Pest. 
Miiiidumi] verschonen die Pestschwestern einen Menschen, damit 
er sie ins Dorf trage und vor den Hunden schütze. Zwei 
Weiber von kleiner Gestalt, ohne Nase, ohne Ohren, mit kleinen 
Schlangen äugen, die tief im Spitzkopfe sasseu, mit Katzenpfoten 
und ßoekfüssen, gaben sich zwei Jliinnern als zwei leibliche 
Pestschwestern zu erkennen und versprachen ihnen Schonung, 
wenn sie sie ins Dorf trugen und vor den Hunden schützen 
wollten; auf dem Wege erzählten sie den Mannern: „Wir ver- 
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giften diu Luft und den Bronnen, neben von Haus zu Haus, 
wenn die Leute heim Nachtessen sind; jeder, den wir ins Ange 
fassen, bekommt eine schwarze Beule und stirbt. Ein andermal 
fangen wir an mit Cicdüniircisscn, Kr brechen, Durchfall und 
Krämpfen." Ein Glaube besagt, dass die Pest den Sabbat L 
heilige; an diesem Tage raste sie. Ein ungemeiner Brauch be- 
fiehlt, in Pestzeiten das Geschirr nicht ungewaschen stehen zu 
lassen; denn die Pest kommt Nachts in dos Hans und siebt 
nach, ob alles rein sei; falls dies nicht der Fall ist, zerkratzt 
sie die Löffel und Schüsseln und vergiftet sie. Ein kluger 
Volksam inyy dies Marcben erfunden haben, um die Leute zur 
Reinlichkeit anzueifern. 

Die Balkanvölker haben ihre Anschauungen augenscheinlich, 
gleich der Seuche selbst, von den Türken überkommen. Denn 
ähnliche, häufig sogar dieselben Brauche und denselben Glauben 
fisiik't tiiiüi Ith L'an/i'fi Mur^enliuidi 1 . Schon die alten Araber vor 
dem Islam besassen die Vorstellung von der Pest als von einem 
Krankheit ?i];inn'i) ; sie ylaiibton uu eine iinstockenik' Krankheit, 
die als Schlünde erscheine und die Hungrigen iu den Bauch 
beissc. Sie meinten, wie Hanauer- furgst all in der Einleitung 
zum ersten Bande seiner Geschiebte der arabischen Literatur 
erwähnt, der Ansteckung zu entgehen, wenn sie beim Eintritt 
in ein verpestetes Haus wie ein Esel iahten. Vielleicht galten 
dort die Esel, wie bei den Sttdslavun die Hunde, als Erzfeindis 
der Pest. Mohammed erklärte sieh gei/en i'.en l'est-AI lern, hellen, 
indem er den Gläubigeu sagte: „Es giebt keine Ansteckung, 
keine Bauch schlänge. . ." Aber dem Propheten werte zum Trotzo 
hat sich die Vorstellung von der Pest als von einem Krankheits- 
diimon erhalten. 

Dr. Bernhard Beck erzählte mir aus seiner Praxis in Bagdad, 
wo er in den Jahren 1876 nnd 1877 über achthundert Pest- 
kranke behandelte, eine charakteristische Episode. Eine arabische 
Frau, die an der Pest erkrankt war, schilderte ihm mit folgen- 
den Worten die Art, wie sie von der Krankheit befallen worden 
war: „Gestern ging ich znm Tigris hinab, mit dem Kruge auf 
dem Kopfe, um Wasser zu holen; da sah ich zwei ganz kleine 
uniformierte Knirpse am Ufer, mit langen Flinten in den Händen. 
Der Eine sagt«, auf mich deutend, zum Anderen: Für diese 
Frau lade ich mein Gewehr mit Blei. — Nein, erwiderte der 
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Andere, die verdient das harte Los nicht; lade deine Flinte 
diesmal mit Baumwolle. — Der Erstere gab nach; die Baum- 
wollen! ad nng wnrde gegen mich abgefenort Sofort verspürte 
ich einen Ii rönnen den Schmerz in der Achselhöhle. Nachhausc 
zurückgekehrt, fieberte ich, und heute fühlt sich, wie Du siehst, 
an derselben Stelle, wo mich der kleine Soldat getroffen ^ 
eine nnssgrosse Geschwulst an. Allah sei Dank, dass er Heine 
Flinte mit Baumwolle geladen hat; und deshalb werde ich ge- 
nesen. Hätte er sie mit Blei geladen, so wäre alle Deine Hilfe 
umsonst." Als Dr. Beck Miene machte, das nicht zu glauben, wuss- 
ten alle Umstehenden ähnliche Geschichten zu erzählen, und es fand 
sich BOgar ein Greis, welcher angab, im Jahre 1843 auf dieselbe 
Weise pestkrank geworden zn sein und durch denselben Zufall 
sein Lc-ben gerettet /.u haben. 

Wenn derartige Ansichten über das Wesen der Krankheit 
herrschen, so ist es natürlich, dass in ihrer Abwehr meist aber- 
gläubische Mittel und Geist erb eschwürung zur Geltung ge- 
kommen sind und auch heute fast ausschliesslich angewendet 
werden. In der Gegend von Dibro in Albanien werden — wie 
mir der Albanese Henry Bey, einstmaliger erster Sekretär der 
ottom anisenen Botschaft in Wien, erzählte — beim Ausbruch 
von Epidemien von den Wahrsagerinnen und den alten Weibern, 
die dort die Heilkunde ausüben, schwarze Hammel geschlachtet; 
dieses Opfer versöhnt die Geister der Epidemie. Der arabische 
Arzt Ibn Sinan in Bagdad — zitiert von Hammer-Pnrgstall in 
seiner arabischen Literaturgeschichte VD 192 unter Nummer 
8057 — - heilte im Jahre Pestkranke durch Hiihnerleber. 
Der Bruder Ibn Sinan's erzählte darüber: „Ich erkrankte im 
Jahre 439 = 1047, aber mein Bruder wollte mich nicht be- 
suchen, weil wir verfeindet waren. Endlich kam er, gab mir 
die gebratene Leber eines Huhns zu essen und weilte bei mir 
eine Woche laug, bis ich gesund war. Ich ging später zu ihm, 
um ihm zu danken. Er aber öffnete nicht sein Thor und sagte: 
„0 Ebulfadhl, mein Bruder, kehre nach Hause und mache dir 
keine Ungclegenheiten, mich wieder zu besuchen." Ibn Sinan 
war ein Sonderling. Man rief ihn einmal zu einem berühmten, 
ebenfalls an der Pest erkrankten Kollegen; er kam erst nach 
20 Tagen und fand den Patienten in Agonie. Er heilte ihn trotz- 
dem in wenigen Stunden. Er befahl den Leuten, „oinc go- 
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bratene Huluisleber und Brot mit gekochten Aepfeln und Birnen 
zn bringen; letztere wurden in Bosenwasscr geweiht. Als der 
Kranke von diesen Speisen genoss, erhielt er sofort seinen regel- 
mässigen Puls." Omer Haleby sagt: „Dämpfe von Olibanum 
reinigen die Luft und sind Präservativmittel fegen Epidemieen. 
Ausserdem esse man in Zeiten einer Epidemie frühmorgens 
schwarze Rosinen, zwölf Pistazien man dein, und man wird den 
ganzen Tag gereinigt und vor jedem Anfall der S wie Ii e geschätzt 

Ein allgemeines Schutzmittel gegon Pest ist im ganzon Orient, 
von der Donau Iiis zur persischen Grenze, bei den christlichen 
Ii aikan Völkern wie hei den halbwilden Karden st 6m nicn : der 
Oennss von Knoblauch. Griechen nnd Juden betrachten auch 
Zwiebeln, Weinessig und Branntwein als gute Medikamente 
gegen die Pest. Als Dr. Honigberger auf seiner Reise nach 
Indien in Syrien wi'iltc, herrsehte unweit von Tripoü eine an- 
steckende Seuche-, Zum Schwur isi^t-n die L^iidemie hielten 
die Weiber einen Zwivbelkupf in der Hand, an dem sie- fort- 
während rochen. In tConstantinnpel und Smyrnn glaubt das Volk, 
der Gewiss von Kaviar schür«' vor Ansteckung und mildere 
den Verlauf der Pestkrankheit Ein merkwürdiger Pestgobranch 
bei den Balkanvölkern und den Dalmatinern ist die sogenannte 
„Umackornng". Es müssen zwölf splitternackte Jünglinge und 
Jnngfranen von tadellosem Lebenswandel am Vorabend des 
Sonntags nach dem Neumond um Mitternacht oinen Pflug 
nehmen, sich ins Joch spannen, still, ohne zu sprechen, ohne 
einander lüstern anzusehen, ohne sich zu berühren, siebenmal 
in derselben Furche das Dorf umackern. 

Im Jahre 1871, da im östlichen Russland die Cholera 
herrschte, wurde eine ähnliche Umackerung unter Assistenz und 
Weihe der Geistlichkeit als Mittel gegen die Epidemie erprobt. 
Als im Jahre 1865 in Jerusalem die Pest wütete, feierten — 
wie mir erzählt wurde — die palästinensischen .Inden in l.e[ih.it 
zwischen den Gräbern dos heiligen Isak Luria und des heiligen 
Josef Caro, des Verfassers des „Schulchan Arucb", die Hoch- 
zeiten von mehreren Paaren Waisen auf Kosten der Gemeinde; 
man hoffte, dass die Toten, gerührt durch die Lebenslust der 
Lebenden, zu einer Fürbitte vor Gottes Thron bewogen werden 
könnten. Wer denkt da nicht an die wunderbare Geschichte, 
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welr-he Karl Emil Franzos, auf der Grundlage eines ähnlichen 
Vorfalls in Galizieu, in seinen „Juden von Barnow" erzählt 
bat? . . . 

Zur Hilfe .ai'biidelcr A ernte greift das Vttlk nicht. Es würden 

sich ancli in der Türkei wenige Aerzte finden, die freiwillig 
Pestkranke behandeln miichten. Wenn in früheren Epidemien 
der Arzt Pestkranke überhaupt zu Gesiebt bekam, ao geschah 
es deshalb, weil er die Krankheit nicht erkannte. Ein Arzt, von 
dem man erführt, dass er bei einer ausleckenden Krankheit 

interveniert habe, wird in der Tiiviie: ein!;;!']! l-.iiykiitticrl. Dafür 

giobt es in der Levante eine spezielle Klasse von Leuten, von 
,j. o 'Vi' ■ I" ii il-.-rii«- t *- ouii. -b' >■• b nur uut d' r K- 1 1 t>." 
der Pest abgeben und in Hinsieht nvl Prdguosis eine snlelie 
Sicherheit besitzen sollen, dass sie nicht nur die Krankheit sofort 
7,u erkennen vermögen, sondern auch auf den ersten Wiek, und 
fast immer richtig, voraus bestimmen , ob der Patient sterben oder 
genesen werde. Diese J.i'iitc haben tueist mehr uls finmiil die 
Pest durchgemacht; sie besorgen ihr Geschäft teils aus Gewinn- 
sucht, teils aus Ehrgeiz. Sie gehen vor, die Krankheit an der 
Zunge und an den Augen zu erkennen. In Pmyrna fand ich 
noch heute das Andenken des jüdischen Pestarztes Itja Kaba 
Sakam — des „Ilja mit dem dichten Barte" — lebendig, der 
bei einer Pestepidemie iu den dreissiger Jahren des XIX. Jahr- 
hunderts wahre Wunder vollführt bat. 

Die Pestiirzte. legen zunächst den Verdächtigen ein Tabaks- 
blatt auf den Puls, um sich bei Prüfung desselben vor der 
direkten Berührung zu schützen. Wenn sie von Pestkraukeu- 
Besuchen heimkehren, hangen sie ihre Kleider auf heri/nrital 
gespannten Schnüren in freier Luft auf nnd berüucliern sie über 
und über mit Stnras — türkisch; Tutsu — das sie auf glühende 
Kohlen geworfen haben. Den ]'atiei;tfü gestatten sie ,-Js N'ahrnngs- 
mitl.el nur Wasscrsauiien. Die Pestbeulen l.ehaudebi sie Millich. 
Verdächtige Patieuie:: füttern sie fi'ni:lich mit Kaviar, „um die 
Pest zu zwingen, dass sie sich zeige." 

In der Türkei richtete die Pest namentlich in Syrien ständig 
Verheerungen an, sodass man im Orient „die syrische Pest" als 
sprichwörtlich« Redensart gebraucht, wie in Europa von der 
„türkischen Pest" gesprochen wird. Kaalcbi, ein älterer mos- 
lemischer Schriftsteller, sagt iu seinen „Büchern der Stürzen": 
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„Die syrische Peat ist stark und häufig, wogegen in Mekka und 
Metlina nie eine herrschte." 

ThatsSchlich soll es auch in neuerer Zeit in diesen beiden 
heiligen Orten keine Pestcnidcmic gegeben haben, obwohl der 
benachbarte PDgerbafen Dacbeddah häufig schwer heimgesneht 
wurde. Die erste und verrufenste dieser syrischen Pcstcpidcmien, 
seit dem Beginne des Islams, war die von Amwas im achten 
Jahre der Hidschret, welche den Hoas Ben Dachcbel nnd den 
Ebu Obeidet Ibn el Dscherrach hinwegraffte. Unter dem Kali- 
fat der Beni Abbaa setzte die Pest in Syrien 163 Jahre aus, 
bis sie unter der Regierung Moktedirs in diesem Lande wieder 
erschien. Die bekanntesten Pestjabre unter den Beul Omafje 
waren: des Jabr 66, in welchem Moehtax zu Kjufa, und Ned- 
schet, der Anführer der Harun, zu Jemame die Standarten des 
Aufruhrs erhoben; das Jahr 60, wo die sogenannte „Pest Dscha- 
rif" den Nedschet hinraffte; das Jahr 79, in welchem Mekka 
durch die Überschwemmung vernichtut wurde; das Jahr 86, 
wo die Moslems von den Griechen geschlagen worden; das 

Jahr <ll. das „Tiidrsjiihr di.T li'.'rh^pv'hr ii'ir 1 n.ii lt<:jj liü dt, weil 
es die berühmtesten derselben hinraffte; endlich herrschte noch 
eine siebente Pest vor dem Jabre 132, in welchem das Kalifat 
der Boni Omaijo endete. Diese sieben. Pestepidemien, welche 
in den ersten anderthalb Jahrhunderten des Islams einander so 
schnell folgten, waren die geschichtliche Veranlassung zu der 
Monotymie von der „syrischen Pest." Nach Hadschi Chalta 
wtltete im Jahre 439 = 1047 in Bagdad eine grosse Pest, 
welcher eine schwere Hungersnot vorausgegangen war. Zar 
Zeit des Melikol aadil, um 1215, herrschte in Damaskus nnd 
abermals auch in Bagdad eino grosse Pest 

Ans der Zeit der osmaniscb.cn Herrschaft erwähnt Hammer 
mehrere Pestepidemien in den verschiedenen Provinzen. Kou- 
stactinopcl hat, seit es sich in türkischem Besitze befindet, allein 
zwölf grosse Pestepidemien durch macheu müssen. Ueber- 
schwemmungon, Brande, Erdbeben und Hungersnot waren häufig 
die Würgchelfcr der Seuche. Schon drei Jahrzehnte nach der 
Eroberung von Byzanz herrschte dort eine Epidemie. Denn 
es wird berichtet: „Dem Protovestiarius Phranze werden im 
Jahre 11H1 Tochter und Sohn in das Harem des Tyrannen ge- 



Digiiized by Google 



— 272 — 

schleppt, wo die Tochter Tauiar an der Pest starb, der Sohn 
Joannes vom Sultan seibat durchdolcht fleL" 

Ein Jahr des Schreckens war das 1539ste unserer Zeit- 
rechnung-; damals starb an der Pest auch der berühmte Gross- 
wesir Ajas Pascha, ein geborener christlicher AJbauase, dessen 
drei Brüder als Miiuche zu Valona lebten. Ajas Pascha ist in 
dem Ifeichc der Earems als der Besitzer des grüssten, den je 
f in (Irosstvesir besessen, anerkannt geblieben; es gab einmal eine 
Zeit, wo in seinem llause 40 Wiegen 40 Kinder schaukelten; bei 
seinem Toiie liinterlicss er nebst Hunderten von Witwen 120 Kinder. 

Schwere Pestjahro waren für Konstantinopel: 1688, 1589 
und 1592. Auch der Ssurai blieb damals nicht verschont', von 
den 102 Kindern des Sultans Murad's I1L starben 17 Tüchter 
an der Pest. 

Öffentliche Gebete fanden im Freien statu das Volk ?,ojr 
in Massen nach dem ['icilplat/e. hinter dem Arsenal und nach 
dem drei Stunden von Konstantino|)cl entfernten Alemdagh in 
Asien; der Sultan flüchtete von Stamliul in ein Schloss am 
Bosporus. 

Eine Folge dieser heilsamen Lüftung war, dass bereits 
am nächsleti Tai/Li hundert I.cidn'n ncnii/i-r, statt der ijisherisfCi! 
täglichen 300 bis 40(i, zum Adrianopler Thor hinausgetragen 
wurden. Ein Vierteljahrhundert kaum verging, als in Konstan- 
tinoiiel eitle neue Pvstci'iüemic ausbrach; deutliche Gebete fanden 
wieder statt, halfen aber diesmal nicht, weil ihnen keine 
Lüftung der Stadt folgte. Der Mufti Mohammed , Sohn des 
Seniledilin, der die Gebete leitete, fiel selbst am 30. Juni 1615 
der Seuche zum Opfer. Die Pest währte fünf Jahre ununter- 
brochen fort, verschwand nie ganz and brach 1636 mit ver- 
stärkter Heftigkeit wieder aus. Sie blieb dann durch das ganze 
XVJX Jahrhundert heimisch am Goldenen Horn, wütete aber 
anch in allen Provinzen; 1637 und 1638 verheerte sie Konstan- 
tinopel, 1643 entvölkerte sie in Egypten 230 Dürfer, 1661 
herrschte sie im ganzen Reiche; in letzterem Jahre starben in 
Konsnuilinopel mehrere Monate hindurch täglich mehr als tausend 
Menschen; Eumili verlor die Hälfte seiner Bevölkerung. 1668 

starb üer Sinti kalter wie litismui und ehemalige Grosswesir 
Melek Achmed Pascha an der Pest. 11178 starben in Konstantinopel 
dem kaiserlichen Residenten Kindsberg zehn seiner Leute an 
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der Pest, unter ihnen der Bruder des Wiener Diplomaten, der 
Dechant von Melk; schliesslich wurde Kindsberg selbst ein Opfer 
der Epidemie. Das XVHL Jahrhundert brachte dem Osmanischen 
Seiche abermals zahlreiche Epidemiejahre, die Hauptstadt aber 
blieb — dae Jahr 1761 ausgenommen — verhältnismässig ver- 
schont Im XIX. Jahrhundert wurden die Konstantinopler Pest 
der dreisaigßr Jahre und die Pest von Smyrnu berüchtigt. Da- 
mals wurden zur Bekämpfung der Seuche zum ersten Male eu- 
ropäische, besonders österreichisch-ungarische Aerzte aufgeboten. 
Der Leanderturm bei Sfcntari wurde im Jahre 1837 in ein Pest- 
spital verwandelt, das, mitten im Meere liegend, von iiller Welt 
abgeschlossen, eine vollkommene Isolierung bot; zwei französische 
Aerzte, die Doktoren Bnlard und Lago, hatten den Heldenmut, 
sich auf dem einsamen Kelsen mit Pestkranken einsperren zu 
lassen, nm sie zu pflegen. 

Das erwähnte Jahr 1837 war das letzte, welches Konstan- 
tinopel und Kieinosicu mit einer verheerenden Epidemie heim- 
suchte. In den Briefen des damals noch unbekannten preussischen 
Hauptmannes Moltke findet man die Schilderungen eines Augen- 
zeugen der verderblichen Seuche. In der Hauptstadt fielen ihr 
30000 Personell zum Opfer, in den Provinzen starben ganze 
Gegenden aus — der Gesamtverlust wird auf eine Million Menschen 
geschätzt. 

Schon damals erkannte man das Auffallende, daas Europäer 
nur selten von der Krankheit ergriffen wurden. Am grossten war 
die Sterblichkeit in der Armee. Die Soldaten nahmen den 
toten Kameraden die Kleider ab und erbten damit die Pest 
Mit Absperrungen suchte man die Verbreitung der Seuche 
zu verhindern, ganze Städte und Dörfer wurden mit Truppen- 
kordons umzogen. Aber nur, wo europaische Aerzte den Dienst 
der Sanität leiteten, wie in Monastir, konnte man Erfolge ver- 
zeichnen, üeberall, wo die einheimischen Aerzte wirt- 
schafteten, wütete die Epidemie solange, bis sie keine Opfer 
mehr fand. 

Sowohl Konstantinopel als Smyrna sind für Epidemien stark 
empfanglieh. In Konstantinopel ist das Hafenviertel von Galata, 
gelegen am Fusse des Hügels von Pera, ein Sammelpunkt aller 
sanitätswidrigen Elemente. Die Strassen von Galata sind eng, 
dunkel, schmutzig, überfüllt von Mensch enmassen, Esswaren, 
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offenen Magazinen, Fleischbänken und Fisch markten ; aas den 
Hänseni wird all der Dnrat auf die Gassen geworfen, in denen 
lebende und verweste Hunde, Katzen und Ratten durcheinander 
liegen. Die Sonne dringt in diese dunklen Engen kaum hin; 
so bleibt die l'nreiuliehkeit feucht uud erzeugt ciec gepresste 
Luft voll übler Gerüche. N'oeh ärger ist es an beiden Ufern 
des goldenen Horns, an den süssen Gewässern von Europa, in 
Kassim Pascha, Tatavla, Balata und HasskBi. Die Mündungen der 
Kanäle sind gestockte schwarze Flüssigkeiten; Uber ihnen er- 
heben sich die stark frequentierten Kaffeehäuser der Kaikdschi 
und Hamals, der Bootsleute und Lastträger, Hier hat auch die 
Pest im Jahre 1837 am heftigsten gewütet. 

Tü Siriyriui hat. irum am Quill Einiges für die Terltesseruiü.' 
der hyjnrmiiicLcn Zustünde durch l'tli;=lr , n;tiL r und KiiiinlisiiTuiijr 
gethan, aber viel ist es nicht. Das Pflaster sowohl als die 
Kanäle; sind rniiike Soru-lnsigkeit der Behörden niemals in gutem 
Zustande; mehr, als in Epidcmiezoitcn gut ist, wird die Luft 
durch Unreinlichkoiten, welche in den Strassen tagaus tagein 
liegen bleiben, verpestet. 

Dass sowohl in Smyraa wie in Konstantinopel nicht un- 
unterbrochen Seuchen herrschen, ist ein Wander, welches nicht 
nur dem herrlichen Klima verdankt wird; daran haben auch die 
unter Sultan Machmud II. errichteten Quarantäne - Anstalten 
teil. Die jucdi/.iiiisclien Neuerungen Sultan Machinuds, natnentr 
lieh die Einführung der Quarantäne, fanden indessen in den 
Provinzen keinen Anklang, ja führten zu revolutionären Anf- 
lehnunpen der Bevölkerung. Als der berühmte Reisende Fall- 
merayer im Hafen von Samsun eintraf, kamen die italienischen 
Aorzto der Stadt an Bord und erzählten, dass man soebeD den 
Doktor Baldi und eine Magistratsperson in einem Volkstnmulte 
zn Amasia erschlagen hätte; das Volk wollte nichts von Quaran- 
täne wiesen. 

Koch im Jahre 1837 erklärten die Ulema jede Vorsjchta- 
mnssregcl £egen die Pest für sündhaft, da nur uuf riebt is.'? Uussc 
wegen der Neuerungen des Reformators und Rückkehr zu den 
frühereu Zustünden das Volk der Üsmancu der Gnade des All- 
mächtigen wieder teilhaftig machen konnten ; selbst üffentliche 
Gebete, lehrte man, dürften nicht eher statthaben, als bis die 
Zahl der täglichen Todesfälle 1000 überstiege. Aber Sultan 
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Machmad machte kurzen Prozess, er setzte den Mutti ab, er- 
nannte einen anderen und zwang diesen zu cinom „Fetwa", dos 
also lautete. Frage: „Begeht der Moslem eine Sünde, wenn er 
einen durch die Pest verheerton Ort verlasse, um sich an einen 
anderen zu begeben?" — Antwort: »Nein, vorausgesetzt: er 
ruft die Gnade des Allmächtigen an!" — Dieser Ausspruch des 
berühmten Mufti Bekdschi Abdullah Efendi machte die Bahn 
für die Einführung des Quarantäne wesens frei. Auf Wunsch 
der Pforte sandte die Österreichische Regierung schon im Jahre 
183S den Dr. Minas nach Konstantinopel, welcher trotz aller 
Hindernisse und Intrignou in kurzer Zeit eine musterhafte Or- 
ganisation schuf. 1843 existierten bereits im türkischen Reiche 
110 Quarantänen. Seithor hat es tatsächlich in der Türkei 
kanm eine grössere Epidemie gegeilen, in Konstantinopel und 
Smyrna kamen nnr vereinzelte Fülle vor. 

In den letzten Jahren zwar hat mehrfach die Nachricht 
von PestfftUen in der türkischen Hauptstadt die Welt erschreckt 
Doch handelte es sich immer nur um sporadische Vorkommnisse. 
Im XX. Jahrhundert ist auch die Tflrkei nicht mehr eine hilf- 
lose Beute der Seuchen. 



1S> 



Digiiized by Google 



15. Langlebigkeit und Tod. 



Langlebigkeit — Der Koran und du hohe Altor. — Der einiige Fall *on 
Salbatmort in der otmanischco Ueschichte. — Anaichten der BalkijiTolkar 
Uber Tod. — Der Tod ein KrnnkbeitageLsL — Die Sierbenden uni dio 

Totenjiebrflacho. — Tod und Aberglaube. — Furcht vor Nachaterben. — 
Du Featnageln dar Todesfraa in Altaerbien. — Nachschütten von Wasicr 
in Sjrien. - Mittel gegen aas Nachilerben dar Familienmitglieder. — Ver- 
hinderung der Verstorbenen an der Rückkehr. — Orakel des Xacbsterbons 
bei den bosoiachen Hoelems. — Krenzeebnidersrhalt bei den Rumänen. — 
Erscheinen Verstorbener im Traume. — Beileidsbesuche in Syrien. — 
Die Hand oinoi Toten ale Heilmittel — Gebrauche der SabHer. 

Grosse Obren bedeuten langes Leben, heisst es bei den 
Syrern. In der Tflrkei mnss es viele Menschen mit grossen 
Ohren geben, denn die Langlebigkeit ist dort häufig, dein- 
nsion insbesondere ist berühmt wegen der grossen Zahl seiner 
hochbetagten Einwohner. Wahrend meines mehrjährigen Auf- 
enthaltes in der Türkoi notierte ich eine Menge von interes- 
santen Fällen auffallender Langlebigkeit Hier mögen einige 
erwähnt werden: 

Im Dezember 1894 starb in Smyrna eine griechische Fran, 
namens Irene Psonia, welche IIS Jahre alt geworden war; big 
zur Stunde ihres Todes war sie körperlich regsam und geistig 
klar geblieben. Im Juli 18U6 wurde mir aus Kewschehir mit- 
geteilt, daas dort ein Mann, namens Omar Uma, frisch nud 
munter seinen IIS. Geburtstag begangen hatte. Anfangs August 
1BU5 starb iu Smyrna ein Grieche, namens Eolonaa, im Alter 
von 107 Jahren; noth kurz vor seinem Tode pflegte er täglich 
einen Spaziergang nach einem von seiner "Wohnung zwei Stun- 
den entfernten Gute zu machen. Am 12. September 1836 starb, 
ebenfalls in Smyrna, die Türkin Nayle, welche 110 Mondjahre 
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«riebt halte; auch sie war bis zum letzten Augenblick geistig 
Irlach geblieben, nie während ihres langen Lebens war sie von 
einer Krankheit heimgesucht worden. 

Die mittleren und nördlichen Teile der Balkan-Halbinsel 
sind ebenfalls Heim Stätten der Langlebigkeit. Leute über hun- 
dert Jahre sind nicht selten. Dabei sind diese steinalten Greise 
und Greisinnen nicht nur im Vollbesitze ihrer geistigen, sondern 
anch ihrer physischen Kraft; sie wandern rüstig auf den wilden 
Gebirgswegen umher, arbeiten, ziehen das Wasser aus den 
Brunnen, backen mit der landesüblichen schweren eisernen Äst 
die dicken Holzstämme zn Scheiten. 

In der Bcrberei ist daa Klima so gesund, dass dort Zwei- 
hundert jäh risre nicht selten sein sollen; Trusen erwähnt eine 

Frau, die 160 Sommer nnd einen Scheich der Biscaric-Araber, 
«*er 311 Sommer erlebte. 

Die Albanesen, denen die Missgestaltet cu nicht bloa als Un- 
glückliche erscheinen, sondern als Böse, als Gezeichnete, oder 
als Wesen, die halb Menschen, halb Geister sind, betrachten 
auch ausserordentlich alte Leute nicht als Gesegnete, sondern 
eher als Verfluchte. In Elbasaan nennt man Männer nnd 
Frauen, die Uber 100 Jahre alt sind., Schtrighea uud Schtrikn. 
Mit diesen Namen bezeichnen die Rumänen verschiedene schlimme 
Geister, die Kettgriechen im allgemeinen Wesen, welche böse 
Zauberkünste treiben, nie Albanesen glauben, dass die Schtrighea 
im Stando sind, durch ihren Hauch Menschen zu töten. In 
früheren Zeiten der Epidemien gab man solchen alten Leuten 
die Schuld des Unheils und verurteilte aic häufig zum Feuertod. 

Der Koran fragt in der II. Sure: „Wünschet wohl Einer 
von euch einen Garten nu haben mit Palmen, Weinstöcken, mit 
Quellen bewässert, alle Arten Früchte enthaltend, und nicht zu- 
L'lek'h auch hohes Alter . . ,?" Allah bat gegeben, Allah kann 
nehmen. Er schafft das Lebendige aus dem Toten, Cr bringt 
das Lebendige wieder zum Tode. 

Koran LXXX 17- 22: „Woraus erschuf Allah den Mensehen? 
Aua einem Samentropfen. Er erschuf ihn und bildete ihn. Dann 
macht er ihm den Wog leicht, dann losst er ihn Bterhen and 
begräbt ihn. Dann, wenn er will, erweckt er ihn." 

XVI 72: „Und Allah hat euch erschaffen. Alsdann nimmt 
er euch üu sich, doch lässt er einige von euch das hinfälligste 



Alter erreichen, dass sie nichts mehr von dem wissen, was sie 



15: „Sprich: Gilt es unter eueren Gefährten Einen, der 
das Geschöpf hervorbringt und es wieder zurückkehren lässt? — 
Sprich: Allah bringt das Geschöpf hervor, alsdann lässt er es 
wieder zurückkehren! — Und wie seid ihr so abgekehrt?" — 
nämlich, daran zu zweifeln. 

Sure IV: „Werdet keine Selbstmörder . . , Wer aber sünd- 
haft und ungerechter Weise dies dennoch thut, der musa an 
HüEen flammen braten, was für Gott sehr leicht auszuführen ist." 

Der felsenfeste Glaube, dass nur Allah über Leben und 
Tod bestimmen dürfe, beschützt die Moslems vor der Seuche des 
Selbstmordes. Die osmanische Geschichte kennt nur einen ein- 
zigen Fall von Selbstmord. Als Sultan Suleiman einen seiner 
tüchtigsten Feldherren, den Wesir Chosrenpascha, den ehemaligen 
Statthalter von Bosnien, zugleich mit dem alten Grossivesir 
Suleiman abgesetzt hatte, weil beide im Diwan in unanständigen 
Wortwechsel geraten waren, endete Chosrew — zu schwach, das 
Leben ohne Macht und Einfluss zu ertragen — dasselbe durch 
freiwilligen Hungertod. Als er das erste Mal nach seiner Ab- 
setzung das Pferd bestieg und um sich her blickte, und keine 
Pagen, keino Leibwachen, keine güldenen Mützen, keine goldenen 
Kaftane erblickte, da verging ihm die Lust zum Reiten and zum 
Loben. „Besser als so zn Pferde sitzen, ist's, im Bette zu liegen," 
sprach er, setzte den Fuss aus dem Steigbügel und legte sich 
nieder. Die Aerzte, welche ihm Arznei geben wollten, wies er 
mit den Worten zurück: ,,lhr wölk auch Gift fressen machen," 
und nahm nun weder Speise noch Trank zu sich, bis er am 



loslemin, welche sonst religiöse Ergebung in 
» Schicksals vor der Feigheit des Todes durch 

stlichen Völkern des Balkans, den Mazedoniern, 
., Wahtchen sind die Ansichten über de« Tod 
ich dem Tode vollständig wirr. Das Christentum 
lügend klärend gewirkt, altheidnische Gebrilucho 
herrschen vor. Man glanbt an das Paradies, 
ung von der Hülle isr. nicht dieselbe, die man 
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im Wösten hat. Boso Menschen kommen nach dem Tode nicht 
in eine Hülle, müssen ihre Sünden nicht b!os selbst büssen, 
sondern worden zu furchtbaren Wesen, die als Krankheitsgeistcr 
durch die Welt wandern und Unheil enirr den Lebenden .stiften. 
Auch der Tod ist ein Krankheitsgeist, ein Dllruoa; nicht ein 
natürlicher Ahschluss dos Lebens, solidem ein böser Keind. Diu 
DareteUnng des Todes als Sensenmann ist, wenn sie vorkommt, 
entlehnt, dorm sie steht im Widerspruch mit dein ganzen übrigen 
mythologischen System dieser Volker. Lübeck schildert diu Ge- 
stalt, in welcher nach mazedonischem Volksglanben der Tod 
auftritt, als ein iiltlii-hes Weib von mehr oder wen:;.' hilsslichem 
Aeusscren, mehr oder weniger ärmlich gekleidet, fast stets mit 
i'feil und Bogen oder Schleuder ausgerüstet. Nach serbischem 
Glauben ist der Tod gleichfalls ein Kran khcilsire ist weiblichen Ge- 
schlechts, Die Serben nennen den Tod einfach; B ölest schiza, die 
Krankheit; oder Euma, was Gevatterin und auch Pest bedeutet; 
oder Smrt. Das letztere Wort ist der eigentliche Same. Ks stammt, 
nach Krauss, vom Worte mar, zermalmen. Sterben heisst; mrviti, 
eigentlich zerbröckeln. Die Serben sagen: „Ohne Heimstätte ist der 
Tod; kommt und geht; man weiss nicht: woher; weiss nicht: wohin." 
Bei den Bulgaren heisst es: „Smrt roka ne postavlja, die Todes- 
fraii setzt keinen Termin fest" Alles, was sich auf das Sterben 
nnd den Tod bezieht, ist bei den Baikanslaven Sache der 
Kranen. Sie besorgen zu Hause in monatelanger Arbeit die 
Sterbekleider, sie bereiten das Totenmahl vor, sind Totendich- 
tcrinnen und Crabsän^erinneii, sie bringen den Toten in die 
Erde, sie allein geben oft den Sterbenden die Heilmittel und sie 
allein stehen ihm gewöhnlich in der letzten Stunde zur Seite. 

Tu Serbien lasse man, wir Krauss berichtet, den Sterbenden 
in den letzten Augenblicken deshalb allein mit einem oder zwei 
alten Weibern, „damit sieh die Seele leichter vom Leibe trenne." 
Die Moslems glauben, dass ein Mensch, der schwer ans dem 
Leben scheidet, schwere Sünden habe; desgleichen, wenn der 
Leichnam beim Hinaustragen auf den Friedhof schwer ist. 
Letzteres nehmen auch die christlicher. Völker des Orients an. 
Wer aber ohne Todesqualen stirbt, wessen Leiche leicht ist, von 
dem meint man allgemein, dass ihn keine Todsünden bedrücken. 
In der Todesstunde — heisst es im Koran, in der 75. Sure — 
„steigt die Seele eines Menschen bis an die Kehle", und wenn 
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er glaubt, die „Zeit der Abreise" sei um gekommen, so „legt 
er Bein an Bein." — „Fortnehmen wird euch ein Engel des 
Todes, der mit ench betraut ist . . ." spricht Mohammed im 
Auftrage Allahs in der 23. Sure. 

In der Todesstunde schreiben nach moslemischem Glauben 
zwei Engel die Handlungen der Menschen nieder, der zur rechten 
Seile die guten und der mir linken Seile dir biisen; und der 
Mensch wird für die letzteren keine Entschuldigung vorbringen 
kennen. Eine Stelle der 50. Sure heisst: „Wenn die zwei 
zusammentreffenden Elidel dem Menschen begegnen, einer ihm 
zur Hechten und einer ihm zur Unken sitzend, dann wird er 
keiu Wort hervorbringen können, und nur der Wächter neben 
ihm ist geschäftig aufzuzeichnen." Koran 83. Sure, Vers 10: 
„lieber euch sind Hüter, edle, schreibende, welche wissen, was 
ihr thut . . ." Das Bnch, das die Thaten der Gerechten ver- 
mdiiiL't, heisst ..lllijnn" und iielimlei sich, wie Vers 18 in der 
HS. Sure besagt, „in Elijas, an den hohen Stätten, wo die Hoch - 
sitze der laubigen im l'aiiirtics.e sind." . . . Das Buch über 
das die Thaten der Frevler aufschreibt, heisst ^Pidilschin", der 
Kerker. In der 83. Sure, Vers 7—9 heisst es darüber: „Für- 
wahr, siehe, das Buch der Frevler ist iu ESddschln. Und was 
lehrt dich wissen, was Siddschin ist? Ein geschriebenes 
Buch!"... Und die hundertste Sure, 8—9, schildert die Prüfung 
der Thaten nach den Büchern: „ . . . Dann wirii der, Jessen Waire 
schwer ist, iu angenehmem Leihe sein; doch der, dessen Wage 
leicht ist, sein Wohnort wird der Höllenschlnnd sein. Und was 
macht dich wissen, was der Höllenscbluud ist? Ein glühend 

In der II. Snre des Korans wird gesagt, wie man einen 
Seb eintüten zum Leben erwecken könne. Da heisst es: 
„Selüngct den Leichnam mit einem Teile der Kuh, und so wird 
1 .Ott den T'Hei: nieder lebeiKÜn machen." N'ach einer Be- 
merkung von Ullmann beweist Mohammed damit seine Unwissen- 
heit über die neeeiitun;' der Prelle Moses IV 19 und verwirrt 

sie mit der Stelle im 6. Buche Moses 2t, Vors 1 — 9. — 

Nach rumänischen Autoren schildert Flachs folgende ru- 
mänische Totengcbränche : 

Im .Momente des Vcrscheidens sollen die Angehörigen und 
Herzensfreunde dös Zimmer verlassen, damit ihr Klagen und 
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Weinen dem Sterbenden das „Einübergehen" nicht allzu schwer 
mache. Znr Erleichterung des Todeskampfes dienen allerhand 
Mittel, ferner Gedichte, Zauberformeln und die Gebete des 
Popen. Ist der Tod eingetreten, so müssen Fremde oder even- 
tuell Freunde, nicht aber die Verwandten, dem Toten die Augen 
zudrücken, damit dieser nicht den Schmerz der Hinterbliebenen 
sehe; hierauf werden Fenster und Thtlren geöffnet, auf dass der 
Tod mit der Seele wegziehen könne. Alle Wasserbehälter 
werden zugedeckt, da sonst die Seele, die einen ausgesprochenen 
Hang zum Wasser hat, in ein mit Wasser gefülltes Gefass 
fallen und darin ertrinken könnte. In manchen Landstrichen 
herrscht der Glaube, dass die Seele erst nach der erfolgten Be- 
erdigung des Körpers die grosse Reise ins Jenseits antritt. 
Die Füsse werden mit einem Tuch oder roten Faden zu- 
sammengebunden ; wenn der Tote sodann in den Sarg golegt 
wird, befreit man die Füsse von dieser „piedica", der Fessel, die 
dem Toten in die Stiefel geateckt wird, damit er auf der Reise 
gut gehen könne. Die piedica wird sorgsam bewacht, denn die 
Zauberinnen suchen sie als ein vorzügliches LIebeszaubennittel 
zu stehlen, das unfehlbar, insbesondere das Herz der Mädchen 
beeinflnsst. Aeltere Dirnen tragen darnach auch grosses Ver- 
langen, weil sie im Besitze eines Stückchens von der piedica 
leicht einen Gatten bekommen können. 

In manchen Gegenden lassen die Rumänen bei der Leiche 
eine Kerze brennen; man erklärt dies deshalb für notwendig, 
weil sie den Unreinen, den Teufel fernhält Im ganzen Bereiche 
des rumänischen Volkstums bedeutet das Ahleben ohne brennende 
Kerze einen „finsteren Tod", etwas Schreckliches, das für den 
Toten sowohl, als für die Ueb erlebenden böse Dinge im Gefolge 
bat. Zahlreiche alte Balladen bestätigen, dass es im rumänischen 
Volke von jeher als ein grosses Unglück galt, wenn jemand im 
Kriege dnreh Unfall oder sonst irgendwie ums Leben kam, 
ohue dass ihm die brennende Kerze zu Hilupten gelegt werden 
konnte. 

Die abergläubischen Besorgnisse, welche der Tod und die 
Toten einflössen, sind natürlich nicht gering. Allgemein sagt 
man: In ein Haus, wo ein Toter liegt, darf mau nicht durch 
ths Fenster 1: i :>f i ns^hiiKcn uder hsuciiispiv'ch™. sonst wird man 
ein ganzes Jahr krank sein. Wenn bei den christlichen Fellachen 
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in Syrien ein Pfarrer stirbt, so fragt man seine Witwe, ob sie 
sich wieder zu verheiraten gedenke. Antwortet sie bejahend, 
so wini ihr verstorbener Mann liegend begraben; antwortet sie 
verneinend, so bestattet man die Leiche in sitzender Stellung. 

Gross ist die. Furcht vor dem Säcasterben; man glaubt, der 
Tote ziehe andere Mitglieder der Familie ins Grab nach. Um 
dies ku verhüten, nimmt man zu verschiedenen Mitteln Zuflucht: 
Bei den Bulgaren in Altserbien ist es Branch, dass die alten 
Frauen, sobald man die Leiche auf die Aufbahrungss teile empor- 
gehoben hat, in letztere einen Nagel hineintreiben. Man 
nennt dien : die Todesfrau festnageln, damit die Ueb erleb enden 
frisch und gesund bleiben und hart wie Eisen sein mögen! 
Krauss zitiert einige Ähnliche südslavische Gebrauche aus 
Ungarn und Oesterreith : Bei den Serben in Ungarn legt ms» 
einen Ziegelstein auf den Tisch, wo der Tote aufgebahrt war, 
damit die Snirt zu $tein sich verwandle und nicht mehr ad 
denselben Tisch herniederfliege. In Untersteiermark nnd Krain 
giesst man, wenn einer gestorben ist, im Hanse alles Wasser 
ans den Gelassen ans, denn man glaubt, dass sonst die Smrt 
das Wasser austrinke. 

Wuttke erwähnt den d eil tscben'Ge brauch : Wenn die Leiche 
ans dem Hause getragen wird, giesst man ihr dreimal Wasser 
noch und zerschlägt dann dos Gefass. Das Nachschütten von 
Wasser findet man auch in Syrien: Der Toto kann, nach 
syrischem Glauben, nicht blos der Familie, sondern auch fremden 
Leuten Schaden bringen. Wenn beispielsweise der Zng mit der 
Leiche an einem Hause vorbeikommt, wo jemand wegen Krankheit 
oder zufällig zu Bette liegt , so ist dies für den im Bett Be- 
findlichen gefährlich, für einen Kranken sogar totlich. Um dio 
hosen Folgen abzuwenden, muss man sich beim Nahen des 
Ztices sofort erbeben, aufrecht bleiben, bis er vorüber ist, und 
endlich hinterdrein ein Glas Wasser mit Salz auf die Strasse 
schütten. Das Zudecken der Wasserbehälter bei den Rumänen 
ist bereits erwähnt worden. 

Um das Nachsterben zu verhüten, pflegt man in Altserbien 
beim Hinaastragen des Toten aus dem Hause sich nicht umzu- 
schauen, ehe man nicht bis zum Grabe gekommen ist. Ebenso- 
wenig darf man zum Friedhof zuriiekschauen, wenn man heim- 
wärts geht. Wenn die Totenstarre nicht schnell eintritt, so 
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glauben Christen und Moslems, es werde dem Verstorbenen 
jemand bald im Hanse nachsterben. 

Die Mohammedaner meinen, wenn ein Verstorbener mit 
offenen Augen daliegt, trage er noch Begehren nach dieser Welt. 
Die Christen sagen in solchem Falle: es werde bald ein zweites 
Mitglied der Verwandtschaft sterilen; und zwar bedeutet das 
offene rechte Äuge den bevorstehenden Tod eines männlichen, 
das offene linke Ange den Tod eines weiblichen Verwandten; 
behalt ein verstorbenes Kind das linke Auge offen, so bedeutet 
es, dass es sich noch nach der Muttermilch sehne und dass ihm 
seine Mutter deshalb bald nachfolgen werde. — Ehe die Fellachen 
in Syrien einen Toten begraben, zerreisseii sie über seiner Brust 
die Leichenkleider und das Leichentuch, damit dieselben nicht 
in das Fleisch des Leichnams eindringen. Denn wenn Letzteres 
geschieht, so könnte es den Tod der anderen Familienmitglieder 
nach sich ziehen. 

In den von Rumänen bewohnten Gegenden der Bukowina 
geschieht die Aufbahrung des Leichnams meist derart, dass 
der Koiif gegen Sonnenaufgang zu liegen kommt, wahrend sonst 
im eigentlichen Rumänien im allgemeinen der Brauch herrscht, 
dass die Fiisse gegen die Thür zn gerichtet sind, also gewisscr- 
massen zum Weggehen bereit Daher auch der Fluch: „Konnte 
ich dich doch mit den Fussen voran sehen I" Wäre die Lage 
des Körpers eine gerade verkehrte, so brachte dies allen Haus- 
genossen baldigen Tod. Bei den Totenklagen geben dio Rumänen 
darauf acht, dass keine Thräne auf das Gesicht des Toten falle; 
denn die Thränen würden ihn brennen wie siedend Wasser und 
seine Seele am Ende auch ertränken. Sowie der Tote drausscu 
ist, schliessen die im Hause verbliebenen Angehörigen eiligst 
Thttr und Fenster, damit der Tote nicht zurückkehre. 

In Bosnien wird von den Moslems das Feuer, Uber welchem 
das Wasser zur Totcnwaschung gewärmt wird, unter freiem 
Himmel angezündet. Stt)!>it der Hauch kerzengrade gen Himmel, 
so gibt es nicht bald einen Todesfall in der Nähe. Senkt sich 
der Rauch aufs Trauerhaus, so stirbt darin bald jemand nach. 
Schlügt der Rauch nach der Strasse hin, so wird in einem 
Nach barhause jemand sterben. Im bosnischen Gebirgsland 
schliessen auch dio Christen auf die gleichen Folgen, wenn sie 
Wasser unter freiem Himmel kochen; doch schöpfen sie ihre 
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Prophezeiungen nicht ans dem Rauch des Feuers, sondern aus 
dem Dampf des Wassers. — Wenn in einem Hause zwei Personen 
kurz nacheinander sterben, dann glauben die Sfidslaven, dass im 
Laufe t'iinjs Jahres noch i.'in drittes MitL'lioi! der Familie nach- 
sterbon muss. — Wenn bei den Rumänen in einer Famiüe zwei 
Kinder in kurzer Frist gestorben sind, schliesst eines der über- 
lebenden Kinder, nni die anderen vor dem Tode zu schoben, 
mü ein i -in Kimio einer anderen befreundeten Familie die Kreuzes- 

bmdoradiftft; hierbei ist das Geschlecht völlig: gleichgültig, doch 
müssen es Kinder sein, die in einem und demselben llonat zur 
Welt gekommen sind. 

Die Bruderschaft kommt filgendermussen zustünde: Wenn 
der Sarg in die Gruft gesenkt wird, steigt das Brüderchen oder 
Schwesterchen der verstorbenen Kinder hinunter auf den Sarg 
nnd wird von dem anderen Kinde herausgezogen; sic stellen 
sieb hierauf einander gegenüber, brechen zusammen oinen 
Leichenkuehen entzwei und küssen sich zuletzt. Diese Kinder be- 
trachten sich fortab als wirkliche Geschwister und dürfen einander 
alk'h niemals t>-il nt ■ Na'ii du ipllifh-biisnisohe]ii Oehrauebe 
darf man ein totes Kind nicht mit Blumen schmücken, sonst 
6- tiiiil t.i I. -1- r Frv tlbi-i mit hjn'1-ri 'AVoo mu V-?rji«r b-.-o> f 
jemandem im Traume erscheint und von ihm etwas verlangt, 
so glaubt man, wie Milena Mrazovic erzählt, in Bosnien, dass 
jemand von der Familie des Träumers bald sterben müsse; 
man spendet schleunig, um das Unglück abzuwehren, der 
Kirche eine Wachskerze für das Seelenheil des Verstorbenen. 
Träumt man von seinem eigenen Tode, so gilt dies allgemein 
i\h ein Zeichen, dass man lange leben werde. — Die Versiebt vor 
üer iSosheii .der Toten, die Lobenden nachzuziehen, muss nament- 
lich bei Kondoleu/I'i'suehen angewandt werden; 

Wenn bei einem Heilciil^besael! junire und alte Frauen bei- 
sammen sind, so verabschieden pich nach syrischer Sitte die 
Juniren nie /uer^l. Sie uanen, bis eiiie iler Alten fortgeht, dann 
dürfen iLiii'h sii' <!as Trauern aus vorlassen fte:'iegt eine .hinge 
aus Ungeduld oder Verseilen tliese Regel nicht, dann ist ihr 
ein baldiger Tod gewiss. Wenn sich in Syrien jemand von 
einem Beileidsbesuche in ein anderes Haus begeben will, dann 
darf er das nicht direkt thun, sondern muss, um den Tod irre- 
zuführen, zuerst in ein Kaffeehaus oder Bad gehen. Nur in sein 
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eigenes Haas darf er sich direkt begeben. — Erwähnenswert ist, 
dass die Berührung eines Toten manchmal auch eine Heilwirkung 
hat So glanbt man vielfach, dass Skrophelkranke gesunden, 
wenn sie auf ihre kranken Stellen die Hand eines eben Ver- 
storbenen legen. (VergL S. 241 n. 345.) 

Seltsam sind die Gebrauche der Snbba oder SabEcr. Nach 
einer in der Oesterre ichischen Monatsschrift für den Orient 1884 
veröffentlichten Mitteilung von Julias Böhm glaubt dieses lu 
Irak-Arabien lebende Volk an Gott und seinen Propheten Jahio. 
Jahio ist eine Persönlichkeit, die bald als Jesus, bald als ein 
Vorläufer Christi gedeutet wird. Die .Subba sind ferner der 
Ansicht, dass das erste Menschenpaar in je zwei Exemplaren 
vorhanden war — als ein himmlisches und ein irdisches Paar, 
und dass aus einer Verbindung des himmlischen Adam und der 
irdischen Eva St. Johannes der Täufer hervorging. Von diesem 
leiten sie ihre Abstammung her. Wird ein Subba krank, so 
bewacht ihn jemand unausgesetzt, damit bei eintretender Ver- 
schlimmerung dem Priester schleunige Mitteilung gemacht werde 
Der Priester ist hier immer zugleich der Arzt. Er behandelt 
den Patienten aber nicht blos mit frommen, sondern auch prak- 
tischen Mitteln, denu die Subba sind weit weniger fatalistisch 
als die anderen Völker des Landes. Sieht der Priester-Arzt, 
dass menschliche Hilfe vergebens, so weicht er nicht vom 
Sterbelager, verständigt bei Eintritt des Todeskampfes die An- 
gehörigen des Kranken und zieht dem letzteren das Totengewand 
au, nachdem er ihn, zuerst mit warmem, dann mit kaltem Wasser 
getauft and unter den Gebeten der Umstehenden am ganzen 
Körper gewaschen hat Unter solchen peinlichen Vorbereitungen 
haucht der Patient sein Leben aus. 
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Arabisches nnd Aegyptisches. - Inschrift en-Amulete. — Kirchliche Schutz- 
mittel. — Gesiegelte. — König Salome uud die Dämonen. — Salajno 
und der Koma. 



Der christliche Syrer Eijub Abela erziihlt, das" man in 
seiner Heimat die Kenntnis der abergläubischen Gebräuche Um 
er rukke, Spinnrocken Wissenschaft, nenne. Das Wort ist be- 
zeichnen'!. DicKf Wipsi'iisi'liiift ist eine \v eihliehe. ¥.? gibt 
Frauen, Volkairztinnen , Wahrsagerinnen, die al!e Gebräuche 
kennen, für jedes Ucbel ein Wundermittel und ulle Zeichen m 
deuten wissen. Auch in Persien sind es , den Worten Polaks 
Htifoli't 1 . dir' Brunen, tvelche zumeist dem Aberglauben huldigen, 
besonders in Sachen der Liebe und Fruchtbarkeit, sowie in 
Bezug auf Krankheit und die Sterblichkeit der Kinder: sie 
glauben vor allem an den bösen Blick. 

In Syrien existioren einzelne Sammlungen aus dem Gebiete 
der Ppiniirockt'iiwisst'iiKdiiifi in bandschriftlichen A u sieben ; 
solche Ver/f'ii'.liriis.ic führen trewOhnlich den Titel „Buch der 
Fraaen." 

Die Moslems in Syrien erzählen: „Ein Prophet, namens 
Arnkin, kam zu den Israeliten, er wurde jcrb di hlos von den 

Stern MHtitin, AbKgUoil» n. Q HcilethUlebSii In dar TUrkci. 19 
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Freuen gut aufgenommen. Diese unterrichtete er zum Dank 
für die ihm zuteil gewordene freundliche Behandlung in der 
Spinnrocken wissen schuft, und er befahl ihnen, die Kenntnis der 
Gebrauche durch mündliche Ue herliefe rangen auf die Sachwelt 
fortzupflanzen. Daher kennen anch blos die Frauen die wirk- 
samen Gebräuche." Leitet mau hier also diese Kenntnisse von 
alten israelitischen Gel irä liehen ab, sn findet man beispielsweise 
unter den albanesi sehen Gebrauchen manche altgrieeliisrhe, 
inatudie neiiLirierhisdie. Es gibt nichts Neues unter der Sonne. 
Moschee, Kird:e und Syiüi^iiKe )ificuvu im Orient nicht nnr den 
Glai.beii, sondern auch den Abi-r^laubrn. Priester, Iniflins, 
jüdische Fromme sind Wunderheil milnner. Dabei gibt es keinen 
Seid, keine Eifersucht der Einen auf die Anderen. Die Juden 
Ulli! Christen schätzen eben;"- die Schutzmittel der Moslems, als 

die Moslems die Talismane nnd Amulete der Andersgläubigen 
für gleich wirksam wie die eigenen halten. Im Aberglauben 
hfirt der Unterschied des Glaubens auf. 

Der Aberglaube heftet sich vor allem au den bösen Bück. 
Der büso Blieb heisst bei den Türken und Arabern ein- 
fach: „El am*, das Auge; bei den Griechen und den GriLku- 
waiacben in Monustir: ,,Matias.m»"; bei den Albanoscn: „Ssn i 
kekj." Bei den Persern heisst der böse Blick: „sihr dschadn", 
„baecht" oder „baed nezer"; mit der ersten Benennung, näm- 
lich „sihr", wird er auch von den Hindus bezeichnet, nnd die 
Zigeuner haben dasselbe Wort mit der Sache nach Europa 
gebracht. 

In der ganzen Welt gibt, es Menschen, die an den bösen 
Blick glauben und ihn fürchten. Im Orient aber ist die Furcht 
vor dem bösen Auge Herrscherin über alle Nationen nnd Kon- 
fessionen , über alle Lres.ellschntt liehen Kreise. Christus selbst 
glaubte an das „Schalksani'c". wie Luther übersetzt. In Marcus 
VII 2i heisst es: „Es kommt von innen heraus und macht den 
Menschen gemein." Im frühen Arabien, sagt Wellhausen, ver- 
schleierten auffallend schöne Männer ihr Gesicht aus Furcht vor 
dem bösen Blick. Auf den Neu-Hehr iden, wo man nackt hcrum- 
in.'til, iunwii-ke.lt mau der; Penis mit vielen Kilon Stoff, damit er 
dem bösen Blick gut vorborgen bleibe. Mohammed sagte: „Der 
Menseh besitzt in seinen; Klick um! in seiner Stimme eiue ge- 
waltige Macht, mit der er viel Gutes und viel üoblcs thnn 
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kann." Der Tradition zufolge erklärte der Prophet ferner: 
„Die Wirkung des Blickes ist wahr, und wenn es in der Welt 
etwas gäbe, was schneller gehen könnte als das Schicksal, so 
wäre es der Schlag des Blickes. Wenn man von ench verlangt, 
jenen zu waschen, der vom Auge getroffen wurde, so erfüllet 
das Verlangen." Derselben Tradition zufolge bat Mohammed 
hanfig Allali : Hassan nnd Hussein vor jedem bösen Geiste, vor 
jti'dem Insekte und bösen Reptil nnd vor den Wirkungen jedes 
unheilbringenden Blickes iu hehülun; er befahl jenem, der 
einen bösen Blick auf jemanden gerichtet hatte, sich zu waschen 
und dann mit dem Waschwasser auch die Person, die sein Blick 
getroffen hatte, zn waschen. Der Aischa riet er, den Ein- 
fluss des bösen Blickes auf sie durch Besch '.vönui^ei! 711 pa- 
ralysieren. 

„Es gibt viele Leute" — sagt der Türke Omer Haleby — 
„welche den Einüuss des Vorhüngiiissts und des bösen Blickes 
auf die geschlechtliche Potenz leugnen. Es ist leicht, erwidere 
ich all diesen Leugnern, etwas zu verneinen, was man nicht 
versteht. Das Zeugnis des heiligen Propheten beweist die 
Müglidikeit der [jjj]iotrn/: iüfyl^e iles bösen Blickes, des bösen 
Verhängnisses , der Vcrschreiungon, des l'ebelwolk'nä und des 
Nestelknüpf ens." 

Ans Angst vor dem bösen Blick hatten die Türken ohemala 
den N'iditmosloms verboten, die osmanischen Fahnen anzusehen. 
Der Frau Lydia Einszier in Jerusalem sagte einmal eine Ein- 
geborene: „ihr Europäer daubt nicht, aber wahr ist es doch: 
zwei Drittel aller Graber sind vom bösen Blick, und das dritte 
Drittel stammt von der Nachlässigkeit im Schutze gegen den 
bösen Blick." 

Dr. Bernhard Beck erzählte mir, dass während seines Auf- 
enthaltes in Bagdad der berühmteste und populärste Arzt der 
Kalifc-nstadt der Mfillüh Ksaar war, „der Arzt gegen den iiiisen 
Blick." Mollub Ksaar stammte aus Aleiandrieu. Dort war er 
Schlächter gewesen; als abev das Geschäft seinem Wann nicht 
mehr genuir L-e währte, triimiilo ■][■:■ Mniluli, il;t«v Aliuli ihn xum 
Arzte bestimmt hätte; gleichzeitig, im Traume, bestimmte Mo- 
hammed ihm Bagdad als die Stätte seiner zukünftigen Wirksam- 
keit. So kam Esaar nach Bagdad. Diesor gottbegnadete 
„Doktor" kannte für alle Fälle nnr eine einzige Diagnose: 
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„Ajiu harah, das böse Angel" und für alle Krankheiten nur Bin 
einziges, nicht gerade appetitliches, aber höchst einfaches Heil- 
mittel: er liess von allen Leuten, mit denen der Kranke in den 
letzten acht Tagen Terkehtt hatte , den „Sidik" — Urin — 
sammeln, und badete den Kranken darin. 

Interessant») Beiego für den weitverbreiteten Glauben hat 
Andre« in seinen ethnographischen Parallelen verzeichnet: Nach 
l'rschewalski glauben auch die Mongolen an „Knkn-nor", den 
bösen Blick. Da die Tataren meinen, dass ea Leute gebe, deren 
böser Blick den Bienenstöcken schadet, so hängen sie an die- 
selben einen Werdekopf, einen Fuss oder andere Knochen auf, 
damit das Auge zuerst auf diese Dinge falle, wodurch der schäd- 
liche Kiiitlüsa des /nnViisdieu Adilirkens abgelenkt wird. — Vuii 
den M;il-v;u-i.>;i wird der Augenznuucr mit den Worten „szemiuel 
meg verni", „mit den Angen schlagen", bezeichnet — Nach 
afghanischem Glauben schadet der böse Blick namentlich 
Wöchnerinnen und Nackten oder Leuten, die im Dunkel der 
Sacht draussen sind. Durch Blei, welches man in Oel giesst, 
erkennt man den Ucbolthüter, da das Blei dessen Gestalt an- 
nimmt; je alter und gläubiger der mit dem bösen Wieke Behaftftte 
ist, desto mehr verliert sein Auge die imlieilv'dle Kraft. — Indien 
war schon in früher Zeit fruchtbarer Boden ftlr diesen Aber- 
glauben. Iu einem SprueLe des Atharva Vcda auf das Heil kraut 
Jangida wird diese Blume angerufen, den „grausen Blick" — 
„gboram caksull" — durch Gegenzauber unsebiidlicb zu machen. 

Die eingemauerten Asketen, welche Ihn Batuta. im SIV. 
.Tain h lindert zu Gwalior kennen lernte, besassen die Gewalt, 
durch deu bösen Blick Mensehen in Leichen zu verwandeln, 
bei donon dann kein Herz mehr gefunden wurde. — Unter den 
lllyricru gab es Leute, die durch üren „zornigen Blick" dio 
mannbare Jugend töteten. Frauen, die eine doppelte rupillc- 
l);i:tei:, besassen den bösen Blick. -■■ Bei den »Ken Griechen 
war der Glaube an den bDsen Blick, durch den man einen 
Menschen zu töten vermochte, \uit verbreitet. Besonders dio 
Thebaner tun den l'ontus standen im Verdacht, diese tötende 
Kraft in ihrem Blick zu besitzen. Als Schutzmittel dagegen 
trug man einen Schmuck von Korallen oder mau spuckte sich 
dreimal in den linsen. Was diesen Aberglauben des tutlichen 
Augenzaubers bei den heutigen Griechen betrifft, so scheut man 
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sich nicht, einem angesehenen befreundeten Mann ins Gesicht 
zu spucken, wenn man glaubt, dass er vom bösen Blick bedroht 
werde. Auf diese Weise wird nach dem Volksglanbon der 
■ Griechen Gefahr abgewendet. Zur völligen Entkräftigung des 
Znv.bf.Ts iv erden mich dem Au^spueken cireinal die Worte aus- 
cesprocheu: „Pfui! Pfui! Du böser Zauber!" — Der böse Blick, 
der nach dem Aberglauben des Volkes gleich einem Gifte alles 
tütlich verwundet, was er trifft, übt seine unwiderstehliche Ge- 
walt aber nicht Mos auf Mensehen aus, sondern auch auf Tiere, 
auf schöne Pferde, seihst auf Bäume, die er bis zur Wurzel 
ausdorren kann. Dieses Uebel zu verhindern, gibt ea folgendos 
Mittel: ein dreieckiges Amulet mit Salz, Kohle und Knoblauch 
gefüllt, welches man unter Sprechen der Zauberformel: „Knob- 
lanch und Salz soll in den Augen unserer Feinde sein," dem 
zu schützenden Gegenstände, dem Menschen oder Tiere anhängt 

Die Dalmatiner, die schon in ihrer Heimat allen ai'V'ichen 
abergläubischen Gebräuchen anhängen, sind noch viel ängstlicher 
in der Befolgung dieser Gebräuche, wenn sie in der Türkei, 
besonders in Konstantinopel leben, wo die Völker alle in erster 
Heihe um rinn Vorrang im Aberglauben ringen Nach dalmatinisch- 
konstantinopolitanischer Ansicht bringt der böse Blick nicht 
blos schweren Schaden, sondern das durch ihn herbeigeführte 
I'eliel ist unheilbar, in manchen Füllen sofort tütlicb, nament- 
lich bei Kindern, Wenn der Säugling krank wird und sehneil 
abmagert, so erschrickt die Mutter und denkt nach, ob sie sich 
nicht eines bösen Blickes erinnert. Fällt ea ihr ein, dass ihr 
Kind von einem büsen Blicke dieses oder jenes Menschen einmal 
betroffen wurde, so gibt sie alle Hoffnung auf, ruft keinen Arzt 
und Bucht keine Hülfe mehr gegen die. Macht des Bösen: das 
Kind mnss doch sterben! 

Nicht blos der böse Blick, auch der bewundernde bringt. 
Schaden. Nach Plinins lebten in Afrika Menschen, die durch 
ihr Lob Bämne verdorrten oder Kinder umbrachten. Zu Zeiten 
des KöniL's David sagte niemand aus Furcht vor dem Verschreien 
die genaue Zahl der Einwohner Jerusalems. AehnllcheB erzählt 
Dr. Polak aus Teheran; auf alle Fragen über die Bi.'vrlkeri:n<.' 
der Hauptstadt antwortete man vag und ausweichend: „die Stadt 
ist sehr bevölkert". Religiöses Vorurteil, die Furcht vor dem 
bösen Ange, scheint der Grund dieser Zurückhaltung zn sein, 
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Dieses Vorurteil erstreckt sieb beim Perser ebenso auf die An- 
gabe seines Alters; auf die Frage darüber, antwortet er HD- 
bestimmt: „schon 30 oder 40 Jahre vorüber," oder „pire-merd 
em, ich bin ein Greis." 

Selbst der Blick der Liebe, mit welchem die Mutter ihr 
Kiüd betrachtet, kaiiu für das letztere unheilvoll werden. Um 
Kinder zu bewundern und dabei doch die büsen Folgen zu ver- 
hüten, muas man, kaum dass man die Lob es wort e ausgesprochen 
hat, so thun, als ob mau die Kinder anspeien wollte. Da- 
durch führt man die bösen Geister irre. — In Albanien spricht 
man nach jedem, einem Kinde gespendeten Lobe das Wort: 
Chudorä, Knoblauch! Davor flicht der büso Zauber. Wenn bei 
den Dalmatinern die Kinder gelobt werden, fügt man hinzu: 
V dobri tachos, zur guten Stundel oder: Ne budi urok, un- 
berufen! 

In Syrien ruft man, wenn ein Kind gelobt wird, sofort: 
„Bismillahl Im Namen Gottes!" oder „Fu, pfui!" und thnt so, 
als wenn man das Kind anspeien wollte. Die Griechinnen in 
Eonstantinopel und anderwärts sagen zu einem Kinde, dos ihnen 
gefallt, niemals die "Wahrheit, sondern stets das Gegenteil, etwa 
„Ptnb, Maskara sau, pfui über deine Fratze!" und sie thun 
ebenfalls so, als ob sie das Kind vor Ekel anspeien wollten. 
Das Ausspucken, um den Schoden abzuwenden, erwähnte ich 
schon an früheren Stellen häufig. 

Allgemein sagt man zn einem, der einen unmutigen Siug- 
ling oder ein aufgewecktes Kind unverwandt anstarrt, sofort, 
um ihn abzulenken: „Schau auf deine Nägel". Oder: „Dir läuft 
Blut von der Nase". 

Wenn die Verwandten und Freundinnen kommen, um das 
neugeborene Kind zu schon, so müssen sie in ihren Lobcsaus- 
urüchen und Glückwünschen, aus Furcht vor dem Verschreien, 
äusserst vorsichtig sein und dürfeu nicht vergessen, einer Be- 
wunderung ein Schimpfwort hinzuzufügen oder Gottes Schutz 
sofort auzurufen. Wenn die Besuehcrin dies absichtlich oder 
unabsichtlich unterlässt, so streckt ihr die Matter oder sonst 
eine anwesende Frau die fünf Finger der rechten Hand entgegen, 
wie um das von ihr kommende Uobol abzuwehren. 

In Palästina gibt man, wie Frau Lydia Einszier berichtet, 
bei einem gat entwiekeitea Kinde ein höheres Aiter an, als das 
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wirkliche. Wenn man ein Kind bewandert, bittet man Gott 
gleich am Schutz, oder thut so, als wollte man das Kind an- 
spucken und ruft: „At tu alek, pfui über dich!" Oder: „Ach 
wie Mein, wie schwarz, wie häaslich bist du!" Die Scbntz- 
fonnel der Christen in Palästina lautet: „Smallah alet, der 
Name Gottes sei über dir!" Oder: „Hauttak ballah, dein Schatz 
sei in Gott!" Oder: „Dikr Allah, Gottes Gedenken!" Die 
Moslems sagen meist: „Salin en nebi, Gott segne den Pro- 
pheten!" Oder: „Es sala en nebi annak, Segen über den 
Propheten an deiner Seite!" Von Juden, Christen und Moslems 
allgemein und fiberall gebraucht ist der Ausruf: „Maschallah, 
was Gott will!" Auf diese Wunschformcln antwortet man mit: 
„Ma teebibu, mögt ihr iu eurem Wunsche nicht getauscht werden;" 
und fügt selbst noch einige Wunschformeln für das Kind hinzu, 
wobei man demselben mit der flachen Hand über das Gesicht 
fährt; die christlichen Mutter vergessen nicht, über dem Haupte 
des Kindes das Kreuz zu schlagen. 

Wenn das Kind zu gehen anfängt, darf man es nicht be- 
wundern, aus Furcht vor dem Verschreien ; darf man darüber 
nicht jubeln, ohne eine Schutzformel vorauszusehen oder hinzu- 
zufügen. 

Spricht mau vor Kindern von ansteckenden Krankheiten, 
so zupft man die Kleinen gleich am Ohr, damit sie die vor ihnen 
erwähnten Krankheiten nicht bekommen. Auch Erwachsenen 
kann es schaden, wenn man ihr gutes Aussehen bewundert. 
Sagt mau einem: „Du schaust prächtig aus!" dann spuckt 
der erschrocken dreimal auf den Boden, fährt mit dem Fuss 
über den Speichel, und wenn er ein Christ ist, bokrouzigt er 
sich noch vorsichtsweise. — In Palästina ist es, aus Furcht vor 
dem Bescbrcien, streng verboten, zu sagen, wann die Wöchnerin 
aufgestanden ist. Man gibt nie Tag und Stunde an, sondern 
antwortet auf eine Anfrage: „Sie ist kürzlich anfgeatanden." 
Oder: „Sie ist schon längst aufgestanden." 

Eine Hjieniaütät i:i I toi ml ist, neben der Angst vor dem 
büsen oder krummen Bück und vor der bösen Rede, die Furcht 
vor dem bösen Geruch, der den kleinen Kindern schadet 

„Stemmet Eicha, das Kind hat etwas gerochen!" Diese 
[)m<.'n(>s- stelle:: die asiiitisrhi-n Aerzte und Acrat.i:meü iii Uajr- 
dad, wenn man ihnen Säuglinge bringt, deren Krankheit sie 
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nicht verstehen. Stemmet Eicha, das Kind hat etwas gerochen 

— Blumenduft oder Moscbua oder Kampfer oder sonst etwas. 
Der Genich hat es bezaubert und krank gemacht, and es kann 
erst gesunden, bis es ein Stückchen Zucker üu naschen be- 
kooirat, das an jenem GegcristiLml a:i::e rieben worden ist, dem 
der krankheitserregende Geruch innewohnt. Stemmet Richa, 
jammert die Mutter und eilt mit dem kranken Kinde von Haus 
zu Haus, von Familie zu Familie, um die Quelle des Cebek zu 
entdecken. Dem Doktor Ii eck passierte in seiner Bngdadcr 
Praxis, wie er mir eiv.ühltc, fidgeml/ Hpisode: Sechs Monate, 
nachdem er ein Kind elektrisch behandelt hatte, um eine leichte 
LUmongserscheintiDg zu bannen, erschien dio Mutter mit dem 
Kinde wieder in der Ordinnticnsstube und bat, den Induktions- 
apuitrtit, mit dein diis Kind vor einen) liulben .luhre bebiodclt 
worden war, sehen zu dürfen. Als sie dit; gewünschte Maschine 
dann erblickte, stürzte sie jauchzend und laut Gott dankend 
darauf zu, riss ein Stückchen Zucker aus ihrer Tasche hervor 
und rieb es wie wütend am Apparat hin und her. Ihr Sohn 
Saleh litt nämlich, nach Ansicht eines arabischen Arztes, an 
Stemmet Eicha. Seit vielen Tagen war die Mutter nun von 
Haus zu Haus geirrt, um den Krankheitserreger zu entdecken. 
Allein nirgends war sie an den rechten Geruch gekommen. Da 
erinnerte sie sich der Elektrisiermaschine — die musste es dem 
Kinde angethun haben . . . Doktor Beck untersuchte das Kind 
and fand, dass es an einer chronischen kapillaren Bronchitis 
litt. Er unterzog es einer Kur und heilte es. Die Mutter aber 
üess sich niemals ausreden, dass es an Stemmet Richa gelitten 
hiitte und durch das an dem Elektrisiomp parat angeriebene 
Stückchen Znekcr wieder gesund geworden wäre! . . . 

In Persien — erzähll Hr. l'ohik -■ geben sieh gute um! 
böse Vur:.ieileiituu^eu — ,,chusch ; ' uud „baed kadam" — an 
drei Dingen kund: an der Frau, dem Pferde und dem Hanse. 
Begegnet dem Perser bei Erwerbung eines derselben etwas 
frünstiges, so entledigt er sich ihrer um keinen Preis; stüssi 
ihm hingegen etwas Hehles zu, so sucht er sie so rasch wie 
möglich wieder los zu, werden. Manche Fran des Schah mnssto 
blas deshalb das Harem verlassen, weil sie „baed kadam" 

— „von bösem Schritte" - war. 
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Zahllos sind die oriental lachen Gebräuche zur Abwehr des 
bösen Blickes, zum Schutze vor der büsen Rede, dem Ver- 
schreien. Wenn in Syrien, sagt Eijub Abela, sich jemand 
mit dem bösen Klicke behaftet glaubt, muss er immer zuerst 
auf seine Nase blicken, ehe er auf seine Verwandten und Freunde 
schaut, damit sein Auge keinen schädlichen Eiuilnss auf ihre 
Gesundheit ausübe. Früher hübe ich erwähnt, dass man einem, 
von dem man eine Vcrschmiänsf fürchtet, «traft: „Tür läuft 
Blut Ton der Kasel" Im Talmud bereits hoisst es: „Wenn 
jemand in eine Stadt kommt und fürchtet sich vur dem lnse:> 
Blick, so verschränke er beide Hönde in der Art, dass er den 
Damnen der einen Rand in die andere steckt; furchtet er aber 
den schädlichen Einfluss seines eigenen Blickes, so schaue er 
auf seinen linken Nasenflügel." 

Kino iiösrijsche Hpe/iaütat sii;d die suge nannten JA-sk.ir; 
diese sroidg es tickten Tücher, die man zum Abtrocknen der Hände 
nach den vom Koran Torgeschriebenen tiiclichen Waschungen 
benützt, gelten als Schutzmittel gegen büsen Zauber. Manche 
Peskirs werdeu als wahre Reliquien in den Familien schon seit 
Jahrhunderten aufbewahrt und bei wichtigen Anlässen aus der 
eisen beschlagenen Truhe hervorgeholt 

Die Römer schützten sich vor dem büsen, dem neidischen 
Auge mit Münzen oder Kameen, auf denen allerlei Karikaturen 
des bösen Auges abgebildet waren. 

So glaubten auch die Bewohner Oyperns den bösen Blick 
am besten abzuwehren, wenn sie sich mit einem geweihten 
Auge wappneten. Sie besitzen seit jeher einen srliwcrnen Knopf, 
der eine entfernte A cimlich keit mit dem Hilde eines Auges hat; 
in blauer und gelber Umrandung liegt ein schwarzer Punkt auf 
weisser Fläche. Diese Amnletform ist in der ganzen Türkei 
verbreitet, and man findet sie jetzt in Konstantiaouel oder Er- 
zerum, Jerusalem oder Bagdad ebenso häutig wie in Larnaka. In 
anderen Gegenden halt man es für nützlich, roten Pfeffer in den 
Taschen zu Hägen, wieder in anderen zieht man die blaue 
Farbe vor und lässt ein Stückchen Indigo, in einem blauen 
Tuche eingenäht, von einem Kleidungsstück herabhängen. In 
Syrien hat man als .-eliiiTzmittel ausser einem Stückchen Alaun 
oder schwefelsaurem Kupfer blaue Glaskugelchen. 
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In Palästina glaubt man, dass Leute mit hellblauen Augen 
einen lösen Blick haben müssen. Der letztere ist zweifellos 
vorhanden, wenn die betreffende Person ausser den hellblauen 
Augen auch zusammengewachsene Augenbrauen und weit ans- 
ein andersteh ende Schneidezähne hat. A in gefährlichsten ist es, 
wenn diese Kennzeichen bei einem bartlosen Manne anzutreffen 
sind. Die Bewohner Palästinas gebrauchen zwei darauf be- 
zugliche arabische Sprüche: „El od billah min wohad edschrudi, 
euch zurok u snano furok, Gott bewahre uns vor einem Bart- 
losen, der blaue Augen und aaseinandorstehende Zähne hat" 
„Subah el krud wala sabah ei edschrud, lieber des Teufels 
Gross, als des Bartlosen Grass." 

Wie 'Üe lievohiier CyiHTns dem Spruche: „Similia simililm? 
curantur" huldigen und das böse Auge mit eiuem jieweüHei 
Auge bekämpfen, so glauben auch die Bewohner Palästinas, dass 
die gefährlichen blauen Augen ihren büsen Eir.fluss verlieren 
müssen, tvenn man sich mit blauen Anmieten schützt. Man 
:iehüm:t die Kleider mit Idaucu Ferien. Wenn eine Frau oder 
ein Mädchen auffallend schönes Haar hat, so soll man es mit 
einem blauen Bande oder mit einer blauen Perle gegen die 
schädliche Wirkung der bösen blauen Augen schützen. Selbst 
wenn man einer Braut, wie es in den Staaten von Palästina 
Sitte ist, Topfpflanzen ins Haus schickt — Myrthen, Oleander 
oder Rosenstocke — versäumt man nie, die Topfe blau anzu- 
streichen. 

Jedes der zahlreichen Völker im Orient hat seine Licblings- 
amulete: religiöse, die mit irgend einen Heiligen in Bezicliunj; 
stehen, und nichtrcligiösc , die auf irgend einen uralten Brauch 
Kiirückgreiferi ; Zettekiit-n mit i:uj::rn( n Sprüchen. Münzen, Tier- 
hilder, sonderbare llanrversi-hlingun^eii von Tierfell, seltsam 
geformte Metall stücke, durchlöcherte Lasursteine, bizarr ge- 
wundene Drähte oder Knoten. Dann gibt es Talismane und 

fVrsuü ein ganzes M;iL. r ;i/.in solcher Wund' Tili ci-i- mit sii i, herum : 
an der Gürtelschnalle ein Heiligenbildnis; am Busen Licties- 
blumetr, in K;uir einen Kmlc'!: nc^vi! i'ijM'ii Blick: qih den Hals 
Münzen, welche Augenleiden oder andere Krankheiten verhüten. 
Sicht blos das Volk, auch intelligente Leute verwenden solche 
Schutz- und Heilmittel. - Die .Uten hatten dieselben Anmiete 
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wie die heutigen Völker des Orients; diese Anmiete waren aas 
edlen Metallen, Stein oder Knochen, am häufigsten aber ans 
Korallen gemacht nnd hatten die Form von Halbmonden, Gütter- 
bildchen, die Form eines Auges, eines Phallus. Trag man kein 
Amulet, so machte man, wie heute noch der Italiener, den 
obscünen, Verachtung ausdrückenden Geslus der Feige. 

Muscheln, obseflne Teile von der Hyäne, vom Hasen, die 
Früchte von Anacardium werden in Pcrsicn als Anmiete ge- 
tragen. — Serbische Anmiete enthalten Kartoffel Stückchen, 
Kastanien, Kerne, Stücke vom Kopfe einer Mans, gedorrte uud 
gepulverte Fledermäuse. Vielfach ist anerkannt worden, dass 
Anmiete und Zauber foruieln, Behauchen, Beschwüren, Beräuchern 
und allerlei sympathetische Kuren wohl imstande sind, das Ver- 
trauen von Kranken zu erwecken und durdi dieses Vertrauen 
in gewissen Leiden auch Genesung zu bringen. Man rechnet 
diesen Kuren an, was man der Natur verdankt. Most be- 
trachtet die Anmiete als wirksame Truger des magnetischen 
Fluidums und schrieb ihnen besonders bei ,S"crvi;ti?.tiiälleit vor- 
teilhaften Eintluss zu. Professor Eigler konnte ant Grund lang- 
jähriger Erfahrungen feststellen, dass der Nutzen der Talismane 
bei entsprochenden Personen durch Stärkung des Ginnbens und 
Vertrauens kaum in Zweifel zu ziehen sei; er beobachtete im 
Orient, dass rein dastehende "Wechselfieber von den Hodschas 
durch Auflegen der Hände und durch liehauchcu, ebenso manche 
Geisteskrankheit, rcIigiijKer WulLiisiiiii, ^ cliliifl oki Lrk i: El . lij. iflcide n 

und leichtere Falle von Epilepsie nur durch die Einbildungs- 
kraft geheilt wurden. 

Selbst die zivilisiertesten ein' op Iii sehen Völker hängen noch 
dem Glauben an Talismane an, und diese haben namentlich im 
Kriege nicht geringe Bedeutung. So schrieb man einem Londoner 
Blatte vom südafrikanischen Kriegsschauplätze: Wann der Ober- 
befehlshaber des englischen Heeres iu Südafrika, Lord Roberts, 
Hufeisen sammelt und als guter, aber auch aberclüubischer 
Patriot im Garten des Regiernngsgebttudes in Bloemfontain 
Klee pflanzt, so ist es bei dem einfachen Tommy um so eher 
verständlich, dass er seinen Talisman hat und von ihm sicher 
durch die Kriegsgefahren geleitet zu werden erwartet. Tausende 
der englischen Soldaten von jedem Range haben irgend ein 
Amulet, von der Kaninchenpfote bis zu dem Bilde der Geliebten, 
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nnd wenn diese Zauber auch keine magisch« Gewalt ausüben, 
so ist jedenfalls die; Täuschung ein Trost und eine Beruhiinmi: 
für ihren Besitzer. Von einem Offizier der Imperial Light Horse 
erzahlt man, dass er einen leichten Stack bei sich tragt, der 
ihn schon zwanzig Jahre sicher beschützt habe. Zweimal wurde 
er verwundet, und als er im ßurenkriego ein Pistole nduell mit 
Hans Botha anstecht, verlor er fast sein Leben; aber sein 
Glaube an den Zauberstab ist nicht erschüttert N'ach dem 
schrecklichen Angriffe bei Lad.vsmith in der Nacht des 6. Januar 
sind viele nui merkwürdige Weise dem Tode entronnen, die ihre 
ItL-ttuntr einem Talisman zuschreiben. Ein Gemeiner der Im- 
perial Light Horse verdankt sein Leben einer Uhr, die sein 
Vater am Majubatage trug uad die er als „Glückbringerin' 1 stets 
bei sich führte. Die Uhr wurde von einem Granatsplitter ge- 
troffen und das Werk durch «'drückt, der Mann frne ■■ine srro-^e 
Beule am Körpor davon, war aber gerettet In demselben 
Kampf wurde ein gemeiner Soldat der 1. Manchesters durch 
eine lederne Brieftasche vom Tode gerottet, die ihm seine Braut 
als Geschenk beim Abschied mitsrcirchen hatte und die ein 
l'ik'kche;: Briefe mit ihrer l'b'it'.eraphie ctithlo];. Nach dir 
Schlacht war die Tasche tob zwei Kugeln durchbohrt, von denen 

die eine ean/ enreliiri-L'nnL'on ivm- und düiiu ihn' Krafl verldri'ii 

hatte, während die andere in den Briefen eingebettet war. 
Pchon oft haben sich freilich Amulette auch als wirkungslos er- 
wiesen; ein junger Leutnant von den Ingen ienrtruppen, der ein 
Miniaturbild seiner Mutter an einer goldenen Halskette trog, 
wurde von einer Kugel getötet, die genau neben der durch das 
liild der Mutter j.'esrhütztcn Sudle i 'in geschlagen hatte. Der 
Glaube an solche Talismane erhält sich aber trotzdem. Seitdem 
der Soldat Hnmphrey vom Lancasterregiment durch die Choko- 
kdciisdiaclitol der KJiniiriu «('fettet worden mir, nehmen Hunderte 
von Soldaten dio Buchsen als Amalet mit. Korporal Bagater 
von dem 3. Middlesexrcgiment wurde dadurch aach gerettet. 
Am Jahrestage von Ma.juba wurde sein Tornister van einer 
hif \ (• trnl-o. 'lr#; aü»r -Jor-'b - in Ruudtu:b un'i vinc Hu'-bv 
der Königin aufgehalten wurde. Viele dieser Anmiete sind die 
Alijchifds^-aben der Geliebten. Mr. Treves, der bekannte Chirurg, 
erzählt von einem Soldaten, der sich durchaus nicht von seinem 
Talisman trennen wollte. Er wurde bei Potgieters Drift ver- 
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wandet und hielt acht Stunden lang krampfhaft einen Ring in 
der Hand. „Mein Mildchen hat mir den Ring geschenkt," sagto 
er, „und als ich getroffen wurde, beschloss ich, dssa die Buren 
ihn niemals bekommen Sellien, deshalb hielt ich ihn in der 
Hand, am ihn zu verschlucken, wenn ich gefangen genommen 
werden sollte, ehe unsere Bahren mich erreichen konnten." Die 
Anmiete hüben diu verschiedensten Formen. Ein gemeiner 
Soldat tragt einen Ring, der aus einer Kugel gefertigt ist, die 
seinem Vater im afghanischeu Krieg beinahe verhängnisvoll ge- 
worden wäre; ein Ulan aus Xeusüdwales tragt um den Hals 
eine .Medaille, die sein Grossvatcr im Krimkriege gewann. Ein 
North um berlan dfüsilier hat im Tornister ein Hufeisen, das er 
einige Tage vor seinem Abmarsch auf der Strasse gefanden 
hatte. Ein unbekannter Offizier der Garde trägt einen Eubin- 
ring, ein Jahrhunderte altes Familionerbstttok, das die Macht 
haben soll, den Träger vor jedem körperlichen Schaden zu be- 
wahren, und ein Offliier der l. Royal Scota tragt eine ganze 
Talisman Sammlung an seiner Uhrkette. — 

Bin Amulet heisst im Türkischen: Nusschu, vulgär: Muska; 
im Uriechischeu Kylaktirlon oder Enkolpion; bei den Monte- 
negrinern : Sapissi Aiuanet. Der echt slavische Ausdruck ist 
Sapis, das Verschriebene; aber man hört bei den Balkanslaven 
häufig auch das Wort Hamalija, nach Krauss augenscheinlich 
das verstümmelte italienische Ammalianicnto. 

In Monastir sagt man; Periapta, Anhängsel, oder Cba'imalia; 
unter letzteren versteht man besonders geweihte Kreuze. In 
Marokko heisst ein Auiulct: El Hidschab oder El Hers, auch: 
El tehelil; in Arabien und Palastina: Muschchas, Maschchas, 
Maske und Edschab oder Hidschab. 

Eiu älterer moslemischer Schriftsteller, d er Araber Mukaddasi, 
sagte: „Talismane gibt es nur in Aegypten und Syrien, die 
Propheten sollen sie angefertigt haben.' 1 Doch habe ich der- 
gleichen auch in Persien gesehen. In Bezug auf das letztere 
Land sagt Polak: Talismane ■ — „taaniz", „teles'm" — stehen 
zwar in unbestrittenem Ansehen, doch sagt- der gebildete L'erser 
lächelnd von ihnen: „Kare zenane est! Sie sind Sache der 
Franenl" 

Diu Assyrer und liabylonier hatten als Talismane gegen 
die Krankheiten, die durch den losen Blick oder das Ver- 
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schreien angezaubert worden, allerlei Götterflguren und Bilder 
von Dämonen. Die Griechen und Börner glaubten den bösen 
Blick am besten von sich abzuwenden, wenn sie ihm widrige 
und ekelhafte Gegenstände entgegenhielten. In symbolisch- 
abergläubischer Anwendung kamen Abbildungen von Angcn, 
Füssen und Händen vor. Peisistratos stellte eine Art Heu- 
schrecken büd vor der Akropolis auf. Von Apulcjus wurde be- 
hauptet, dass er ein Schreckbild als Amulet oder Zaubennittel 
bei eich trage. Es war dies eine hergebrachte Sitte unter den 
alten Nationen, dem Gottc, von welchem sie die Heilung einer 
Krankheit erwarteten, oder dem sie dieselbe zuschrieben, eine 
bildliche Darstellung der Krankheit, oder des aftizierten Teiles, 
oder der gebrauchten Mittel zu weihen. Die Tempel des Aeskulap 
und anderer Gottheiten dieser Art waren voll von solchen Dar- 
stellungen jener Glieder des menschlichen Körpers, die man 
geheilt sehen wollte; nach Diodor wurden selbst Bilder von 
Schamteilen, au welchen man eine Krankheit hatte, in den 
Tempeln aufgehangen. 

Auch heute sind im ganzen Morgenlande Abbildungen hlss- 
lichcr Tierköpfo als Amuletc beliebt. Bs sind dies gleichsam 
die Sinnbilder der bösen Krankheitsgeister, man spielt Gleiehes 
gegen Gleiches aus, der Geist, der Teufel soll über seine eigene 
Hässliebkeit erschrecken und davonlaufen. 

Die Kolhs bringen anf ihrem Hause das Abbild eines Fisches 
an, um sich vor dem bösen Blick zu schütten. 

Bei den Juden im frühen Mittelalter Hess es: „Man darf 
einen Spruch flüstern wegen des bösen Blickes, und darf zur 
Heilung mit etwas Uber das Auge fahren am Sabbat, und das 
gehört nicht zu den heidnischen Gebrauchen." Rabbi Simon, 
Sohn des Gamaliel, fügte diesem Aussprach hinzu: „Aber man 
darf nur mit einem Gegenstand über das Auge fahren, den man 
am Sabbat nehmen darf," 

Die heutige!! Juden Palästinas malen zum Schutze gegen 
den bösen Blick an die Wände ihrer Häuser eine Hand in roter 
Farbe und hängen ihren Kindern um den Hals eine Kette, au 
der eine goldene oder silberne Hand befestigt ist. Auch in 
Koii.-iHiiliiiiiju'l ist ein K'lieKes Anmißt eine kleine Hand aus 
Korallen, Elfenbein, Glas oder Blech: sämtliche Pinger sind 
:i ii sgesi reckt, '.vi.' uai ll-'ü Ui.i-on Blick imd die von ihm 
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kommenden Krankheiten abzuwehren. Von der Hand als Schutz- 
mittel reite ich noch ausführlicher im Kapitel über den Zahlcn- 
Aberglaubea. 

Ueber die Schutzmittel der Grako -Walachen hat Dr. 8a- 
jaktzis berichtet: Am meisten sind die Grftko- Walachen besorgt, 
die Wöchnerin und das neugeborene Kind vor bösen Einflüssen 
zn schützen. Die weise Frau befestigt, bevor sie die Patientin 
verlttsst, an deren Halse mittels eines doppelten, rotweissen, 
zusammengedrehten Fadens, des sogenannten Martssos oder 
„Märzfadens", einen goldenen King, gewöhnlich den Ehering, 
den die Wöchnerin durch 40 Tage nicht abnehmen darf. Ein 
„Marafaden" wird auch über der Thür des Wöcbnerinnen- 
zimmers angeheftet: „nami matiasi to mikro, damit der böse 
Blick dem Kinde nicht schade." Nach der Taufe legt man unter 
das Kissen des Kindes verschiedene Periapta, Anhängsel, gegen 
den bösen Bück. Ausserdem behangt man die Kinder mit zahl- 
reichen anderen Schutzmitteln, die dann gewöhnlieh bis ans 
Lebensende getragen werden: Chai'malia, Kreuze und Bildchen; 
Timio Xylo, ein Kreuz mit einem Splitter vom Kreuze Christi. 
In die Mützchen der kleinen Kinder naht man Knoblauch oder 
Weinstein; bei einem Erstgeborenen oder Einzigen verwendet 
man namentlich Wolfszähne oder in Silber gefasste Maulwurfs- 
füsse; Drachenblut, Aima ap ennia adelfia, wörtlich: Blut von 
neun Brüdern. Un erlässlich es Amnlet ist das Kleinod und Pal- 
ladium der Familie: gewöhnlich ein ererbtes Geldstück mit dem 
Bildnisse des heiligen Konstantin und der Helene, daher Kon- 
stantste genannt. Die Moslems in Albanien malen /um Schutze 
ffefi-cn den bösen Blick ihren Kindern einen Ring oder Halb- 
mond, die Christen den ihrigen ein Kreuz auf die Nasenwurzel; 
in einigen Gegenden wird dieses Zeichen tätowiert. 

Sobald ein Albanese sich vom bösen Blick getroffen glaubt, 
fusst er, wie Hahn mitteilt, sofort ein Stück Eisen als Abieiter 
an oder feuert die Pistole ab; als innerliches Medikament gibt 
man dem Erkrankten drei Maulljeerknospen ; dann taucht man 
drei Brenncsselzwcige in unbesprochenes Waaser — Wasser, 
bei dessen Transport nicht gesprochen werden darf — und be- 
sprengt den Kranken. 

In Palästina sind, nach den Berichten der Fran Lydia 
Einszier, die Schutzmittel gegen den bösen Blick besonders 
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zahlreich. Bs bat man; antike Münzen von Gold oder Silber, 
kleine goldene Frösche, die man an einer Perlenschnur am Halse 
trügt, geweihte Zcttelchen mit Korans prüchen oder Bibelversen, 
Gerstenkörner, Alaun, Salz, Knoblauch, Kreuze, Reliquien. Be- 
liebt ist eine Pflanze, Zadabije geheissen; man gibt davon den 
Kindern ein Büschel auf den Kopf und Btellt einen Straoss in 
das Zimmer der Wöchnerin; diese Pflanze ist auch ein sym- 
pathetisches Heilmittel gegen Augenleiden. 17m die Männer Tor 
dem bösen Blick von Rivalinnen zu schützen, bedient man sich 
einer harzigen, wie Weihrauch riechenden Masse, genannt Fasuch 
sndani oder Fosuch mnghrabi. Von dieser Masse gibt die ängst- 
liche Frau ohne Wissen ihres Gatten in dessen Schuhe oder 
Anzug ein kleines Stückchen : „dies spaltet das Ange", meint 
sie. Manche Familien in Palastina haben als Familien erbstiiek 
ein hohles silbernes Kreuz, in welchem sich ein Splitter vom 
wahren Kreuze Christi befinden soll. Zur grösseren Vorsicht 
trägt man diese Reliquien eingenäht in einem Sückchon anf dem 
blossen Körper. Teils geschieht es, damit der Talisman nicht 
durch eine» Zufall abgerissen werde; teils, damit ihn nicht ein 
.Inderer stehle. Denn während sonst Diebstahl naram — Sünde 
— ist, betrachtet man das Stehlen eines solchen Kreuzes als 
Halal, als Verdienst. Dieser Talisman ist so wirksam, wie nnr 
eine solche Reliquie es sein kniin. Er verliert aber sofort seine 
Kraft für immer und ewig, wenn sein Besitzer oder seine Be- 
sitzerin ihn unvorsichtiger weise einmal in dos liad mitnehmen. 

Bei den syrischen Christen reibt man, nach Eijnb Abels, 
das neugeborene Kind mit einem in Sesameil getauchten Teig 
ein, formt aus demselben nachher eine Art Brenz und klebt 
dieses, sichtbar für die Guten und die Schlechten, an die Thür 
iles Zimmers, in welchem sich das Kind befindet, als Sehnte 
gegen den bösen Blick. 

Muschchas oder Maschchas nennt man in Palästina alte, 
wahrscheinlich venezianische, meist goldene, seltener silberne 
Münzen, welche man als hnmilicnerhstiickc aufbewahrt und in 
besonderen Fallen als Anmiete verwendet. Ein Maschchas 
schützt nicht nur freien der. biisen Blick, sondern hat ver- 
sehie'k'nariL'e spezielle Wirkungen. Ein Maschchas behütet am 
besten eine Wöchnerin vor den schädlichen Einflüssen, denen 
sie während der 40 Tage leicht zugänglich ist. Ein Maschchas 
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ist aber nicht blos zum Schulz, sondern auch als tückische 
Waffe zu gebrauchen. Wenn eine Feindin mit dieser Waffe 
zu einer Wöchnerin kommt und dieser eine Krankholt oder Un- 
fruchtbarkeit für alle Zukunft anwünscht, so geht der böge 
Wunsch in Erfüllung, falls die Wöchnerin nicht ebenfalls ein 
Maachchaa besitzt. Wasser, in dem ein Maschchas einige Minu- 
ten lag, ist dadurch geeignet geworden, kranke Augen zn heilen. 
Endlich ist das Maschchas auch heilbringend, wenn man damit 
über die Wanden streicht. 

Wenn trotz alledem ein Kind vom biisen Blick getroifen 
und krank geworden ist — sichere Zeichen sind: Unruhe des 
Kindes, Schreien, Gähnen dann muss man vor allen Dingen 
alle Personen aufzahlen, welche das Kind gesehen hat, bis man 
anf einer derselben den Verdacht haflen lassen kann. Dann 
socht man etwas, was dieser Person gehört, zu erlangen und 
zu vernichten. Ausserdem gibt es aber hunderte, ja tausonde 
Arten, solche Krankheiten zu bannen: Anmiete, Räuchcrungen 
sympathetische Mittel, Besprechungen und Beschwörungen. 

Leidet ein Kind an Auszehrung, so nimmt man wie in an- 
deren Gegenden auch in Palästina au, es sei vom bösen Blick 
getroffen worden. In Palastina sind in solchem Falle anter den 
Heilmethoden folgende zwei in Gebrauch: eiuige Frauen bringen 
das Kind um die Mittagszeit an einen Kreuzweg — alu mifrak 
ei turok. Dort wird das Kind gebadet, wenn möglich in einem 
Wasser, das Über einen, von den Eltern des kranken Kindes 
ererbten, nicht gekauften Mühlstein geflossen ist. Das Bade- 
wasBer schüttet man dann an dem Kreuzweg aas und geht nach, 
Hang. Ebenso einfach ist die zweite Methode: die Mutter des 
Kindes gibt einer alten weisen Frau 7 mal 7 Bohnen, wenn- 
mögheb weisse. Die Frau geht durch einige Strassen der Ort- 
schaft, bis sie an einen Brunnen kommt Da wirft sie die 49 
Bohnen hinein, und dann kehrt sie auf einem anderen Wege 
in das Haus des kranken Kindes zurück. Bedingung ist, dass 
die Frau auf ihrem ganzen Wege nichts reden darf; sie darf 
auch keine Antwort geben, wenn sie angesprochen wird. 

In Marokko bangt man, nach Quedenfcldt, zum Schutze 
gegen den büsen Blick das Büschel einer Rauten-Art, die dort 
„Fidjel" heisst, in den Häusern auf. Die marokkanischen Juden 
schützen sieb durch einen Gegenstand, der in der ganzen Welt 

Bccm-d, Jledi.lii, AW S lmb8 ». OcicMwMsigtu In der Turtoi. 20 
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des Aberglaubens Ansehen gonicsst: sie befestigen an den 
Thüren Hufeisen. Dies zeigt wieder einmal, dass der Aber- 
glaube keine Grenzen kennt, dass er überall dieselben Anhänger 
findet, die auch in ihrer Abwehr gegen den bösen Zauber fast 
stets au denselben Mitteln greifen. — Androe erzflhlt nach ver- 
schiedenen Autoren: Um sich «ml die Ihrigen gegen den bösen 
Blick zn schützen, bedienen aicb die Araber mancherlei Mittel: 
ho befestigen sie auf den Köpfen ihrer Kinder geschriebene 
Anmiete, kleine weisse Porzellanschnecken und kleine mit 
Stückchen Knoblauch, Weihrauch, Alatra und Salz gefüllte 
Päckchen. Ranz besonder!: schiit/eml sind -Rekelten, welche 
mit Stanb oder Erde vom Grabe des Propheten gefüllt sind, 

Bö wie auch tias Besprengen mi( dem Wasser des heiligen Brunnens 
Zomzem in Mekka. Ueber die; llausthüren hangen sie ganze 
Kneiblüiicriliüsrliel, Siiekdieu mit Alwin, Salz, und Weihrauch. 
Namentlich über die Eingang» neuer Häuser wird eine ganze 
AloepHanzc aufgehangen, weil man glaubt, dass der Prophet da- 
durch veranlasst werde, dem Hause einen Besuch abzustatten. 
Die Beduinen hängen, um ihre Kamele vor dem bösen Blick 
zu bewahren, denselben allerlei auf dem Wege gefundene 
Hachen an, wie Stücke von alten Sandalen, Kleidern, Hufeisen. 

Der heutige Aegyjiter .sucht von der Geburt seiner Kinder 
an Selon die Folgen eines bösen Blickes abzuwenden, und 
wiederholt die Schutzmittel dagegen in allen wichtigen Phasen 
seines Lebens. In Oberfigypten darf selbst dor Vater sein 
eigenes neugeborenes Kind bis zum siebenten Tage nicht sehen, 
da er möglicherweise gegen seinen eigenen Willen dem zarten 
Sprössline durch den Blick Schaden zufügen könnte. Dem 
heranwachsenden Kinde hängt der B'ellach als Amulet gegen 
den böpr-:i Wiek Tie rxiLh.no um den Hals, und um eine Braut zu 
feien, wird sie vor der Hochzeit mit Salz bestreut 

Hamilton sah in Siwuh jedes Haus gegen den bösen Blick 
durch einen irdenen Topf geschützt, der im Feuer gut ge- 
schwärzt und mit der OefTuung abwärts über der Thür oder an 
einer Ecke eingemauert war-, nicht seilen stunden Sehenkel- 
knochen aus irgend einem Teile des Gebäudes hervor; „dies," 
schreibt Hamilton, „Hei mir besonders auf, da derselbe aber- 
(ilii.iil.iisi.il u. Brauch einst in England herit-chte. Dieser uml ahnliehe 
l_le.briiue.be wurden v.im i'dtieil von Ijondon — etwa 107» — 
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verboten," In Gräbern der ägyptischen Oase Dachel fand 
Aschcron Stenge! stücke einer sehr giftigen Asklepiadoc, der 
CiLjotrüjiis procera, und dieselben Stengel sah Schweinfurth, in 
Bündeln an Häusern der Oase Charge!) als Schutz mittel gegen 
den bösen Blick aufgehängt, daher es nahe licet, einen ähn- 
lichen Zweck bei dieser in Gräbern sonst nicht bekannten Bei- 
gabe zu vermuten. 

Die Assyrer und Bahylonier schon kannten kleine Zylinder 
aus Thon oder Stein mit heiligen Inschriften als Anmiete. Dia 
ae Kleinen UrifjiliLlcn brnu ^.i-il < [ e i-ii:i-k i.LTO Pupa-r/.! II eichen, aaf 
denen Korans prüche oder Bibelverse nuf^.-sohrit'ljL'ii sind. Solche 
Zet:ek-liM s.'hiiuen gegen das hfen Auge, liegen Rache and 
Seid, gegen Krankheiten. Den Kindern namentlich hängt man 
dies Amiilet um den Hals oder auf die nackte Brnst Beim 
Bchreibetl der moslemischen Sprüche für die Anmiete punktiert 
man nicht, damit nur der Schreiber und der Besitzer vom In- 
halte Kenntnis haben sollen. — Bei den Serben werden den ge- 
sell riet) enou „Aiuajlija" nicht Mos heilende, sondern sogar 
prophylaktisch« Kräfte zugeschrieben. In diesen Anmieten findet 
man gewöhnlich einen uiiloMn'lieh geschriebenen Zettel, ein 
Stück Knoblauch, Erdäpfel, Kastanien, abgebissene Mausköpfe 
und andere Gegenstande. In jeder Zauberformel werden Gott, 
Jesus Christus, die Mutter Gottes, die Dreifaltigkeit, verschiedene 
Heilige erwähnt und angerufen, aber aus den Worten und dem 
Zusammenhango des Bosprechcns sieht man, dass sie viel älter 

sind als das ChristeiKuw, ilass dk*se- heiligen Xauica erst spater 
an Stello der heidnischen Götter gesetzt wurden. 

Ein von kraass niit.;;ekilk:r Spruch, welcher solchen 
Amuloton Kraft verleiht, lautet: „Siehe, ich feie dich vor des 
Mädchens Blick, der spitziger als die Nadel; vor des Weibes 
Blick, der scharfer als das Messer; vor des Kindes Blick, der 
schmerz liehe r als der Peitsche Hieb; und vor des Mannes Blick, 
der schwerer als die Alt ist." 

Da Papier nicht dauerhaft ist, benützt man statt desselben 
auch ein Messingplättchen, auf dem man die rettenden Sprüche 
eingräbt. Bin arabisches Amulet, welches Wetzstein beschrieb, 
einhielt auf der einen Seite zwei viereckige Zeichnungen. Das 
eine längere Viereck trug in seinen Winkeln die Worte: „Sein 
ist die Herrschaft und sein ist das Recht!" Um den Aassen- 
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rand dieses Vierecks standen die Attribute Gottes, darunter 
6mal das Wort: „0 Ewiger!" An den Bändern innen stand 
*mal das Wort : „Kesfa el", ein fingierter Engelsname. In der 
Mitte las man: „Lasst oneb, ihr Erzengel, den Schutz der tät- 
lichen Stellen des Körpers empfohlen sein!" — Das zweite 
kürzere Viereck bildete seine vier Seiten aus den Verlängerungen 
der In den vier Winkeln des anderen Quadrats stehenden Worte: 
„Sein ist die Herrschaft und sein ist das Hechtl" Aussen herum 
liefen hier die Worte; „0 Hochgelobter, o Allheiliger, o Herr! 
Ihr Engel, und du, o heiliger Geist (bei den Mohammedanern 
der Erzengel Gabriel)." Innen herum hatte dieses Quadrat an 
seinen vier Seiten das Wort: „Ozrael (To des on gel)". In der 
Mitte des zweiten Vierecks standen die Worte: „Lasst euch, 
ihr Strahlengeister, des Körpers Schönheit empfohlen sein." — 
Anf der zweiten Seite des Zettels befand sich die Erklärung 
Aber die Herstellung und die Anwendung des Amulets: „Wer 
da will, dass das Amolet wirksam sei, der schreibe es an einem 
Sonntag auf gelbes Papier, an einem Montag auf hellblaues, an 
einem Dienstag anf rotes, Mittwoch und Donnerstag auf dunkel- 
blaues, an einem Freitag auf weisses Papier und Sonnabends auf 
ein Blatt, üas zwischen hellblau und dunkelblau die Mitte Ml!. 
Darauf berSuchcre er diese Blatter mit einem aus Storni, Ar- 
senik, Vitriol, Indigo und Mastii gemischten Räucherwerk, lege 
die einzelnen Blätter übereinander und verwende sie folgonder- 
massen: Bei einem Kauf- oder Verkaufsgeschäft trage man sie 
unter der Kopfbedeckung oberhalb der Stirn; wenn man um die 
Hand eines Weibes anhält, so halte man sie in der rechten 
Hand und drücke sie stark; wenn man Blut stillen will, so 
stecke mau sie in ein rotes Schilfrührchen und hänge sie in 
fliessendca Wasser. Auch mnss man 7 Tage hinter einander 
immer nach Beendigung eines jeden der 6 Gebete täglich die 
zfme, die Geisterbeschwörung, über diese Papiere aussprechen. 
Dann ist das Amulct mit Gottes Hülfe und Zulassung wirksam. 
Und lass dir, o Inhaber Dieses, nnr kein von dem hier ange- 
gebenen Verfahren verschiedenes aufschwatzen, weder ein kom- 
plizierteres, noch ein einfacheres. Soll es gegen Krankheiten 
schützen, so lege das Amulct in ein kupfernes Gefass und ver- 
grabe dieses beim Feuerherd und sprich darüber 7 Tage lang 
die Beschwörung: Im Namen des AI 1 barm herz igen ! Ea segne 



Digitized ö/ Google 



— 309 — 

Gott unseren Herrn Mohammed und seine Familie und seine Ge- 
fährten mit reichem Glück. Icii beschwöre euch, ihr Engel, ihr 
geistigen Wesen, die ihr vor vielen Engeln bevorzugt seid. 
Bei der Wahrheit des Samens Gottes, welcher Macht über euch 
hat! Sei mir zu Willen, Rafael, dn Gefährte anf dem Lebens- 
wege! Bei der Wahrheit des Ah, Ahl Und dn, o Gabriel! 
Bei der Wahrheit des Sam, Sam! Und dn, o SamaumeH" . . . 

Die Christen in Palästina, Gross und Klein, Hann und 
Weib, bevorzugen nach Frau Lydia Einszlcr ein Amulet, welches 
Kussat el Adra, die Geschichte der heiligen Jungfrau, heisst 
Die kurze Beaobreibnng des Lebens der helligen Jungfrau oder 
die Schilderung der Wunderthaten eines Apostels ist auf einein 
kleinen Papier aufgeschrieben oder auch aufgedruckt. Dieses 
Papier wird in ein Säckeben von Stoff oder Leder vorsichtig 
eingenäht, so dass die Nadel den geweihten Zottel nicht durch- 
steche. Wie die Christen und Juden die Zettelchen der Moham- 
medaner kaufen, so schätzen die Moslems auch diese spezifisch 
christlichen Anmiete. 

Ein Amulet, das sowohl die Moslems als die Christen in 
Palastina ihren Kindern zum Schutze gegen den bösen Blick 
auf dem Tarhusch oder der Haube befestigen, heisst Maske. Es 
ist eine Art Medaille ans Gold oder Silber. Auf der einen 
Seite steht: „Maschallah! Gottes wunder!" Auf der Kehrseite Ües- 
man die arabischen Ausrufe: „Ja Kafi! Ja Schaft! Ja Hafte! 
Ja Amin! 0 Vergelterl 0 Heiler! 0 Beschützer! 0 Treuer:" 
Die Christen halten nur jenes Maske für wirksam, welches am 
Gründonnerstag angefertigt worden ist und zwar von einem 
Goldschmied, dessen Tater schon Goldschmied war. — Bhdachah 
oder Hidachab nennen die Moslems in Palästina Zettelcbcn, auf 
welchen Koranspruche, gewisse Formeln und geheimnisvolle 
Zeichen aufgemalt Bind. Diese Zottelchen werden von be- 
stimmten, gerade beliebten Scheichs, Derwischen und von Ta- 
karne, Negern, geschrieben und je nach der Kachfrage und der 
Kundschaft teurer oder billiger verkauft. Einige Ehdschab- 
Scbreiber sind weltberühmt und gemessen nicht blos bei Mos- 
lems Ansehen, sondern ihre Erzeugnisse worden auch von 
Christen und Juden gesucht Von vornehmen moslemischen 
Frauen and Kindern werden die Ehdschab In einer goldenen 
Kapsel an einer Kette oder einer seidenen Schnur auf der 
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rechten Seite getragen, and zwar so, dass die Schnür oder Kette 
Eber die linke Achsel läuft; zuweilen befestigt man die Kapsel 
auf dem Tarbusch, der Kopfbedeckung des Knaben, oder auf 
der Haube des Mädchens. Minderbemittelte Frauen oder deren 
Kinder tragen ihr Endschab-Amulet, in einem Stückchen Stoff 
oder in einem Ledersäckchcn eingenäht, oder auch in einer 
Blechbüchse eingelotet, an einem einfachen Schnüreben anf der 
rechten Brost, anf der Kopfbedeckung oder dem blossen Körper. 

üeber alles Gesiegelte haben die Dämonen keine Gewalt 
Das ist eine orientalische Anschauung, die niau schon bei den 
Hebräern findet Das Siegel — ol Mnschtari — des Jupiters 
heisst, nach Eijnb Abela, ein syrisches Amulet aus Papier mit 
dieser Zeichnung, auf welcher die arabischen Ziffern jedoch 
durch europäische ersetzt sind: 



Dieses Amulet wird nur wirksam, wenn bei seiner Her- 
stellung folgende Vorschriften peinlich befolgt werden: Wenn 
der 31. März auf den 14. Tag dos Mond Umlaufes und noch 
dabei auf den Donnerstag — den Tag Jupiters — fällt, dann 
stehe der Schreiber der Formel bei Tagesanbruch auf, nebma 
ein lanes Bad, ziehe Kleider an, die er an diesem Morgen vor 
dem Bade noch nicht getragen haben darf, und schreibe, wäh- 
rend er noch nüchtern ist und ehe noch die Sonne die Erde 
erhellt, die Formel mit einer aus Fafran, Moschus und Rosen- 
wasser fabrizierten Tinte auf das Papier. Die Schrift trockne 
man Aber dem Rauche, den man durch Verbrennen von Aloä 
und Ambra erzeugt Hierauf falte man das Papier und wickle 
es in ein Stückchen gelber Seide. Ein so hergestelltes Ainulet, 
mit einem Seidenfaden an der Kopf binde befestigt, ist ein vor- 
züglicher Schutz gegen alle Uebel. 
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Ein syrisches Amulet, das ausser gegen Krankheiten be- 
sonders auch, gegen Verfolgungen schützt, enthält anf einem 
Blatt Papier ein Quadrat mit 9 arabischen Buchstaben und ist 
von vier Namen guter Geister eiogefasst Dieses Amulet heisBt 
das Siegel von Ghazali und schaut, nach Umschreibung der 
arabischen Buchstaben in lateinische, so ans: 




Schon die Pareen hatten ähnliche magische Quadrate als 
Talismane, um die Geburtswehen zu erleichtern. Beinand er- 
wähnt eines, in welchem die Zahlen, 1—9 so verteilt sind, daas 
jede Zahlenreihe, von rechts nach links, von oben nach unten, 
oder umgekehrt, oder in den Diagonalen, die Zahl 15 ergibt: 



4 9 2 
8 | 1 6 

Kleine Dosen ans Messinjr, die man in Marokko den Kin- 
dern umhängt, heissen arabisch: Et tehelil. Der Inhalt der 
Dosen sind Zettelchen in Ledern iillen, wie überall üblich. Auf 
den Zettalchen ist, wie Quellen fei dt beschreibt, entweder die 
bekannte Beschwörungsformeli „Bismilluh crhnnüni rahim", oder 
das Zeichen: „Chatim Slimänia", Ring des Salomo, aus zwei in 
einander gezeichnet™ Dreiirken i>der einem uil hanut, einem 
Pentagramm bestehend, aufgemalt 

Dem Könige Salomo wird im Talmud und in den Midra- 
schim die Macht über die Dämonen zugeschrieben, weil er der 
weiseste der Menschen war, zu den Bitumen und den Steinen 
sprechen konnte und durch seineu Reichtum alle Könige über- 
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ragte. So bat unter den semitischen Völkern, besonders auch 
unter den Arabern and Persern, sein Andenken einen endlosen 
Mythenkrcis erhalten. Man denkt sich ihn als einen gewaltigen 
Herrscher, dem alle sichtbaren Gegenstände and alle unsicht- 
baren Elemente der Natur unterthan sind, dem die Tiere, die 
Krauter gehorchen, der die Dämonen meistert. Tiere, Steine nnd 
Kränter weiss er zu Heilmitteln zu verwenden, welche die Macht 
des Bösen, den Einflnss der Dämonen lähmen. Sm'das erzählt, 
dass Salomo ein Buch über Heilmittel unter der Schwelle des 
Tempels verborgen hatte; dieses Buch wurde von Hiskia be- 
seitigt, weil das Volk dadurch von Gott abgewendet wurde. 

Besonders stellt die Sage den Siegelring Salomo's als wnnder- 
thätig und die Dämonen beherrschend dar. Noch heutigen Tages 
lebt der Glaube an die Wunderkraft des Königs und seines 
Ringes unter den orientalischen Völkern, Dasselbe Wunder, das 
von dem König Salomo in dem m Babylon gefandenen Be- 
schwörungsspruch vor Jahrhunderten glaubensselig erwartet 
wurde, erwartet man auch heule noch als sicher bei den medi- 
zinischen Iiiuchcrungszeremonioen, welche die Moslems in Palä- 
stina in Erkrankungsfällen anwenden; und als ßajard in Babylon 
einen riesigen menschonköpflgen Löwen ausgrub, rief ein Türke, 
der dabeistand, aus: „Das sind Werke der Dschinnen, welche 
dem weisen Salomo — Friede mit Ihml — gehorchten und die 
er mit seinem Siegel verschloss." — 

Im Koran spielt Salomo eine grosse Bolle. So in Sure 
XXVH. I6—BO; n 8fi; „Und sie folgten dem, was die Satano 
wider Salomes Beleb lehrten. Sicht dass Salomo ungläubig war, 
vielmehr waren die Satano ungläubig." 

Salomo wird vom Koran zu denjenigen gezählt, welchen die 
Moslems Achtung und Verehrung beweisen müssen. An anderer 
Stelle bezeichnet der Koran Salomo als den Vogelsprachen- 
knndigen nnd als den Herrn über die Gcisterwelt- Die erstere 
Ansicht ist nach Geiger nnd üllmanu durch I. Buch der Könige 
V 13, die letztere Meinung durch Prediger TT 8 entstanden. 

In der XXvTI. Sore des Korans, „die Ameise" betitelt, 
heisat es: „Auch David und Salomo hatten wir mit Kenntnissen 
ausgerüstet, und sie sagten: Lob und Prois soi Gott, der uns 
vor so vielen seiner Diener bevorzugt hat! Und Salomo war 
Davids Erbe (Erbe seines Thrones, Beiner Weisheit nnd seiner 
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Propheten gäbe], sodass er sogen konnte: 0 ihr Menschen, es 
wurde uns gelehrt die Sprache der Vögel . . . N'nn wurde einst 
von Salomo sein Heer versammelt, das aus Gcisk'm, Menschen 
und Vögeln bestand ... Als Salomo einst die Vögel besichtigte, 
da sagte er: Wie kommt es, dass ich den Wiedehopf nicht 
sehe? . . . Der Wiedehopf aber säumte nicht longo, sich vor 
Salomo zn stellen, und sagte . . ." 

XXXIV. Sure 11—13: „Und Salomo unterwarfen wir den 
Wind . . . und wir Hessen eine Quelle von geschmolzenem 
Messing für ihn fliesaen. Und von den Dschinnen arbeiteten 
einige vor ihm mit der Erlaubnis seines Herrn, und wer von 
ihnen von unserem Befehl abwich, dem gaben wir von der Strafe 
der Flammen zu schmecken ... Sie arbeiteten für ihn, was 
er wollte an Hallen, Bildnissen, Schüsseln gleich Wassertrögen 
und an feststehenden Töpfen . . . Und als wir den Tod ffir ihn 
beschlossen, zeigte ihnen nichts seinen Tod an, als ein Wurm 
der Erde, welcher seinen Stab zerfrass . . . ." 

Die morgenlandische Sage erzilhlt endlich nach dem Koran „vom 
weisesten Könige": Salomo's sterblicher Hülle war der Geist 
entflohen, aber sie stand noch aufrecht, und die Völker ge- 
horchten dem Gaukelspiele, das die Diwc in Suleiuians Kamen 
trieben. 
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17. Knoblauch, Mandragora und 
Meerzwiebel. 



Die Rolle du Knoblauchs in der Medizin und im Aberglauben der Vdlker. — 
Im aJlen Peraien. — Im allen Aegjuun. — Knoblauch bei den Assjrein. — 
Knoblauch bei den Hebräern. — ISe.i den Ciriertreo und Samern. — Dad 
Kittel gegen Kirkcs Znubcr. — Knoblaurh n!a Amulet in^ der Gegcn- 

Sp«iao nnd Hedikunent. — Mandragora in dar oricntulisrfcen Volksmediiin 
und im Aberglanben. — Dia Meerzwiebel. 

Falls den vorhandenen Talismanen zam Trotz der Träger der- 
selben doch erkrankt, verliert man keineswegs das Vertrauen 
zu denselben, sondern gibt sich selbst die Schuld, weil man eben 
zu wenige angehängt hat Das All er wichtigste ist also; schleu- 
nigst neue Talismane dem Kranken auf Brust, Kopf oder Hals 
zu geben und namentlich auch unter dem Kopfpolstcr des Bettes 
ein Stück Knoblauch zn verwahren. Dem Knoblauch werden 
nfimlich besonders wohlthiitige Wirkungen — als Medikament 
wie als Wundermittel — zugeschrieben. Der Knoblauch spielte 
auch im Altertum hei den grossen Völkern des Ostens eine 
ivichtipe Hi-jüc in ubeigliiulti sehen und medizinischen Gebrauchen. 
Im allen .Peryen galt er als Heilmittel gegen Vergiftung und 
Verhexung. Im alten Egypten war er beilig und durfte von 
['riestern und Frommen nie zu profanen Zwecken verwendet werden. 
Die Assyrer warfen beim Ausbruch einer schweren Krankheit, 
um diese zn bannen, nebst einer Dattel, einer Blutenhülle, einer 
Wollnocke von einem Schafe und einer von einer Ziege, auch 
Knoblauch ins Feuer. Jedes dieser Stücke ward von einer Be- 
scliwiiroiiü'bfijrniel lii'.L'Ititet Die auf den Knoblauch bezügliche 
Beschwörung lautete: „Wie dieser Knoblauch abgeschält in das 



Feuer geworfen wird — die verbrennende Flamme hat ihn 
verbrannt, in dem Gemüsegarten wird er nicht gepflanzt, an 
dem See oder Graben wird er nicht gesetzt werden, seine Wurzel 
wird den Boden nicht fassen, sein Stengel wird nicht hervor- 
sprosseu and die Sonne wird ihn nicht sehen, und zur Speiso 
der Gottheit oder des Königs wird er nicht genommen werden! — 
so möge er diese Bcschreinng herausreissen und verjagen das 
Joch der Kranlthcit, der Pein, des Verbrechens, des Fehls, des 
Unrechte, des Frevels! — Die Krankheit, die in meinem Körper, 
in meinem Fleisch, in meinem Lager ist, 0 dass sie wie dieser 
Knoblauch abgeschält werde! — Die brennende Flamme, o dass 
sie. doch verbrenne die Beschreiung! Und ich, o dass ich das 
Licht sehen mBge!" 

Ais die Juden „der einerlei Speisen", des Mannas, über- 
drfissig wurden, flehten sie, nach moslemischer Tradition, unter 
anderem auch um Knoblauch. Im Koran II beisst es: „0 Moses, 
bitte deinen Herrn für uns, dass er uns der Erde Früchte her- 
v erbringe, Gfinüsi', Gurten, Linsen, Zwiebeln und Knoblauch.'' 

Die Griechen und Römer betrachteten Knoblauch als Heil- 
mittel und Talisman gegen den bösen Blick. Der Knoblauch 
soll die Pflanze gewesen sein, dank welcher es dem Odysseiis 
gelang, den Zauberkünsten der Kirke zu entschlüpfen. Aus den 
Schriften der Alten erhellt, dass Merkur das Allinm JToly — 
vom griechischen Verbum molyo, die Kräfte abstumpfen — 
als Gegenmittel gegen die Zaubereien der Kirke verwendete, 
daher die Pflanze auch Allium Magicum genannt wurde. Die 
türkische Bezeichnung lautet: sarmysak; die arabische; sum oder 
tum; die persische: siz: die indische: lossen. Jedem Kinde wird 
im Orient auch heute noch neben anderen Anmieten immer ein 
Stück Knoblauch an das Häubchen oder die Mütze geheftet 
Bei den Südslaveii tragen die Kinder Sulz und Knoblauch in 
kleinen Sackchen auf dem blossen Körper; Knoblauch wird hier 
anch in das Haar der jungen Mädchen eingeflochten. Der Kopf- 
schmnck der Mohammedanerinnen in Bosnien besteht aus drei 
Knoten, in einem derselben ist eh: Türkis, in dem zweiten ein 
Papierstreifen mit dem Namen Allahs, in dem dritten ein 
Körnchen Alaun enthalten. In Palästina hat rier Bräutigam bei 
der lloebxeit, im Knopfloch seines Rockes, statt eines llyrtlien- 
zweiges wie bei uns, eine mit Goldsehaum überkleidele Knohkurh- 
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zwiobe) als Schutzmittel (regen den bösen Blick. Knoblauch 
schützt vor ansteckenden Krankheiten; Jung und Alt tragt des- 
halb ein Stück davon in Zeiten der Epidemieen, besonders bei 
Pest und Cholera, mit sieb. Bei den reichen spaoiolischen 
Jüdinnen in Koustantiuojiel wird am Bette der Wüchncriu zum 
Schutze vor dem bösen Blich ein aus Gold fabriziertes und mit 
Perlen geschmücktes Sickchen voll Knoblanch aufgehängt. 

Der Knoblauch gilt ferner als ein unschätzbares Stärkungs- 
mittel für den Magen. Der moslemischen Tradition gemäss sollen 
Lammskopf in Knoblauch geschmort, oder eines jungen Kamels 
Eingeweide mit Zwiebeln des Propheten Lieblings speise ge- 
wesen sein. Letzteres erklärte Mohammed als „König aller 
Leckerhissen." Eine andere Tradition erzahlt, dass der Satan, 
als er nach seinem Starz aus dem Bummel wieder auf die 
Reine gekommen war, Knoblauch and Zwiebeln gesebaifen habe. 
Die Jesiden oder Teufelsanbeter haben deshalb vor Knoblauch 
riesigen Respekt 

Die Aegvpter, Araber und Türken gebrauchen Abkochungen 
von Knoblauch als Mittel gegen die sogenannte ägyptische 
Augenkrankheit. In Konstantinopel isst man Knoblauch, wenn 
man infolge eines Sonnenstichs erkrankt ist In Kurdistan ist 
Knoblauch ein wahres üniversalmittel. Bauchflüssc ausgenommen, 
werden dort alle akuten Krankheiten mit Knoblauch und saurer 
Milch bekämpft. Auch Zwiebeln verehren die Kurden besonders. 
Sie nennen dieses Gewächs „Excellenz" und „ Perle des 
Pflanzenreichs." — Knoblauch essen die bosnischen Bauern, um 
ein Augenleiden zu verlieren und gute Augen zu bekommeu. 
Wer aber das Innerste von Knoblauch oder Zwiebeln als Salat 
isst, läuft Gefahr, seine Eltern zu verlieren, heisst es in den 
Balkan liä 11 dorn. Den Kurden erscheint dies gerade als der 
ffinsle Leckerbissen. Ein Kurdonhäuptling kam nach Stambul, 
sah den Sultan und rief aus: „So gross derPadischah anch ist, 
nur um eines Dinges willen beneide ich ihn." — „Was mag 
das sein?" fragte man ihn. — „Kann der Sultan nicht täglich 
mit dem Inneren von Zwiebeln seine Mahlzeit halten?" — Endlich 
wird Knoblanch, zusammen mit anderen Substanzen, zur Be- 
reitung von äusseren Medikamenten verarbeitet. 

Aehnlich wie Knoblauch, trägt man im Orient die Wurzel 
des Alrauns — Mandragora — in ein Stückchen Seide oder 
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Leinen eingenäht, als Zauberschutzmittcl, Sie ist zu diesem 
Zwecke aber nur wirksam, wenn sie Dicht durch Menschenhand 
ans der Erde gezogen wird; sie wird daher mit einem Stricke 
am Schweife eines Höndes befestig!, der sie bei seinen Be- 
mühungen, sich zu befreien, hcrausreisst Mandragora hat schon 
im Altertom als Zaubermittel eine grosse Eolle gespielt, wie 
Dioscorides und Apollodorus bestätigen; letzterer erwähnt sie 
als Zanbermittel der Kirke, dahor sie auch Kirkaia Bisa, Kirke- 
wurzel hiess, Pytbagoras nennt sie Anthropoinorphon, wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit einem Menschen; man schnitt ans ihr 
allerlei menschliche Figuren als Amuletc gegen Meieret und 
Krankheit; man schrieb solchen Anmieten die Fähigkeit zu, 
den TrSger unsichtbar zu machen. Um sie zn erhalten, waren 
schon damals bestimmte Voralchtsmassregaln nötig, weil die 
Wurzel beim Ausgraben durch Menschenhand entweder ver- 
schwand oder so entsetzlich schrie, dass, wie Shakespeare sagt, 
der Grabende vor Schreck sterben musste. 

Unter Alraun bezeichnen, nach Trusen, iiltcrc und neuere 
Bibel -Kommentatoren die in Palästina und den angrenzenden 
Ländern häufig wild wachsende „Atropa Mandragora, PerL 
Monog. L." „Luther-Dudaim" ; türkisch: tufah oder abduselam; 
arabisch: dschebru, astrang, tuffah el dsebuun; persisch: uier- 
dumgiah; indisch: lakmani oder yebrudseb. Ks ist eine Pflanze 
vom Geschlecht der Belladonna, welche eine rQlienähnlichc, 
fast vier Fuss lange, giftige, von aussen graubraune, inwendig 
rote Wurzel, fnsalange, vier bis fünf Zoll breite, dunkclgraue, 
nnmittclbar aus der Wurzel au fsc hiess endo Blätter und weisse 
oder rotliche, angenehm duftende Blumen hat, aus denen schon 
Im Mai gelbe wohlriechende Aopfelchen entstehen, denen das 
alte und neue Morgenland eine stimulierende, fruchtlarm ach ende 
Kraft beilegten und ans denen man Liebestränke bereitete. 

Sämtliche medizinische Autoren, welche der Heilkräfte 
dieser Pflanze gedenken, schreiben ihr eine schmerzlindernde, 
schlaf m ach endo Wirkung gleich dem Opium zu, bemerken 
aber, dass sie in grösseren Dosen Wut errege. 

Nach Scblecbtondal ist jedoch die Anwendung des Aus- 
druckes Mandragora falsch und dadurch entstanden, dasa die 
Dudatm in der Vulgata durch Mandragora übersetzt wurden, 



und man daher den Glaub wi bekommen habe, ikss beides iks- 
selbe, was aber keineswegs der Kali sei. 

lieber diesen Gegenslund und ich in der j\ .'iln i>rli^n Zei- 
tung l'JUl, Nummer eine eingehende Ijeschiribuiig, die als 
interessante Krgi.ütung zu meinen Mitteilungen hier auszugsweise 
ful.u't: Der Mandragoras trügt auf einem grossen, fleisehiLren, 
niebrküpQgcn, rübonartigen Wnrzelstock ovale oder lanzettige 
Blätter uud viele gestielte Blüten, deren Kelche und Blumen 
fünfspaltig sind, fiiuf fctaubgefässe enthalten und einfücbrige, 
vielsamige Ceeivii lieivuriiiini'eii. die sich auf den l!..'i!eu neigen. 
Man unterscheid et den r'riihluigstnandrag'oras mit grünlich weissen 
Bliitmi, liiuglicli ovalen Blättern und kugeligen Beeren, and den 
Herbst mandragoras mit violetten Blüten, 1 an/ elten artigen Blät- 
tern und eirunden Herfen. I de t'llauze entsendet ci:irn hetäü- 
beuden Geruch ; wenn man übet die frischen Beeren ausschneidet, 
so riechen sie ganz angenehm, wein- oder apfelartig, aber die 
Heere ist, wie alle Teile der Pllailze, giftig, und die Wirkung 
dieses Giftes ist der der Belladonna ähnlich, nur stärker be- 
laubend. Diese Eigen sei ia)'t des .U;nidr:Lg.jraS War von uralter 
Zeit her bekannt. So berichtet Frontin, der karthagische Feld- 
herr MaberbaJ habe im Kriege gegen die rebellischen Atrer, 
deren Vorliebe für Wein er kanute, einu grosse Menge Wein 
mit Mandragoras gemischt, und sich nach einem Si/beiugefocht 
absichtlich zurückgezogen ; die Feinde Liitteii sich dann des 
hagers bemächtigt und au den; verkitteten Wein derarti:: über- 
nommen, dass sie wehrlos und wie tot am Boden gelegen hätten. 
Psychologisch merkwürdig ist, dass die Schriftsteller, die den 
Bericht Frontins wiedergeben, den wenig bekannten Maherbal 
durch berühmtere Namen ersetzten; zuerst wird die Kriegslist 
dem Hamilkar, dann dem grossen Iiannibal zugeschrieben. Den- 
selben Kunstgriff wandte Cäsar an, als er als junger Mann in 
die Hände der Seeräuber gefallen war; er liess mit dem ver- 
einbarten, von ihm freiwillig erhöhten Lösegeld auch einen 
Verrat von Wein aus Milct kommen, der mit Mandragoras 
„vorschnitten" war. Der Genuss dieses Gifttrankes versetzte 
die Seeräuber in einen nnrkoti^Lcn Zustund, und Lasar machte 
seine früher von den ScltüijLh^ i. srher/lwi't auieeLLs-le und 

belachte Drohung zur bitteren Wahrheit, indem er sie ans 
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Kreuz nageln Hess. Shakespeare Iässt Kleopatra ihrer Dienerin 
zurufen: 

Gih mir Msndragora ed trinken, 
Dbsb ich die grosse Kluft der Zeit dnrchicMate, 
Neben seiner narkotischen Eigenschaft teilte mau dem 
Mandragoras auch erotische Wirkungen zu. Unter besonderen 
Zeremonien ward die Wurzel ausgegraben, die Pflanze wurde 
mit einem Schwerte umkreist, und eiu Geliülfe tanzte um sie 
herum und sang dabei lüsterne Lieder. Mandragoras weckte 
Liebeslust und grab den Frauen Fruchtbarkeit. Natürlich ward 
der Mandragoras auch dazu vcrwendei. als Talisman zur Er- 
wecltung der Gegenliebe zu dienen. Die aromatischen und an- 
genehm schmeckenden Friirbtc des Marui^iytu-as sind die [iliesten 
„Liebesäpfel" der Welt, wie sie auch Pünius: mala, Aepfel nennt. 
Und die Dudaim der Bibel, in der Genesis and im HobenUede, 
deren erotische Beziehungen unverkennbar sind, werden in der 
französischen Bibel ausgäbe einfach mit Mandragoras wiederge- 
geben, während Luther ihnen in der Genesis den hebräischen 
Namen lässt und sie im Hohenliede einfach irreführender Weise 
Lilien nennt. Das Wort Dudaim Belbst wird als „amatorius" 
gedeutet. Während hierdurch erhärtet ist, dass die Dudaim- 
Mandragoras - Frucht, den alten Hebräern bekannt war, 
gebt eine freilich vielfach bestrittene Ansicht dahin, dass man 
damals auch schon die menschenähnliche Gestalt der Dudaim- 
wurzeln herausgefunden habe und dass aus ihnen jene Thera- 
pliirn, Hausgötter, hergestellt seien, die Eahel ihrem Vater Laban 
stahl und deren Versteck sie so klüglich verheimlichte. Jeden- 
falls wurde schon im Altertum die Wurzel als menschenähnlich 
bezeichnet. 

Der von abergläubischen Vorstellungen veranlasste Gebrauch, 
dio 'Wurzeln des Mandragoras zu Menschen zu gestalten, hat 
sich im Orient bis aui den heutigen Tag erhalten. Am ein- 
fachsten machen es die, welche die Wurzel ausreissen und sie, 
während sie noch voller Säfte ist, durch vorsichtiges Schneiden 
und Drücken umformen und dann auch später noch, wenn die 
Wurzel sehe» gntu. t rocken ist, nachhelfen. Viel imistünillidser, 
aber um so erfolgreicher ist folgendes Verfahrens die ganze 
lebende Pflanze wird herausgenommen, man umwickelt die 
Wurzel mit Bindfaden, macht die nötigen Schnitte, Bisse, und 
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Zusammenschnürungen, gräbt die Wurzel wieder ein nud lässt 
sie längere Zeit weitorwachsen. Wenn die verschiedenen 
Verletzungen wieder vernarbt sind, wird die Wurzel wieder 
ausgegraben, und ist sie erat ordentlich ein ges einimpft und ge- 
trocknet, so fällt es schwer, die künstlich zn gerichteten Stellen 
als solche m erkennen nnd nachzuweisen. Dann erst hat der 
Künstler die wahren Alräonchen hergestellt. Sie machen ihren 
Inhaber hieb-, stich- und kugelfest, sie dienen als Liebes- 
zauber, sie machen unsichtbar, sie zeigen die Stelle an, wo 
unterirdische Schutze verborgen sind, sie nehmen die Krank- 
heit dessen in sich auf, der sie beständig trägt Als Auf- 
sauger der Krankheiten ist aber das Wurzelmännchen auch ge- 
fährlich, denn es kann die Krankheit auf den neuen Eigentümer 
übertragen und dnreh eigene Krankheit alle seine zauberischen 
Kräfte oinbüssen. ?»och heutzutage verbreiten die gewerbs- 
mässigen Hersteller dieser Figuren im Orient die Ansiebt, dass 
die AJräunehen nur unter grösster Lebensgefahr auszugraben 
seien; dadurch wird der Nimbus des Zauberischen erhöht und 
ein äusserst hoher Preis ausreichend begründet Schon in alter 
Zeit erzählte man sieb hierüber die fabelhaftesten Geschichten. 
Flavius Josephus berichtet in seinem Bellum Judaicum von dem 
Zauberkraft Boaras, das an der Ostseito des Toten Meeres 
wächst, das des Nachts gleich einem Sterne leuchtet und nur 
durch einen Hund ans der Erde gezogen werden kann, der da- 
bei sein Leben lassen moss. 

Die Fabeleien haben sich nach dem Abendlande verbreitet 
Der Airann sollte nur unter dem QaJgen wachsen, daher denn 
auch der Alraun allgemein als Galgen männlein bekannt ist. Um 
die Wurzel ohne Schaden an Leib und Leben zu erlangen, muss 
man sich gleich Odysseus die Ohren mit Wachs, Pech oder 
Baumwolle verstopfen, drei Kreuze über der Wurzel machen und 
dann die Erde ringsum abgraben , so dass die Wurzel 
nur noch an dflnnen Fasern hängt Diese bindet der Sucher 
mit einer Schnur einem „allschwarzen" Hund au den Schwanz 
und hält ihm ein Stück Brot vor. Gierig schnappt der Hund 
nach der Beute und reisst dabei die Zauberwurzel ans. Die 
stösst jedoch in dorn Augenblick einen so entsetzlich ächzenden 
Schrei aus, dass der Hund und jeder, der ihn hört, stirbt Don 
grauenhaften Schrei der Alraunwurzel kennt Shakespeare auch. 
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In Romeo und Julia furchtet Julia, sie könne ans dorn kflnstr 
liehen Schlaf in den Schrecknissen des Grabgewölbes zu früh 
erwachen: 

Web, web, küunt es nicht Icicbt gcecbch'u, dass ich 
Zu trab erwachend — und nun cUor Dunst, 
Gekreisch wie vaa Alraunen, die man aufwühlt, 
Das Sterbliche, ato's hören, sinnlos macht -- 
0 wach ich auf, wert' ich nicht rasend werden? 

Hier erzeugt der Alraunenschrei Wahnsinn, aber in Heinrich VI. 
2. Teil, sagt Snffolk: 

Wir" Fluchen t-.ii lieh wie Abrannen- Aechien. 

Die Araber essen iül- lliLiiiira^orawurzL'l als ein einschläfernd 
wirkendes Mittel. Auch sind bei ihnen die Früchte ein 
Aphrodisiacum und gelten als ein Mittel, um die Frauen frucht- 
bar zu machen, weshalb mau sie häufig zn Liebest riiukoiL be- 
nutzt Auf Wunden gelugt, wirken die Blatter schmerzstillend, 
wie Tabak gersucht aber als Narkotikum, so dass sie die Acr/to 
einst zum Narkotisieren vor schweren Operationen gebrauchten. 

lu dies« C nippe heilkräftiger und zaub erwirkend er Pflanzen ge- 
hört auch die Meerzwiebel — Scilla maritima — welcher man 
ebenfalls seit jeher prophylaktische Eigenschaften zuschrieb. Sio 
stand schon bei den alten Aegyptern in hohem Ansehen; es war 
ein eigener Tempel, der Kronimyontempel, gebaut, in dessen 
Mitte eine ans Marmor gehauene Zwiebel stand. Im jetzigen 
Orient heisst sie Hundszwiebel — Skylokrouiuiyon auf griechisch; 
mau tragt Stücke von ihr als Araulot gegon den bösen Blick 
nnd gegen Krankheiten. 



18. Ausräucherung, Beschwörung und 
Uebertragung von Krankheiten. 



ungfimethoiien. — Syrisches. — Palästina. — Mittelasien. • - Mohammcda 

der osmauiscben Qcschicblo. — Serbische Beschwüre ngen. — üobertMgnng 
von Krank bei ten. — Sui] flansche Mittel. — Bulgarische t'ebcrtragong. — 
Bin loncaischer Sencheniauberer. — Marokkanisches und Arabischen. - Eine 
amerikanische Parallele. — Ficber-Uubertraguiig in Mazedonien. 

Helfen alle Anmiete, Talismane und die anderen bisher 
aufgeholten Miltel nicht gegen eine durch bösen Zauber hervor- 
gerufene Krankheit, so muss man es mit der Ausräucherung 
versuchen, Dieser Gebrauch ist in der ganzen Türkei ver- 
breitet Ich sah eine solche Zeremonie in einem spaniolischen 
Hause in Konstantinopel — in dein Hause eines Arztes, dessen 
Gattin und Llitiisilsoteü von dieser Kur eher Heilung und Rettung 
für das kranke Kind erhofften, als von all der Gelahrthcit und 
Kunst des Hausherrn. Die Frau, welche die Zauberei vornahm, 
warf in die glühenden Kohlen einige Gewürznelken. Das Kind 
fieberte und war heftig leidend und unruhig, ohne (hm man ein 
richtiges Ucbel ergründen konnte. Dj-s es ihm der büse Bück 
angethan hatte, war kein Zweifel, Aber wo dem Kinde die 
Krankheit zugestossen war und an welcher Stelle des kleinen 
Körpers sie sich eingenistet hatte, das sollte die Probe der 
Rttuehernng ergeben. Die Besprecherin machte also allerlei 
Hokuspokus, schwenkte die Kohle lisch au fei mit dem Feuer und 
den darauf verbrenn enden (lewüjy.ni'lki'n hin und her und mur- 
melte dazu: „Das böse Auge hat mich auf der Gasse getroffen. 
Das böse Ange hat mich im Garten getroffen. Das böse Auge 
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liat mich am Wasser getroffen. Das böse Auge hat mich bei 
jenem getroffen. Das böse Auge hat mich bei diesem getroffen. 
Das böse Auge hat mich anf der Treppe getroffen. Das bose 
Ango hat mich zu Hanse getroffen. Das bSse Ango hat mich 
beim Saugen getroffen.' 1 Bei jenem Satze, da die Gewürznelke 
zn prasseln anfing, wusstc man, dass man das Richtige ausge- 
sprochen hatte. Nun liiess es den Sitz des Uebcls herausfinden. 
Die lied|'tvr]LC:riti '.r^W rie:ic Gewürznelken auf ilic Kohlen und 
fuhr fort: „Das böse Auge bat miel) hu I Iovkoi sretrnflVi]. Das 
b.sc Auge hat mich im Rücken getroffen. Das biise Auge hat 
mich im Bauch getroffen. Das böse Auge hat mich im Auge 
gelroff.cn. Das bflse Ange hat mich im Ohr getroffen . . ." 
Die Nelken jirasselicn; auch der Sitz tlcs Hebels mir gefunden. 

In Bosnien kennt man ebenfalls die Räucherung der Kranken; 
ans den Kohlcncriöschungen ersieht man den guten oder schlechten 
Verlauf des Ui.'be's. A;s syTii|>.ntheti-d:es Mittel trägt man Kohlen 
in I K iO'-a VI. Ii-b tu i-U yr- o L> il* 

Gegen Krankheit, die durch Verschreien entstanden ist, 
wenden siiilskivisdie Volksiiratr:, wie Kraus? mitteilt, tollendes 
Mittel an: Der HeilkQnstler wirft in ein Glas Wasser zivo 
us'jevl.'e, brennende Kohlen stücke, und zählt von 10 abwärts 
bei jedem .Stücke bis 1 und keins. Dann spricht er: „Otisli mu 
uroci i nemoej u nebeske visiuo i morske dubiucl Die Be- 
sebreiungen und Obnmachlen sollen in himmlische Heben lind 
in die Tiefen des Meeres hineinfahren!" Der Kranke trinkt von 
dem Wasser, wascht sich damit das Gesicht, den Rest der 
Flüssigkeit rieNSl. er auf einen Hund. Darauf isst er eine Erd- 
beerwurzel. 

Wenn man in Syrien befürchtet, dass eine Person vom 
biisc-n Huck jjc troffen worden ist, beriiiicliert man sie in folgen- 
der Weise: Man nimmt Stroh von den vier Kanten einer Zimmer- 
Diane, ein Lapvichon von blauem Stoff, ein Stückchen schwefel- 
siuires Kupf.T und einen liogeiistand, welcher dem vermeintlichen 
Urheber der Krankheit gehört. Das Alles legt man auf dio 
Koblenschaufel, zündet es an und zieht magische Kreise um den 
Patienten. 

Etbachcbur, räuchern — ist ein allgemein gebräuchliches 
Mittel, welches die Bewohner des Orients anwenden, um dio 
durch den biisen Blick erzeugten Krankheiten zu bannen. Dio 
ai* 
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Türken kennen dafür auch die Bezeichnung tntnnlemek, und 
die Inder sagen: tutschu. Die Grossnmtter des Kindes, die 
Hebamme, oder sonst eise erfahrene alte Frau wird herbei- 
geholt, um das Rauchern vorzunehmen. Bei den Christen in 
Palästina verlauft diese Heilmethode, wie Frau Lydia Einszier 
erzählt, in folgender Weise: Die alte Frau nimmt drei Prisen 
Salz — soviel als man zwischen drei Fingersiii tzen , zwischen 
denen des Daumens, Zeigefingers and Mittelfingers, fassen bann 
und sagt dazu: „ßism el Hin, bitwi en nadra, bisni el hasud, 
im Namen des Auges, im Namen des Blickes, im Samen des 

Neidis;'lieti." l)a;m nimmi sie drei Prisen Meli] -Jini wiederholt. 

den Spruch. Hioranf zwickt sie aa den vier Ecken der Stroh- 
matte des Zimmers etwas Stroh ab oder nimmt Staub ans den 
vier Ecken des Zimmers; dazu fügt sio 7 Gerstenkorner, etwas 
Alann und ein Biiscbelcben von Haaren aller Anwesenden hinzu. 
Hut. man endlich eine bcslimmte Person in Veriiuelit, dass sie 
mit ihrem bösen Blicke das Kind krank gemacht habe, so ist 
es nützlieb, wenn man auch irgend etwas von dem Eigentum 
oder den Haaren dieser Person für die Zeremonie erlangen kann 
— „min atarha": „etwas von ihrer Spur"; schon ein Fädchen 
aus ihrem Anzug genügt. Hat die alte Frau das nötige Kiluehcr- 
werk beisaminiTi , so nimmt sie :lie. j in i;k' eine Hand und er- 
greift mit der anderen ein mit glühenden Kohlen gefülltes 
Gefäss; dann schreitet sie auf das in seinem Bettelten ruhende 
oder von einer anderen Frau getragene kranke Kind zu und 
fuchtelt mit dem Bassat nar, dem Kohlengcfüss, das Rauch und 
Funken speit, dem kleinen Wesen vor den Augen hin und her, 
bis es geingsm-t j n Stille und .Schlaf versinkt Zu dieser 
Wirkung tragt auch die lauge regellos gereimte, von Frau 
Einszier in der Zeitschrift des Palästina-Vereins arabisch und 
deutsch wörtlich mitgeteilte Hakwe oder Zauberformel ihr Teil 
bei Dieselbe wird mit immer steigender Schnelligkeit ge- 
murmelt: „Smullah alek! Gottes Käme sei über dir! Han- 
wattak ballah, udacbiltok 1 Allah: ich umgebe dich mit Gott 
nud übergebe dich dem Schutze Gottes. Hauwattak bil kas, 
umar Eljas, ukabr el cbahis, wa 1 Ciiadr Abui Abbas: ich um- 
gebe dich mit dem Kelch, und mit dem heiligen hiias, nml mit 
dem Grabe der Erlösung, und mit dem heiligen Guoiy Abul 
Abbas. Arkin wastarkik min aini wa ain es sadik: ich be- 
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spreche dich und ich feie dich vor meinem Auge und dem Auge 
des Freundes. Ain el hasud mäkln ib ud: das Auge des 
Neidischen werde misücscliisiL-en mit Holz. Wa ain od dsebar 
maklu ib nar: das Auge des Nachbars werde ansgebrannt mit 
Feuer. Wa ain ed dof makia ib sef: und das Auge des Gastes 
■werde ausgestochen mit dem Schwert. Auwalha ib allah! Zum 
erstea mit Gott! Wataniha ih allah! Zum zweiten mit Gottl 
Watalltha ih allah! Zum dritten mit Gott! Zum vierten, zum 
fünften, zum sechsten, r.um siebenten, zum achten, zum neunten 
und zum zehnten mit Gott! Wol ain elli ma sallat ala chalil 
allah kala ba allah: Und das Ange, das nicht gerichtet war 
zum Freunde Gottes, müge Gott ausreissen!" — 

Nachdem die Alte diese Formel zwei oder drei Male wieder- 
holt hat, nimmt sie eine Hand voll Wasser, schattet es auf die 
Kohlen und spricht: Ih! inten! Ja uweno, hin nuwere: 1h, ver- 
lösche, du Aeu^lrin, durchs Feuerlein! En nar lamakarita wcl 
ain allah la anha! Das Feuer sei wio es war und das Auge 

iiiiiffc Göll vri-lluchc]] iuinicTdiH'. Zischt das Feuer ordentlich 
beim Auslöschen durch das Wasser, so ist das ein gutes Zeichen 
und man sagt: Tnkkat, sahat, ain ei a du rabat, kusch! el ehid! 
Es hat gezischt, es bat geschrien, das Auge des Feindes ist fort, 
husch, weit fort! Und bei dem Worte Kusch! machen die An- 
wesenden alle mit den Nauden Bewegungen, als wollten sie 
das unsichtbare Böse zw Thure hinausdrängen. Zischt das 
Feuer nicht ordentlich, so Ist es ein Zeichen, dass die Raucherung 
ihren Zweck nicht erfüllt hat; die Frauen schauen sich beun- 
ruhigt an und sagen : Sfhufu kif schahharrat en nar, ma takkatsch 
hetta: seht, wio das Feuer verkohlt ist, es hat nicht oinmal ge- 
zischt! Ist alles verbrannt und erloschen, so sucht man ans der 
Form des Aschenhäufchens die Figur der verdächtigton Person 

mit dem bösen Bück zu erraten. 

Aehnlich wie bei den Christen ist die Zeremonie des 
Riiucherns bei den Moslems in Palästina; die letzteren haben 
jedoch ihren besonderen, von dem christlichen vielfach ab- 
weichenden Text der Besch woran gsformel. Während die Alto 
Salz nnd Gerste nimmt, sagt sie: „11 in ain el tawile, min ain 
oi kasirc: Vom langen Ange, vom kurzen Auge, von grossen 
Leuten, von kleinen Leuten. Milh wa ud ihn ain el hasud: 
Salz und Holz ins Auge des Neidischen." Dann wirft sie das 
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Räucherwerk auf die glühenden Kohlen und spricht die Bakwe 
oder Znub erform eh Bisinillah ubillah! Im Namen Gottes und 
mit Oott! El muttakal al allah Wala, ghalib jighlab allah. Das 
Vertrauen ist. in Gott und Niemand kann Gott besiegen. Kaub 
el mascharik urabb el magharib, el uumla karim, fi iiiulkini azini: 
Der Herr des Ostens und Herr des Westens, der Erhabene ist 
gütig, ist gross in Bezug auf seine Herrschaft Tarbihi wadscha- 
lali fi «Jim er res ali, mein Leih und mein Ruhm sei dem, der 
diese Botschaft kennt An nen nebi bakk raka wistarka min 
kul! ain schahla wa kull ain zarka: Der Prophet hat 
wirklich besprochen und gefeit vor jedem dunkelfarbigen 
und vor jedem blauen Auge; el ain el uwenije, es sabije, 
er radije : vor dem Auge des schadet, das trifft , das 
büse ist Lakuha saijid Eslemau fi was! el barrije, kal laha: 
malik, ja ain, wa saltanik? aJa man, ja ain, tirmi narik wa 
harrifc? Der Herr Salomu fand (ins Auge in der weiten Wüste 
und fragte es: Was ist dir, o Auge, und was ist deine Macht 
nnd auf wen, o Auge, wirfst du dein Feuer und deine Glut? 
Kalat laha: ja saijid Eslemau, als seh schab el kadad, u als s 
saghir el maulud, iza habba, wa dabba, u arif el omm men el 
abba. Du antwortete das Auge: 0 Herr Salumo, ich werfe mein 
Feuer and meiue Glut auf den schönen Jüngling und auf das 
DeugdKiriMie Kim:, wenn es erwacht, wenn es kriecht, wenn es 
die Mutter vom Vater zu ^unterscheiden lernt. Ana ja saijid 
Esleman, muchrillet el kusur wa mumiret el knbar. Ich, o Herr 
Salomo, bin die Zerstörerin der Paläste und die Erbauerin der 
Gräber. Kai laha: ja ain nia bas aleki ma basl ma Ski, ja ain, 
manafi lin nasl Da erwiderte Salome: O Auge, du hast keiue 
Gewalt, keine Gewalt! Du hast, o Auge, keinen Nutzen für die 
Menschenl La askob aleki, ja ain, biseban wersas! ieh werde 
auf dich, o Ange, Quecksilber und Blei gicssen! Warmiki, ja 
ain, fi bahr el jdniinvas, hetta, ja ain, la jabka liki mandscha 
wala chalas: nnd ich werde dich, o Auge, ins tiefe Meer werfen, 
dass dir, o Auge, nicht Zuflucht noch Erlösung bleibt. Kalat lo 
ja saijid Eslemau ja ibn Daud, choz minni ahed allah umitak 
allahl Da sprach das Auge: 0 Herr Salomo, o Sohn Davids, 
empfange von mir dieses Versprechen, dieses Gelöbnis bei Gott: 
Ma damet el hadschar el as ad, wc 1 bahr jedsdmiad, dschami 
el chalk tusalli alen, ja Muhammad! So lange der •dücklidie 



Stein — die Eaaba in Mekka — bestellt, und das Meer fest 
wird wie Bis, wünschen alle Gescbüpfe Heil dir, o Mohammedl 
Ja badr et tamam, murki lid dseheiiial min taht el himal: Du 
vollkommener Vollmond, der du feiest die Kamele unter ihrer 
Last; Murki Iii chel fi zalam el lel: feiest die Pferde in finsterer 
N'acht; Murki Iii bakar wel ghanam min er rabb el uzim- feiest 
die Kühe und Schafe vor dem starken Herrn; Murki Iii hamir 
min er rabb el karim: feiest die Esel vor dem gütigen Herrn; 
Murki lir ras, min kull wadscha wabas: feiest das Haupt vor 
jedem Schmerz und Dnglück; Murki Iis sechune, min kull harr 
wel nfune: feiest vor Fieber, stammend von Erhitzung und 
Dnnst; Murki Hd dalir, min kull wadsetia wakalir: feiest bis zum 
Ende vor jedem Schmerz und vor Unbill: Jforki Iii mutlika, iza 
kanut iiiiiwikü: feiest iiic G<>biirenii(>, wenn es ilir schwer j;elil- 
Murki lin nafasa, iza kanat imakkasa: feiest die Wöchnerin, 
wenn sie kränkelt; Murki Iii benati, min kull amrin jati: feiest 
die Mädchen vor jedem ihnen drohenden Fall; Murki Iis eubjan, 
min kull amrin jati: feiest die Knaben vor jedem ibnen drohen- 
den Fall; Murki min aiu ed dschar, mäkln a bimusmar: feiest 
vor dem Au<;e des Nuchbars — es sei mit einem Nagel aus- 
gestochen! Murki min ain el mara, maklu a bisarsara: feiest 
vor dem Äuge der Frau — es sei durch einen Wurf ausgeschlagen ! 
Murki min ain el bint, maklu abiechischt: feiest vor dem Auge 
des Müdchons — es sei mit einem Spicss ansgcbohrtl Murki 
min taht el Uasire, min ain -A taivile umin ain el kusirc: feiest 
vor dem, was unter der Matte verborgen; vordem bilden Auge 
und dem kurzen Auge — vor grossen Leuten und kleinen 
Lenten; Murki Iis saghir wel kebir, wel mukammat fis serir: 
feiest die Jungen und die Alten und den, der in der Wiege 
eingewickelt lieg!; "Murki man sam, min radschab a schaben! 
feiest den, der fastet im Radschab und Schaban! Dschami el 
ehalt tusalli alek, ja Muhammad, ja badr el tammn! Alle Ge- 
schöpfe wünschen Heil dir, o Mohammed, o vollkommener 
Vollmond!" — Die Rakwe oder Beschwörungsformel schürst :uit 
der Anrufung Gottes. Hierauf verloscht die Alte das Feuer und 
spricht: Ih! intefi! Ja uwene, bin nnwere: Ih! Verlösche, du 
Aenglein durchs Feuerlein. En nar lamakanha, wel ain, elli ma 
sallat ala Muhammad, aliah la anba: Das Feuer sei wie es war, 
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aber das Auge, das Dicht zu Mohammed gebotet hat, möge Gott 
verflachen! — 

Die Heilung der Krankheiten durch Beschworungen nennt 
man unter den türkischen Stammen in Hittelasien Kam. Nach 
Amram autorisierte Muhammcd die Zuflucht zu Beschwörungen 
im Falle von Insektenstichen, Geschwür«! und Impotenz. Auf, 
Sohn Maleks, wi^te eine? Tiges dorn i*ni|j]i>--ton : „Wir kannten 
in der Zeit des Heidentums auch Beschwörungen. Was denkst 
du davon, o Prophet Gottes! und wie hältst du dies?" Mo- 
hammed antwortete: „Erkläre mir euren Modus der Be- 
sdiwü einten!" Und nachdem er Auf angehört hatte, bestimmte er: 
„Bs ist kein Uebel, zu Beschwörungen Zuflucht zn nehmen, so- 
fern sie nicht Ausdrücke einhalten, die zu dem Glauben ili.-r 
Polytheistcn zurückkehren." — Die bBse Suggestion „Korr", den 
Geist des Zaubers, bekämpft man nach Omer Haletiy durch 
„Abham", die gute Suggestion. 

Einen der milchigsten und merkwürdigsten Beschwörer er- 
wähnt die osmotische Geschichte Hammers mit den Worten: 
„das grosse Aergerniss der Dlcma und aller Gesehichtschreiber, 
liusciu DäcLindschi (.■hod-fhu.' 1 Er war der Sehn einos Scheielis 
aus dem kleinasialischen Dorfe Safran burli, welcher seinen 
Stamm von dorn grossen mystischen Scheich Ssadreddln von 
Konia ableitete; zu Konstantinopel hatte er zwar Studien ge- 
macht, war aber in der Beförderung der aufsteigenden Linie 
der einträglichen Acmtcr der Modems gar bald bei Seite Ge- 
setzt worden, weil er sich lieber mit Zauberformeln und Krank- 
teitsliesdiwürungcn, als mit dem Studium der Gesctzwissen- 
schaften abgab: so dass sowohl sein Lehrer als sein Bruder, 
welcher ebenfalls die Laufbahn der Gesetzes würden angetreten, 
sieh seiner schämten. Was ihn in den Augen der Ulema ver- 
ächtlich gemacht, brachte ihn beim Sultan durch die Weiber in 
Ehren. Seine Mutter wusstc es durch Bekanntschaften im 
Sserai der Walide zu Ohren zu bringen, dass ihr Sohn Husein 
im Besitze gar vortrefflicher, vom Vater ererbter Beschwörungs- 
formeln und Zaubersegen sei, womit er sciion viele geheilt, und 
wohl auch den Padischah heilen dürfte, dessen npoplektisehe 
Anfälle und Z eugu u gs ob n macht die Acrate nicht zu heben ver- 
mochten. Das Wort fand Eingang bei der Walide und beim 
Sultan, und als dieser nach dem ersten Versuche sich besser 
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zu befinden glaubte oder wirklich besser befand, war auch des 
Beschwörers Glück fest src-griimlet. Er wurde mit Geschcaken 
überhäuft, erhielt Einkünfte von erledigten Kapidschi- und 
Mutefcrrika-, yon Portier- und Fourier- Stellen ; und wiewohl die 
Eeihe noch gar nicht an ihm war, da er erst in der Kategorie 
der Vierziger — der mit täglich vierzig Aspern besoldete): 
Muderris — stand, ward ihm sogar die Anwartschaft auf die erste 
erledigte Stelle eine? Scchzisrers; und richtig u «nie der St-hützlinj? 
der Wnliile einige Tara rinn: aclid int hein iliind.'chveibei] des Pult Lins 
zu seinem Lehrer ernannt, tmtl erhielt als solcher von den Gesetz- 
gelehrten und dem Volke den Spitznamen : „DschindschiOhodscha." 

Bei den Serben sind die B e b eh v.ii runden die verbreiterte 
Kiirmcthode. Sie sollen gesprochen werden, wenn Vollmond ist 
und bei Beginn der Dämmerung am Freitag Abend oder um 
Mitternacht Die Zahlen 3 und 9 sind dabei wichtig. Jode 
Formel wird 3mal wiederholt. Es ist gut, wenn Weiber den 
Männern und Männer den Weibern die Formel sprechen. Das 
Besprechen der Krankheiten — sorbisch: „Hajati" — hilft bloa 
demjenigen Patienten, der den Zauberworten glaubt — obwohl es 
Fälle gibt, wo das Besprechen Weinen Kindern und selbst 
dem vcrnunftlosen Vieh geholfen haben soll — und unter der 
Bedingung: dass vom Besprechen niemandem erzählt wird, denn 
sonst verliert ea ftllsogleich seine Ein Wirkungskraft Wenn die 
Zauberformeln gesprochen worden, soll der Bespreche! den 
kranken Körperteil gleichzeitig mit der Handstreichen. — Bösen 
Zauber kann man ausser durch bösen Bück, böse Rede, brisen 
("lemch, Iiiisen Schritt auch durch An wünsch um.' um! L'eber- 
tragung von Krankheiton ausüben. Die [.Übertragung einer 
guten oder bil seil Sache „ausserhalb ihres normalen Seins" heisst 
im Türkischen mich On;er Halcljy : „Sahr." 

Der sfulslavische Bauer ist überzeugt, dass niemand sterben 
mtlsstc, wenn er keine Feinde hatte, die ihm den Tod auf den 
Hals hetzen. Er ist zwar — sagt Krauss in seiner Abhandlung 
über den „Tod bei den Südslaven" — ein Fatalist, doch nur 
in der änssersten Not, wenn es kein Entrinnen mehr gibt. Die 
Notwendigkeit der Auflösung versteht er nicht. Am Tode ist 
meint er, immer jemand Schuld: ein Geist, ein Zanber, ein 
Mensch oder Tier. So wie man durch sympathetischen Zauber 
I.iebc sich erzwingen kann, so vermag man durch völlig ähn- 
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liches Verfahren unter Anwendung anderer Mittel den Feind zu 
töten. Es gibt eine Unzahl solcher .Mittel. — Dass jemand ver- 
wünscht worden, erkennt man durch die Abnahme seiuer Kräfte 
oder dnreh Träume. 

Wenn man in Bulgarien jemanden aus der Welt schaffen 
will, ae schreibt man den Namen des Betreffenden auf ein Stück 
Seife und wirft es in ein offenes Wasser oder vergrabt 
es in die Erde, worauf der Zadadenik, der verhasste Mensch, 
erkrankt und sich auflöst; „topi sc", er schmilzt hin, ebenso wie 
sich die Seife iiuiUist. Wenn die Seife irgendwo aufs Trockene 
geworfen wird, so rettet dies Ann Verwünschten nicht ganz: er 
tr'u'kiic; ein, 1: is er stirbt. Kiwitt man ein solches Sei feilst tick 
aber — esist erkennbar dadurch, dass es uiit Nadeln bespickt ist — 
so kann man es als Heilmittel gebrauchen, um einen Zurlinienik 
zu retten. Man schabe etwas von der Seife ab, löse es in 
Wasser auf und gehe dies dem Verwünschten zu trinken; davon 
reinigt er sich, sjnrdisva, und er muss wieder gesund worden. 
Man kann, glaubt das Volk in der Gegend von Hadsehicicsko 
in Bulgarien, den Tod ans einem Hause oder Dorfe weg und in 
ein anderes führen. Man kann den Tod zurückweisen. 

Alles aber nur mit Hülfe einer Wnifcschka, einer Zauberin. 
Die Wratsclika Iüsst zusammenstellen: einen Pogatscha oder Pita, 
Fladen aus Weizenmehl, tmrl ihn mit Honig bestreichen; dann: 
einen Strauss wohlriechender Blumen, gebunden mit einem roten 
Wollfadcn, an dessen Kmie einige Münzen befestigt sind; endlich 
häusliche Sachen, eiu wenig Zucker, getrocknete Trauben, Xii-se, 
Aepfol. Alles gebe man in einen Rucksack — Torna — und den 
bringe ein alter Mann nachts in das fremde Dorf; und wer den 
Rucksack findet, der erbt die Krankheit und bekommt den Tod. 

Odor: In einen Lein Wandlampen aus dem verseuchten Hause 
gibt die Wratschka drei mit Honig bestrichene Stückchen Urot, 
etwas Zucker oder getrocknete Weintrauben und ein Blnmen- 
-triiussleiii ; das Bündel legt sie an eine Quelle oder einen 
Brunnen, und wer es aufhebt, kriegt die Krankheit 

Ks giht sogar Menschen, welche die Pest durch Be- 
schwerungen herlnizaulierti keimen: Milch von zwei Schwestern 
schütten sie in der Johannis mitte raucht in ein Grub, und gleich 
hört titiin die Wirkung: Men^-licnstiiunien nnil Jammergeschrei . . 

Maltzan erzählt in der Schilderung seiner Reise durch 
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Tunis vcn Hnem urabisehe]] Weisen Mukatnei! i:s Ssgldo, der 

nach Ansicht der Moslem* Cholera, Typhim und Hungersnot 
dnrch folgendes Verfahren herbe izuzaubern im Stande war: er 
warf Steine eines abgerissenen Hauses aus einem Fenster anf 
die Strasse und begoss sie mit lieissein W;^s:t. Die. Moslems 
glaubten an den Zauberer unerschütterlich und wagten nieht, 
den heilige]] Mann in seinen irefäliriichen, von Allah inspirierten 
Handinngen zu stören. 

Die Moslems in Marokko übertragen die Krankheit entweder 
auf einen Dilmon oder eine menschliehe Person oder ein Tier. 
Glaubt man, dass das Ucbel von dem Essen herrührt, so wirft 
man die Reste des letzlgenosseneu Mahles in einen Topf und 
steckt in letzteren auch eine kleine, rote, aus Bambusstüeken 
zusammengesetzte und luit bunten Läppchen bekleidete Zauber- 
puppe, genannt El arössa, dio Braut. Den Topf stellt man an 
Hilft]] abgelegenen Platz. Wenn die Speise midi einigen Tagen 
verschwunden ist. dann hat. sie der Dilmon des Ortes ver- 
schlungen oder ein vorii Ii ergeben der Mensch oder ein Tier ge- 
nossen. Wer sie genommen, hat auch die Krankheit bekommen. 

Aehnlich hilft sich der Araber, nenn er vermutet, dass 
irgend Jemand ihn oder seine Kinder bezaubert habe. Er glaubt 
den Zauber unwirksam zu machen, indem er ein Stück Alann 
von der Grösse einer Walnuss auf glühende Kohlen legt und 
drei Fntiha ~ das einleitende Kapitel iles Koran sowie drei- 
mal das letzte Kapitel des Koran betet. Den so gebrannten 
Alaun stösst er dann zu Pulver, vermischt ihn mit irgend einor 
Speise und gibt dieselbe einem schwarzen Hunde zum Fressen. 
Hiermit glaubt er den Zauber vernichtet zu haben., denn seine 
aufgeregte Einbildungskraft ISsst ihn indem durch die Hitze zu 
allerlei phantastischen Formen aufgeschwollenen Alaun die Züge 
dessen erkennen, lier auf ihn und die Semiten de» büsen Mick ge- 
worfen iiatte. Andere verbrennen in solchen Füllen ein Stückchen 
von der Kleidung dessen, der dem Einflüsse des bösen Blickes 
ausgesetzt gewesen ist, mit etwas Alann und Salz und beten 
dreimal die Fatiha. 

Von den Frauen wird oft ein anderes Mittel angewandt: 
sie nehmen ein Stückchen Papier und durchstechen es mehrere 
Male mit den Worten: „Dies sind die Augen desjenigen, der 
mich beneidet und deshalb einen bösen Blick anf mich geworfen 
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hat," worauf sie es verbrennen. Hinter einer Pet 
dem Rufe steht, mit dem bösen Blick behaftet zu seir 
zur Vorsiebt irgend ein irdenes ficschirr entzwei. 
Ein Aberglaube vom Ueb ertragen menschlicher 



und Eichen soll dir Hülfe werden." Sinn erreichte die Stelle 
bei Sruiin'iiuiiterpin^. Hie Patientin musste niederknie™, das 
Antlitz L-eL^'n <;>e sinkende Sonne gerichtet. Die Negerin zog 
ein Mi-yscr aus der Tasche, müdile drei Einschnitte in ilen 
Stamm einer Pinie, öffnete dann der Kranken den Mund und 
führte mit demselben Messer rund um den leidenden Zahn Ein- 
schnitte in das Zahnfleisch aus. Das hervorquellende Blut über- 
trug sie endlich in die Einschnitte am Pinienstamm. 

Eine Fcbrrtra;.-uti- sjir/iell des Fiebers -es^kiekt bei den 
Hnlknnvrilkern, wie Lübeck mitteilt, in folgender Weise: Die 
Banncrin „bindet" zunächst das Fieber. .Sie nimmt einen Faden, 
1) Handspannen lant, ttfältig geschlungen, wickelt ihn anf die 
linke Hand des Kranken und spricht dabei: „Ick binde dem 
Fieber die Hände, ich binde dem Fieber die Filsse, ich binde 
dem Fieber den Mund, ich binde dem Fieber die Zunge, anf 
dass es Sick nicht rege, dass es sich nicht rühre, dnas sich nicht 
öffne der iiuml, dass sich nickt wende die Zunge, auf dass das 
Fieber zugeknöpft sei. Stumm soll es sein, ohne Stimme, wie 
der Fisch in den Tiefen, wie der Stein im Felde, dass es ver- 
dorre wie Gras, gemilht am Bniowstage, nnd dass es den N. 

nicht, mehr befalle bis /um Ilten («'schlecht." 

Sachiiom die Hcsfireeljerin das Fieber su srebunden bat, be- 
fiehlt sie dem Kranken, den Faden zu tragen bis zum abnehmen- 
den Mond, hierauf ihn heimlich an einem aus dem Dorfe hinaus- 
fahrenden Wagen anzuknoten, damit das Fieber auf solche 
Weise aus dem Dorfe hinausgeschafft werde. 
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19. Krankheits-Dämonen von Profession. 



Kinn liiikisriii; Allegorie, - AI tlic britische KrankheitsKeister. — Assyrische. 
Dämonen.— Winde. — Albancsischpf (ieist, icr schlechte Luft verursacht. — 
Andere albanosische Geistor. — Heilung der von Geistern Geschlagenen. — 
Besessene. — W^m-ku-U' Krimiln i:en. - SUdshmscho Dimonen. — Wohn- 
mu 'i rr Dämonen. — Verboitc ThUrsdiweUon. — Frauonfoindliche Geister. — 
Die Lilith der -Inden. — Die Ttrusroc der Stsmbuler Juden. — Der 
Im am in Bagdad. 

Weder der Islam, noch das Christentum oder das Juden- 
tum haben im Orient so vielo Anhänger, wie die mystische 
Lehre vom Krankheitszauber, wie die Religion, die in der Furcht 
vor Krankheitsgüttern und Krankheitsgeistern besteht. Jede 
derdi-ci uioiio'.hdsti.-dirn [iolidmi^n wird m:r von ihren eigenen An- 
hängern treu ^'glaubt — der Glaube au die Krankheit s-Dämoue 
aber herrscht über die Aagchörigen aller drei Kulte; in diesem 
Glauben begegnen sich Moslems, Juden und Christen. 

In einer von Fuzuli geschriebenen persischen Allegorie, 
die von dem Osmanen Lebib Efendi ins Türkische übersetzt und 
von Ottokar von .Schlcehta-Wssohrd durch eine deutsche Ueber- 
tragung im 17. Bande der Zeiiselitüt rier Deutschen Morgen- 
landischen Gesellschaft weiteren Kreisen zugänglich gemacht 
wurde, lernen wir schon die Krankheit als ein durch böse 
Geister hervorgerufenes Uebel keuneu. Der Inhalt dieser medi- 
zinischen Allegorie ist felgemler: (ieist, :irKji rii hüf icn;r 
Sphliren Bewohner, steigt auf die Erdcnwelt herab und nimmt 
als Herrscher Besitz von einem Lande, das ihm wohlgefallt, 
dem Lande Korper. Er ehelicht die Dame Naturell und er- 
zeugt mit ihr die Gesundheit, Gegen de« Geist und sein Kind 
empören sich die Kardiualsüftc Blut, Schwarzgalle, Schleim und 



Gelbgallc, welche das Land Körpor als Statthalter vorwalten. 
Haas, Furcht and Sorge -- An billiger von Schwarzgalle — 
rufeu, des Geistes und der Gesundheit Erzfrindin, die Krankheit, 
in's Land. Diese, im Einverständnis mit >ien in ihrer 3 r:\riucir.io 
^■raiürt™ Kardinalsiiiicn, liefert den Monarchen Geist in der 
Stadt Merz. Glücklicherweise steht tli-m Herrscher ein tüchtiger 
Wesir, der Verstand, zur Seite, welcher durch Vermittelung 
Heines klugen Dieners Dilt den Deborfall siegreich zurück- 
schlägt. — Es ist diese Allegorie die poetische, aller getreue 
Entwicklung des Galcn'scben Systems, das vierzehn Jahrhunderte 
im Abendlande herrschte, im Orient ah-r nuch heut' 1 vjt/liaches 
Vertrauen geuicsst Die wichtigsten innerlichen Organe des 
T.eilics. dii' .Seiden thälii.'-kciten und t leliihle, welche nach ' iiilemio 
bewnssteraassen in diesen Organen ihre fest bestimmten Sitze 
haben, die Krankheit selbst und die Abwehrmittd dagegen, 
treten sämtlich personifiziert aur: die niarakterebenlüir.lichkeiteii 
jeder einzelnen der Personifikationen sind bis an den Sehlsss 
der Erzählung mit Konsequenz :\-_s t- rO);ilt i-n . Der Zweck der 

Allegorie ist: Nützliches mit Angenehmem za verbinden, die 
FundamentulgrtmdsiUze der klassischen Medizin *!■ - jsi Leser ein- 
zuprägen und seine Einbildungskraft anzuregen. Endlich fehlt 
auch die tinniisldeiblirhc Weibe der A ll>'L.n>ne, i'.iv. Mystik. nicht: 
Geist verspürt, nach überwundener Krankheit und nach Erstar- 
kung seiner Tochter mid Mitregentin Gesundheit, die Lust, die 
Heimat der wahren Liebe und Schönheit au./.usuchei! ; er bindet 
beide nach langen und gefährlichen Wanderungen: in Gott — 
oder, getreu dum »unlheistisehen Gruuddogma des iSystieismus-, 
in sich selbst, worauf er in den Zustand leidenschaftsloser Selbat- 
bctraciitungen versinkt . . . 

Der allgemeine und felsenfeste Glaube an Krankheits- 
Dämonen reicht aber noch viel weiter, um Jahrtausende, 
in Oraeiten zurück. Der Glaube an Dämonen, sagt Trusen, ist 
bo alt und die .Faden seiner Entstehung sind so in die Geschichte 
aller Völker verwoben, dass man ihn eine welthistorische Er- 
scheinung nennen kann. Das Wesen und die Gestaltung der 
besitzenden Dämonen richtet sieh i.ifl'i.-ül.ur nach den Gesialian^er. 
der Zeit und des Individuums: die fiesessenen der alten Isra- 
eliten waren die Reute wahrer Teufel, wie die Gardarener. 

Die Entstehung der Dämonomanie, welche den Körper und 
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die Seele zugleich angriff, leiteten die Israeliten von dem Bin- 
flösse böser Geister her, da sie gewohnt waren, alles Wander- 
bare der Natur dem Dienste der Engel des höchsten Gottes zu- 
zuschreiben. In der heiligen Schrift — Hiob I 8 bis 22 — 
aind mehrere deutliche Spuren Ton einem höheren neidischen 
Wesen, welches die Menschen bei Gell verdächtig macht, ihnen 
die Entschlüsse eingiebt, und wodurch — wie es in den Sprüchen 
SalomosI 13— IG heisst — „der Tod in die Welt gekommen" Bei. 
So erzählt I. Buch Samuel XVI 14 von dem bösen Geiste As- 
inodi, welcher in eine Braut verlieht war und sieben Männer 
von ihr bereits getütet, illK ' r >i'"-' r diejenigen keine Macht hatte, 
„welche nicht aus Wollust heiraten ," und durch Räuchern von 
Fi-ebleber lief giüheüdi.'!! Kohlen wurde der Geist vertrieben. 
Der böse Geist, welcher — wie man bei Hiob II 7 liest — 
die Menschen mit Krankheiten „schlug" und auch hj kindische 
üebcl hervorbrachte, regierte jedoch nur wahrend eines kurzen 

Zeii-rüiiirK, alsdaiü) wurde er vom guten i'rin/iji besiegt um! 
alies kam wieder in Ordnung, was eben nach Trusens Meinung 
diese Lehre den Israeliten besonders annehmbar machte. Von 
einer besonderen Heilmethode negen jene dämonischen Krank- 
heiten ist, ausser der speziellen, im Tobias VI 20 erwähnten 
Anwendung der fischleber nur Vertreibung iiösur Geister, in der 
heiligen Schrift nicht die Hede. Sie spricht indessen tust nie 
von sogenannten Besessenen, ohne durch einen Zusatz, welcher 
sich auf eine Krankheit bezieht, die Art des Besessenseins näher 
zu charakterisieren; Gruner rechtfertigt dabei die Meinung, dasa 
„besessen sein und krank sein, Teufel austreiben und Krank- 
heiten heilvu, vollkommen gieiehgelteud, und es zu den Zeiten 
der Evangelisten ullgenu/incr Sprachgebrauch gewesen sei, beide 
Redensarten in gleichem Sinne gelten zn lassen." Die Be- 
zeichnung „Dämonen" war Sprachgebrauch jener Zeit, wie jetzt 
das Wort „Geist der Zeit." 

Als Christus einen rasenden Stummen heilte, sagten die 
Israeliten: „er habe einen Dämon ansgetrieben," und als er 
einen anderen Rasenden, der blind nnd stumm war, geheilt 
hatte, sagten die lästernden Pharisäer; „er treibe die Dämonen 
durch den Obersten der Dämonen, den Beelzebub, aus," Auch 
dos Neue Testament erwähnt die büseu Krankheitsgeister; so 
Bv. Matth. IV. 24: „Sein Gerücht erscholl durch ganz Syrenland. 
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Und aio brachten zu ihm allerlei Kranke, mit mancherlei Seuchen 
und Qua! behaftet, die Besessenen, die Mondsüchtigen and die 
Gicht brüchigen und er machte sie alle gesund." — Et. Matth. 
VUL 28: „Und Jesus Itam jenseits des Meeres in die Gegend 
der Gergesener. Da liefen ihm entgegen zween Besessene, die 
kamen aoa Totengräbern und waren sehr grimmig, also, dass 
niemand dieselbe Strasse wandeln konnte." Et. Lac. DL 39: 
„Siehe, der Geist ergreift ihn, so schreit er alsbald, und reisset 
ihn, dass er schäumet und mit Not entweicht er Ton ihm, wenn 
er ihn gerissen hat." 

Tin Amramhflgel zn Babylon, wo nach Opport die hängen- 
den Gatten der Scmiramis gesucht werden müssen, wurden Tor 
mehreren Jahrzehnten von Layard fünf irdene Näpfe oder Schalen 
gefunden, deren innere Fläche mit Buchstaben bedeckt ist. 
Ellis hielt diese Inschriften teils für ein Gemisch von syrischen 
und palmyrenischei Buchstaben, teils schienen sie ihm altphö- 
nizisch zu sein. Den Inhalt bildeten Zauberformeln gegen böse 
Geister, Krankheiten und anderes Mi ssgc schick. In cisicr In- 
schrift werden bei Beschwörung Satans und der Krankheit 
Engel zu Httlfe gerufen, die viele Namen führen — ein ein- 
ziger gar elf. Eine dieser Inschriften, welche von M. A. Lewy 
in Breslau übersetzt wurde-, lautet i ol u d o r um ~si o n : „Dies ist 
ein .Scheidebrief dem Sched, den Geistern, dem Satan, dem 
Xirich, dem Sariah, (lern Abatur Tura, dem Dan . . . Und die 
LUith möge schwinden von Behran-Ort, Keihnajun-Ort, vom 
Bahr der Wüste, am Espandarniid, und von meinem ganzen 
Hanse. Gnter Herr Gott! Zerschmettere den König der Schedin, 
der Dow, die gewaltige Herrschaft der Lilith; ich beschwöre 
dich, Lilith, Enkelin der schönen Lilith, sei es Mann oder 
Weib, ich beschwöre dich; lass Euer Herz in Furcht sich ab- 
wenden; und vor dem Szepter des gewaltigen Mannes, der die 
Herrschaft über Schedin hat, gehe fort, Lilith, siehl Weile in 
Finsternis, sieh! sieh! ich Teracheuche Euch von dort und von 
meinem Hause in Behrau-Ort, Bothnajuu-Ort und von der Um- 
gegend. ?u wie die ^divdin Sciieide.Vriefe schreiben und sie 
ihren Frauen geben und dann nicht wieder zu ihnen kommen: 
so nehmet Euren Scheidebrief und empfanget Euer Schreiben 
und geht hinaus, flieht, eilt und geht vom Hause in Behran-Ort, 
Bethnajui]-Ort Im Namen des N. N. geht in Finsternis vor dem 
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gewaltigen Mann und mit seinem Siegel besiegelt, ai;( dass man 
wisse, dass sie nicht mehr dort aind. Zum guten Licht, Amen 
Amen Amen, Pelah !" — Ullis meinte, dass in den Schalen, 
welche diese Inschrifien enthalten, Medikamente bereitet wurden, 
so wie man heute im Orient den Kranken Arzneien aus ähn- 
lichen Schalen gibt, in welche die frommen Ileilkünsüer ihre 
Sprüche zuvor gesell rieljon haben. Andere Forscher halten die 
Näpfe jedoch für allgemeine ZanbermitteL 

Unzweifelhaft ist es nach Lewy, dass die Inschriften von 
Juden herrühren. Die Juden, die so lange Zeit in Mesopotamien 
wohnten und noch im zwölften Jahrhundert, als Benjamin von 
Tudela diese (legend bereiste, daselbst zahlreich waren, teilten 
manchen religiösen Aberglauben mit den Landesbewohnern, 
namentlich seit ilie Stauden chic KVgeneral des alten 
Fcuerkultus vorgenommen batteu. Die alten Schriften der heid- 
nischen Gebräuche, wurden gewimmelt und die neuen Knrsvn 
glaubten, sich durch diu Macht der alten -Nation alreligio:i des 
Landes kräftigen zu müssen, Schon früher hatten die Juden 
im Exil sirli nie]]' g^i:^ des XirMlnsses des Parsisinus. erwehren 

können, obwohl die Macht des Monotheismus so gewaltig- war, 
dass er die ihm fremden Elemente wieder absonderte, als die 
Geburtsstatte dieser Fremdheiten nicht weitere Xahrung spen- 
den konnte ; und obwohl allmählich die patsistdschen aber- 
gläubischen Gebräuche bei den nach Palästina Zurückgekehrten 
schwanden. Des Pnrsismus Einfluss blieb jedoch nicht ohne 
Folgen bei jenen Juden, welche in Landern wehnten, die den 
Religionsvorschriften des Zendavesta huldigten. 

Im Zendavesta nimmt die abergläubische Behandlung der 
Krankheiten keinen geringen Raum ein. Gegen Krankheiten 
und den Tod ankämpfen, heiss.1 hier: ankämpfen gegen Ahriman 
und seine Dew, von denen die Uebel ausgehen. Kräuter und 
Messer, mehr aber noch Gebete und Beschwörungen sind die 
Heilmittel. Im Vendidad liest man: „Wenn viele Aerzta zu- 
sammenkommen, o heiliger Zarathustra, Aerzte mit den Messern, 
Aerite mit den Kräuter:!, Acr/.te mit fk'geussi'iiichen, su ist der 
heilbringende unter den Aerzten der, welcher das Mauthrnc.]ienta, 
das heilige Wort, gebraucht." Diese und manche andere An- 
schauung des Zendavesta blieb nun, wie Lewy meint, nicht 
ohne Einfluss auf die Juden in M.esopotamien, seit der Herr- 
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schaft der Sassaniileu , vcio im Zenriavesta findet man auch im Tal- 
mud ein Geisterreich mit einem König an (Irr Spi^.o usitl Geister, 
die ein böses Spiel mit den Menschen treiben, ihnen an unreinen 
und öden Orten, besonders auf Totcnückern, in Wüsten und 
Hainen auflauern. Zwar negieren viele Talmudisteu ihre Macht 
oiler Mmiifi-n gepea den Aberglauben, iHt-sf-r aber Ist doch nichi 
auszurotten gewesen. Von praktischem Eiuflnss blieb der Par- 
sistuus im Bereiche der Medizin. Daher stammen die magischen 
Kuren, die Beschwörungen und licsiirechui'U'eri. 'lie sich im 
babylonischen Talmud in grosserer Ausdehnung als im jerusa- 
lemiseheu linden, wenn sie auch Lauii'j als heidnische, omoritis;'ne 
Gebräuche verpönt norden. Seit dem rlritten .Inln hundert nah- 
men bei deu Juden der Glaube an biiae Heister und Dämonen, 
und die Furcht vor dem liefen Auge üliorhand. Diese Geis'er 
und Dämonen sind es, die Krankheiten erzeugen; zuweilen 
werden sie mit den Krankhci^n sehisi identifiziert. Ein Dämon 
lieisst Herzklopfen; der Ausschlag wird dem Dämon Chaumtli, 
das Asthma dem Dämon Ben Ncphalim y.a gesell rieben. Gegen 
solche Dämonen und die von ihnen herboiye fciitrn » t'obel ricl.tei 
sich nach I.ewy der oben mitgeteilte r Sd!i;iilebrief". 

Die Gestalt dieser Krankheitsschcdin ist die menschliche; 
sie erscheinen als Männer oder Weiber, sind mit Hähnefüssen 
versehen und verfügen über massloso Kraft Das in der In- 
schrift erwähnte Wort Es[ia.ndunnid oder Espaudanuad be- 
zeichnet das Datum, an welchem das Heilmittel gebraucht wird; 
der mächtige Mann, der die Scheda beherrscht und meistert, 
ist nach orientalischer Tradition Salome; die Lilith ist die 
schöne, weil sie als verführerisches Weih gilt. Aehnlich haben 
die Griechen ihre Empusa und die Börner ihre St opus und 
Lamiae die schönen genannt 

Dir- As*yi-er und üfitiyliüiicr hatten für jedes Hebel einen 
Siienialu-eist. Dies zeiL'i die KescIiivöninL'sfuniiel, die iu der 
Thontafelbibliothek de,-; Assurbanapal oder Sardunapal im Könijrs- 
palaste zu Ninive entdeckt wurde und also lautet: „Gegen den 
Kopf des Menschen richtet seine Macht der fluchwürdige Idpa; 
gegen das Leben des Menschen der grausame Xaintar; gegen 
den Hals des Menschen der schändliche l'tnL': gei'cu die Brust 
des Menschen der verderbenbringende Atal; gegen die Ein- 
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goweide des Menschen der böse Gigim; gegen die Hand des 
Menschen der schreckliche Telal." 

In den Nischan-el-aswad, den „schwarzen Hügeln" der 
Babylon-Ruinenstfitte, haben Mitglieder der Deutschen Orient 
gesell schaft kürzlich mehrere Hundert Thontafeln ausgegraben, die 
wahrscheinlich vielfach auf alte Medizin Bezug habeu. Koldewey 
nnd Andrac entdeckten ferner einen bis dahin ganz unbekannten 
Tempel des Hchutzgottea der Aerite Adar oder Ninib. Die 
Kummer U der Hitteilungen der Deutschen Orientgesellach aft 
Tom Jahre i'JOl, die obiges berichtete, brachte auch die genaue 
Beschreibung eines im Knsr gefundenen, mit Bildern und In- 
schrift versehenen Amulets gegen „die Dämonin Laburta, ein 
fahlgesichtiges, das Antliz erbleichen machendes, Jüngling und 
Greis, Herrn und Mu-d packendes, Meuschenblut trinkendes, 
Herzeleid verursachendes , von einem schwarzen Hunde be- 
gleitetes Wesen." 

Das Amulet wird so geschildert: Auf einem hurten gelben 
Stein befindet sich ein Relief, ein weibliches Fabelwesen, auf 
einem Pferde stehend. Der Körper der Mittelfigur ist nach 
vorn, ihr Löwonkopf mit fletschenden Zühnen nach rechts ge- 
richtet Jeder Arm fasst eine Schlange am Halse. Die In- 
schrift des Steines zeigt, dass der weibliche Dämon Labartu 
besonder« den Kindern gefährlich war; das Amulet war auch 
wahrscheinlich t:iu>:i:i Kinde mr; lien Uli!?; gehängt tvorden, um 
die Damonin, welche bereits dem Leibe des Kindes genaht war, 
zum Entweichen zu bringen. Der Stein ist oben durch Imlirt, so 
dass eine Schnur hindurch gesteckt werden kann. Die letzten 
Zeilen der Inschrift lauten: „Heim .Namen der Götter, der GiiUer 
sei beschworen! Wie Yöe;el am Himmel liiere fort;'' — Im Lonvre 
befindet sich eine Bronzestatuette von assyrischer Arbeit, die 
den schrecklichen „Dämon des Westwindes" darstellt. i:i seinem 
Buche über die Magie und W ahrsagekunst der Chalriäer sagt 
Lenormant, dass solche Statuetten an der Thür oder au einem 
Fenster des Hauses angebracht wurden, damit der Dämon, vor 
seinem eigenen Hilde erschreckend, zurückwiche. 

Die alten Türken glaubten, dass Winde die Krankheiten 
berboitragen. In ciuem ligurischen Liede aus dem Jahre 1089 
unserer Zeitrechnung heisst es: 

aa- 



□igitized b/ Google 



— 340 — 

Der Beiprecher giebt et Viele, 
Die ies Windes Krankheit heilen, 
An die miuat dn, Harr, dien wenden; 
Von der Krankheit heilen Sprüche. 

Der Samum, in Syrien und Arabien „Sam Jali" genannt, 
wird in diesen Ländern noch heute als eine Krankheit, Shnlich 
der Pest, betrachtet. Diejenigen, die ihn einatmen, fallen be- 
wusstlos zu Boden und sterben In karzer Zeit, wenn man ihnen 
nicht schnelle Hülfe bringt. Man erkennt die Annäherung dieser 
Windkrankheit aus dem Missverhiiltnis zwischen der Erhohun:," 
der Lufttemperatur und der Kälte der Gewässer. Die Tiere bleiben 
stehen und wollen nicht weiter geben, wenn der Wind naht, 
wenn sie seinen schwefelähnlichen Pestgeruch spüren. 

In der Stadt Aleasio — berichtet eine albauesischc Legende, 
welche der ehemalige österreichisch-ungarische Generalkonsul in 
Janina, Jnlins Pisko, mitgeteilt hat, — ist die Lnft seit alter 
Zeit schlecht und Obel, und das rührt von Folgendem her: 

Wenn eine Schlange fünfzig Jahre lebt, so wird sie ein 
Bnlar, ein Reptil, von welchem die I iiflsclilaiig™ ibr Gift durch 
Saugen gewinnen. Kill Biliar, welches fünf /ig Jahre lang von 
keinem menschlichen Ange erblickt wird, wird oin Ersaj, ein 

Reptil. wtlrbi'S (ItTi Mi.üisi-lii'ii angreift, ihn uiiisrhliiigl. und ihm 
sodann dio Brust durchstösst, nm sein Herz zn essen. Ein 
Ersä.j, welches hundert Jahre lebt und von keinem >eeiis..'hlieln'!i 
Auge erblickt wird, verwandelt sich in eine Kulschedr, ein Un- 
getüm, welches in unzugänglichen Berggegenden wohnt, von 
Menschen fleisch lebt und Öfters in die Städte kommt, nm sich 
daselbst seine Xahrung zn suchen. Eine Kulschedr kann von 
gewissen, mit iibmi;n.iirlk-]jer Macht uiisir-jflat'.i'ten Wesen be- 
kämpft worden, welche Drängoj heissen. Die Drängoj sind 
sichtbar als Menschen, Hühner oder Lämmer. Der Drängoj hat 
Flügel und fliegt der Feindin entgegen, er kämpft mit Blitzen, 
die zuweilen in Äjiti.tn veihorgen sind, sie verteidigt sich durch 
das Spritzen ihres Urins, des „Schnl". Wird der Drängoj von 
dem Kulschcdr-Sclmi getroffen, so muss er sterben, er ist in- 
dessen evwühnlich geschickter und schneller als die Feindin. 
lilAIcssio würde einst eine Kulschedr von einen', Drätifroj-Iilkze 
getötet, Qjre Knochen faullen auf dem Kampfplätze — daher 
die üble Luit in Alessio. — 
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Eine andere Geschichte berichtet einen gegenteiligen Fall: 

Ein Knabe begegnete, einst einer Kalschcdr, die ihre An- 
wesenheit durch lilitz, Donner und Erdbeben an ztiktin lügen pflegt. 
Da kam ein Mann des Wcltcs, ein ilmn^oj war es, und reichte 
dem Knaben einen Apfel, darin war ein Blitz. 

„Fürchte Dich nicht," sagte der Drängoj dem Knaben; 
„wenn die Knlaehedr den Hachen öffnet, so drohe ihr mit dem 
Apfel, als ob Du werfen wolltest Aber in Wahrheit Ihne es 
nicht, hüte Dich, den Apfel aua der Hand zu lassen." 

Der Knabe aber erschrak so sehr, als die Knlaehedr ihren 
Rachen öffnete, dass er den Apfel dem Ungetüm entgegen warf, 
statt den Hat des Hannes za befolgen. Der Blitz traf nicht, 
und die Kulsehedr, nur mehr erzürnt, zerstörte das halbe Dort 

Selbst Säuglinge sind manchmal Drängoj und gehen mit 
ihren Wiegen den Kulsehedr entgegen. Sie sind sogar gefürchtete 
Gegner, da sie sich gegen 'Ion Knlschedr-Scbui durch rechtzeitiges 
Wenden der Wiege schützen können. Jeder Menscnen-Drfuigoj 
hat gold schimmern des Haar, dieses darf aber niemand, ausser 
der Mntter, an dem Kinde sehen. Wenn die Eigenschaft ver- 
raten wird, stirbt der Drängoj. Es kennt sie daher kein Mensch, 
die Mutter ausgenommen. In Elhassan fand man einmal zwei 
sterbende Jünglinge; sie gestanden; Drangoj gewesen zu sein. 
Im Kampfe mit einer Kulsehedr wurden sie Tom Schni derselben 
getroffen und unterlagen. 

Die libanesischen Krankheitsgeistor sind, wie Hahn in 
seinen albanesisehen Studien festgestdll hat, wesentlich w-eiblieh 
i"Vijn hl. -Ii» ■•■ « .''IBuiui'' !(■ nn< o st-"' «u- Ii u-Jnnlr J,.- <VU-ti-f, 
genannt Perri te, ein ans dem Türkischen — i'eri — entlehnter 
Name. Sowohl die Einen als die Anderen hält man für jugendlich 
und schön. Zuweilen holen sie sich kleine Kinder aus den 
Wiegen, spielen mit ihnen auf den DBchern und bringen sie 
an beschädigt zurück. In dienern Falle sind sie harmlos. Aber 
wenn man sie reizt, werden sie gefährlich. Sie halten nämlich 
häufig lustige Feste auf schattigen Platzen oder Wegen, den 
Sterblichen unsichtbar. Kommt nun so ein Mensch daher, stösst 
sie an, ohne es zu wissen, wirft riolleicht gar ihre Schüsseln, 
Flaschen nnd Glaser um, während sie bei Tische sind, da er- 
zürnen die Geistor, vorsetzen dem Ülielthäter einen „Schlag", 
nnd er erkrankt 
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„Iskiopatete", sagen in solchem Falle die Neugricchen; 
„Uschalkalj, er ist bestiegen, er ist geritten worden," oder: 
„Uinarr nie schubljak, er ist von Geistern geselllugen worden!" 
klagt man in Albanien, namentlich in Elbassan, wenn jemand 
plützlich schwer erkrankt, ohne dass man die Ursache seiner 
Krankheit entdecken kann. 

„Anielj sirne", der Geisterschlag „muss süss gemacht, er- 
weicht werden!" meint die alte Frau, wolcho den Doktor spielt. 
Und sie befiehlt Folgendes zu thun, falls sich der Kranke an 
den „Bend i mire" erinnert; Bend i mire heisst eigentlich: der 
geheiligte Platz in der Kirche, oder der geheiligte Eanm um 
die Nische in der Moschee; aber in diesem Falle bedeutet Bend 
i mire: einen Ort im Freien, wo jemand als Gesunder ein- 
geschlafen ist, im Schlafe von einem Geistorschlag berührt wurde 
und in Folge dessen beim Erwachen gelähmt, stumm oder 
taub war. 

Erinnert sich also der Kranke an den Bend i mire, dann 
bringt man ihn dorthin und besprengt ihn mit Gurpuje oder 
Rosenwasser, um die Geister, welche Rosenwasscr über alles 
lieben, au versöhnen. Hilft dies Mittel nicht, dann lässt man 
am Bend i mire, in Papier gut verpackt, etwas vom Auswarf 
des Kranken zurück, damit ein Vorübergehender darauf trete 
und das Übet mit sich nehme . . . 

Erinnert sich der Kranke nicht an die Unglücksatelle, wo 
er sich die Krankheit zugezogen hat, dann kleidet ihn die heil- 
kundige Frau in reine weisse Gewander und führt ihn abends 
an einen stillen abgelegenen Ort oder in ein leeres Hans, wo 
nach ihrer Angabe die Geister zu treffen sind. Sie begrüsst 
dieselben, als wenn sie sichtbar wären, macht vor jedem eine 
Verbeugung, nennt die verschiedenen D limonen- Namen , zieht 
dann einen Kreis, führt in die Mitte des Kreises den mit 
Gurpuje oder Rosenwasscr überschütteten Kranken, lasst ihn 
uiederknieen und zehn Minuten lang in dieser bittenden Stellung 
verharren, unbeweglich, angstvoll horchend, zitternd das Ende 
des Schauers erwartend, während sie selbst an nnt erbrochen in 
Bewegang ist, geheime Zeichen macht und die Geister be- 
schwichtigt. Dann wünscht die Medizinfrau den Geistern laut 
gute Nacht, nimmt ihren Schiitzling an der Hand und führt ihn 
nachhause, aber nicht auf geradem Wege, sondern auf Umwegen. 
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Drei Tage später niuss der Kranke gewaschen werden. Man 
besorgt ein besonderes Wasser. Es heisst in Xord-Albanien 
..ujefe j'iilyli'j, ii:ihes|i[(>;'heTies", weil derjenige, weletier es holt, 
während des Ganges nichts sprechen darf; in Elbassan nennt 
man es auch „geraubtes Wasser", während die Griechen es ala 
„nero akriton, nicht beurteiltes" bezeichnen. In diesem Wasser 
koi'ht. die MtiNziiitviLii, je riü.-l] dem Falle, raehr oder weniger, 
süsses oder schweres herbes Blätterwerk ab. Süsses Blatterwerk 
„ic fimelje 1 ', sind : ^uittenlanb, Granuteulnob, Af j>fi 'thlüftcr, Kosen - 
blättcr. Xessellaub. Zu schwerem Blatterwerk, „te ranto", zahlen; 
I.orbenibitter, Zyprosseubliitter, Epbenblütter oder andere Immer 
grüne Laubsorten. Ist der Patient nach der vorhergegangenen 
Geisterbeschwörung mit einem aolchen \Va:.';r gewaschen worden, 
dann mnss nach weiteren drei Tagen die Krankheit schwinden 
oder der Tod erfolgen. — Auch in Marokko bedient man sich bei 
gewiss™ Krankheiten dos Ausdruckes: „Medrub, j^-srlilifLTu", 
von Geistern geschlafen. Die Cholera denkt man flieh in Ma- 
rokko als einen slurken, numdirhon Geist, der unsichtbar umher- 

geht und die Leute „schlagt". 

Von kleinen Kindern, die eines ;ilin/liehen Toiies sterben, 
sagt man in Nordalbnnien: „E knn sitne stoizovale", die Polter- 
geister haben es „besessen". Auf der Tlitirschwelle soll man nie 
ein kleines Kind schlagen, meint man, wie Eijob Abela erzählt, 

iu f-yrivo, f'»B-' k <CiOI<- <h-' K i t u^ni o f i--i>U- ..ht- 

sessen" werden. Epileptische nennt man in Marokko: „Medschnun, 
von Dschnnn Bewohnte, Besessene" Eine ähnliche Benennung 
haben die Türken. 

Stumm and wahnsinnig wird man nach rumänischem Volks- 
glauben, wenn einem eine kleine Hexe in Gestalt einer roten 
Flamme auf den Kopf „gestiegen'' ist. Man kann sich des 
Geistes erwehren, wenn man sich rasch bekreuzigt, oder die 
Daumen beider Hände der Flamme cut gegenspreizt 

Manchmal legt eine Hexe, sucron die Süilslaven, etwas im? 
den Gartenzaun. Wer so unvorsichtig ist, iIus Ding wegzu- 
nehmen, wird im selben Jahre schwer krank; wagt er gar mit 
dem Dinge zu spielen, so mnss er im selben Jahre sterben. 

Die gHnze südslavische Krankenpflege hat Kranss eine 
,, Geist eipflegc" genannt; man glaubt, dass jede Krankheit durch 
Einwirkung bbser Geister erzeugt werde; man bemüht sich nur, 
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die Geister aas den Leibern der „Besessenen" zu verlreiben. 
Dies kommt in der volksmcdiz in i sehen Terminologie der Süd- 
slaven zum Ausdruck. Man sagt: Der Kranke ist „beschrieen" 
worden; er ist auf etwas Unreines „gestiegen"; er ist „von einem 
l'f'.'il durchbohrt", „geschlagen" worden; der Teufel, der Geist 
ist in den Kranken „hineingeflogen", hat ihn „besessen". 

In der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde teilte Lübeck 
eine mazedonische Sage mit, in welcher von 77'/, Krankheiten, 
— einem Heere, das im Dienste Gottes, aber in iiidirekter Ab- 
hängigkeit steht — erzählt wird. Man betrachtet sie als Fremd- 
linginnen, sie kommen von irgendwo her, ungesehen, brechen 
ein in Dörfer und Hänser und verschwinden wieder ungesehen. 
Sie ergeben sich abends und nachts in Spaziergängen, sie baden 
sich, sie bummeln, sie tummeln sich herum, spielen, tanzen, 
singen, springen, ganz wie die Menschen, aber unsichtbar. Wehe 
dem, der nicht Acht gibt, wo er den Fuss hinsetzt, er stosst 
leicht an eine der 77 1 /, Krankheiten an, tritt einer von ihnen 
auf den Fuss und fordert ihre Bache heraus. Sie kommt dann 
ins Hans des Uebelthäters geschlichen, wenn alles schlaft, nnd 
versetzt ihm einen furchtbaren „Schlug" oder sucht ihn zu „er- 
drosseln"; die Erscheinung des Alpdrückens wird so erklärt 
Urplötzliche Taubheit, Blindheit, Stummheit sind Folgen von 
„Schlugen" der Krankheitsgoister. 

Die Humanen geben Acht, dass sie nicht auf eine am Wege 
liegende EierschaJe oder auf zusammengelegte Fetzen treten, 
dass sie nicht an eine tote Katze Stessen oder in ausgegossenes 
Wasser geraten: alle diese Dinge sind besprochene, bezauberte, 
von einer Hexe, welcho im Auftrage eines Feindes oder einer 
Kivalin handelt, hingelegt worden, um Krankheit und Unglück 
an die Sohlen des Unachtsamen zu heften. — Bei den Serben 
fragt man: „Auf was ist der Kranke getreten?" Aehnlich 
sagt man in Palästina: Man muss beim Gehen die grösste 
Vorsicht beobachten, dass man nicht vergossenes Wasser oder 
einen Platz, wo solches vergossen sein konnte, betrete oder einen 
Kehrichthaufen mit dem Fnsso berühre. 

Dio Hexen versammeln sich nach sfldslavischem Glauben 
auf einsamen Ebenen und an Kreur.wegen in hellen Mond- 
nächten, spinnen und brauen ihre Zaubertränke. Sie wohnen 
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forner iE dichten Wäldern und .Schlachten, auf Düngerhaufen, 
in Lauge- und Asche- Ablagerungen, in Gestrüpp, in alten Ru- 
inen, unterirdischen Höhlen, im Wasser, zur Sommerszeit in 
Scheunen und bohlen Bäumen. Saht man sich ihren Wohnorten, 
so verfällt man in Wahnsinn. Wer in alten Häusern, Gasthöfen 
und Mühlen übernachtet, wird ebenfalls ein Opfer der bösen 
Geister, ist ein rettungslos verlorener Mensch. 

Die Jnden in Palästina bewohnen manche Häuser nicht aus 
Scheu vor darin hausenden unreinen Geistern. Wird eine 
Familie knrz nacheinander von mehreren Unglücksfällen betroffen, 
so betrachtet man das Haus, welches die Familie bewohnt, als 
von Geistern verseucht; man nennt es ein Unglückshaus, 
Maskane oder Machduru, wörtlich: „bewohnt", von Heien be- 
wohnt, behext. In Palästina glauben die Araber, wie Frau 
l.Vilin Kin^.liT im y.v.hnW.n fl;iL\!i' iIit Z^itsrhriil di's limilM'hi'ii 
Pul äs tina- Vereins erzählt, dass sich Geister in einer Reihe unter 
der Erde befinden. Dort sind sie eigentlich zuHau.se, dort ent- 
falten sie ihre unheimliche Thätigkeit. Sie sind Wassergeister 
und beherrschen die unterirdischen Wasscrlüufc und die zu Tago 
tretenden Quellen. Sie sind Feuergeister und beherrschen das 
unterirdische Feuer. Sie sind Erdgeister und hüten die in der 
Erde verborgeneu Schätze und rufen die Erdbeben hervor. 
Ausserdem bewohnen sie die Thorsch wellen und Thürschwellen 
der Häuser, die Iiüder, die (;nelle:i, die Aborte, Mistjiliitze, 
Hohlen, Zisternen, Oelmüiilen, PeiieiisiüilereieiL, Kewissu Häume, 
sowie alle dunklen und einsamen Orte. — Baut der Araber ein 
Haas, so vergisst er nicht, heim Legen der Thor- und Thür- 
schwcllen zugegen zu sein, um unter dieselben eine Bilhermünzc 
zu schieben. Ferner wird ein weisser Halm geschlachtet und 
dessen Blut hier vergossen; manche bestreichen auch mit diesem 
Blute die Thürpfosten. Da man annimmt, dass unter derThür- 
sdiwclle bi'n-u Geister wohnen, darf mna an dieser Sti'Hc die 
Vorsiebt nie aus den Augen lassen. Ein kleines Kind darf mau 
auf der Thürscbwelle nicht schlagen, weil jeder Schlag da eine 
besondere Bedeutung gewinnt; ein .Schlag auf das Auge macht 
es schielend, ein Schlajr auf dun Kopf macht es dumm, ein 
Schlag auf den Mund macht ihn krumm. Falls ein Schlag aus 
Vergesslichkeit doch geschehen Ist, so sagt man, um die üble 
"Wirkung zu verhüten, schnell: „Bi ism alf kul allafc, hu wahid!" 
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„Tausendmal ad Gottes Nemo ausgesprochen, er ist einzig!" 
Fallt ein Kind auf der Thürsch welle nieder, was oft vorkommt, 
weil der Boden aus platten Steinen bestellt und die Schwelle 
erhaben ist, so herrscht grosser Jammer, und die Mutter ruft 
immerfort Gottes Namen, um die schlimme Wirkung zu bannen. 
Hat sich das Kind dabei verletzt, so nimmt man schleimigst 
Zuflucht, zu einer Beräudiening desselben . . . 

Wenn ein Ehepaar kinderlos bleibt, so gibt man in Palästina 
den unter der Thürschwelle wohnenden bösen Geistern die 
Schuld. Die Montenegrinerin, welche keine Söhne bekommt, 
macht hierfür nicht die Natur verantwortlich. Sie glaubt viel- 
mehr, dass die Schwelle üires Hauses am Tage ihrer Hochzeit 
in folge von Verwünschungen einer Rivalin verzaubert wurde. 
Um den Zauber zu bannen, lllsst man sieben l'riester kommen. 
Diese brechen die alte Ver/aoberte Huiis.sch'.vdle ab und tragen 
sie fort und sci. r ii'.'ü eine aeiii' Sehwelle feierlich ei:i . . . 

In einer hebräischen Schrift aus babylonischer Zeit heisst 
es: Früher glaubte ich, man vermeide es. sich unter eine Dach- 
rinne zu setzen, wegen des Abßuas wassere; spQtcr wurde ich 
belehrt, dass Dämonen sich dort aufhalten. Lastträger, die ein 
Fass Wein trugen, wollten sich ausruhen und stellten ein Fass 
unter eine Rinne, da barst es. Sie kamen zu Mar bar Rab Ase, 
der den Dämon bannte. Als Mar bar Rab Ase den Dämon fragte, 
weshalb er es so gethan, antwortete er: „Was sollte ich machen, 



unroinigt werden. 

Wer Nachts im Finsteren in einem Badehause schreit oder 

und riskiert es, von den Geistern goohrfeigt zu werden und da- 
durch die Sprache zu verlieren Es ist nach syrischem Aber- 
glauben auch verboten, Nachts oder im Finsteren warmes Wasser 
in der Küche auszuleeren. Es konnte die Dschinnen, die dort 
ebenfalls unsichtbar hausen, verbrüben, und sie würden zur Rache 
in die unvorsichtigen UebeltMtcr fahren. In öffentlichen Bädern 

schütten, ohne vorher: „Destnr, Achtung!'' gesagl zuhaben, um 
die Dschinnen zu warnen. Wenn in einem jüdischen Hanse in 
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Syrien ein Kind zu Boden fällt, so schütten seine Elfern, nach- 
dem sie das Kind schnell aufgehoben haben, Wasser auf die 
Stelle, nm den unsichtbaren Feen, falls der Fall sie erschreckt 
oder gestört haben sollte, zn beweisen, dass das Kind nur nn- 
geschickt, nicht aber böswillig war, und um die Feen zu bitten, 
dass sie nicht Rache üben an der Gesundheit des anschuldigen 
ungeschickten Kindes. 

Wenn in Syrien eine Frau einige Tage vor ihrer Nieder- 
kunft träumt, dass eine Unbekannte sie quäle, so ist sie über- 
zeugt, dass eine feindliche Fee sie ciue Fehlgeburt werde thun 
lassen. Uni sich davor zu schützen, befestigen sieb die Moham- 
medanerinnen einen Kupferring, wie man solcher viele in den 
phünizischen Gräbern findet, am Fuss; die Christinnen ziehen 
Reliquien, welche die Klöster liefern, vor. Bei den jüdischen 
Frauen heisst diese böse Fee; „Lilith. 11 Dieser Krankheits- 
dänion Liütk wird schon in Jesaja 34, 11 genannt. Mau dachte 
sich unter lilith später ein fiachtgespenst, ein schönes, geputztes 
Weib, das den Kindern nachstellt, um ihrer Gesundheit zu 
schaden, und die Erwachsenen verfolgt, um sie zur Untreue zu 
verleiten. Die Lilith ist auch in dieser Hinsicht — nicht blos, 
wie früher bemerkt: wegen ihres Beinamens „die Schöne" — 
ähnlich der Empusa der Griechen, den Striges und Lamiae der 
Römer, den Ghulen der Araber. 

Bar Baibul erklärt die Lilith so: „Ein Dämon, der einem 
Weibe gleicht, wie die Ghule." Bar AU sagt; „Ein Dämon, in 
Gestalt eines schonen, geputzten Weibes." In Sidria Jahia 
werden die Lilitli als Dämonen erwähnt, die den Wöchnerinnen 
nachstellen. Im Talmud und in den Midraschiin tritt die Lilith 
als Sched oder Dämon-Mutter auf und wird auch Igrath bath 
Machlath genannt. Man stellte sich diesen Dämon mit einem 
eigentümlichen Haarwuchs, oder auch als Missgestalt mit Flügeln 
versehen vor. Henoch nennt die vun gefallenen Engeln ge- 
borenen Dämonen: Lilith. Die spätere Kahbala und Sohsi 
schmücken die Lilith noch anderweitig aus. Buxtorf beschreibt 
ein Amolet, das im kabbalistischen Buche Raziel F. 49b mit- 
geteilt ist nnd Wöchnerin und Kind gegen den Lilith-Zauber 
schützen sollte; man befestigte solche Anmiete an die Vorhänge 
des Wöchnerinnen-Bettes. Auch im Auendlande und in der 
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Gegenwart fürchten die Juden häufig den verderblichen Einfluss 
der Lilith auf Wöchnerin und Kind. 

Eine Doppelgängerin der LULth — wahrscheinlich derselbe 
Krankheitsgeist unter anderem Namen — ist die liruscbe, welche 
die Juden in Konstant! nopel kennen. Aach die Brusche wird 
besonders den Wöchnerinnen gefährlich. Sie kommt in Gestalt 
eines alten Weibes, das der Wöchnerin bekannt scheint, an das 
Bett derselben. Sie hat Erde von Grabern in den Händen. Und 
sie wirft diese Erde in die Ohren der Mutter, auf dass die Frau 
schwerhörig werde und das Jammern ihres Kindes nicht ver- 
nehme. Denn während das Gehör schwindet, ergreift die Brusche 
das Kind, reisst es von der Mutterbrnst, erwürgt es und legt 
es dann als totes wiedor zurück. 

Ladwig August Frank] hörte auf seiner Reise nach Jeru- 
salem in Stambul folgendes Märchen: Einmal wurde eine Brusche 
ertappt, als sie ihr gefährliches Spiel trieb. Der Mann der 
Wöchnerin packt« sie an den Haaren und liesa sie nicht los 
und rief Leute herbei, denen er befahl, den Ofcu zu beizen mit 
mächtigem feuer, um die Brusche darin zu verbrennen. Wohl 
versuchte die Brusche, sich den Händen des Körnigen Mannes 
zu entwinden; aber er hielt sie wie mit eisernen Klammern. 
Sie nahm andere Gestalten an, sie wandelte sieb ans einem 
Weib in einen Uesen, üus einem Busen in einen Wusscrkru;:, 

aus einem Krug in eine Katze. Umsonst Der Mann fasste den 
Besen, Hess den Krug nicht zur Erde fallen, würgte die Katze, 
dass ihr der Atem verging. Als sie sich verloren sah, als der 
Ofen glühte und der Mann sie zum Feuer schleppte, da Sehte 
sie im Namen Gottes um Gnade und Barmherzigkeit und schwur 
beim heiligen Namen Gottes, dass sie keinem Menschen auf 
Erden mehr ein Leid zufügen würde- Diesem Schwur glaubte 
der .Mann und liess sie frei . . . Und diesem Schwüre blieb 
die Brusche auch treu. 

Die Bresche ist nicht vom Ursprung ein Geist, sondern ein 
iiensch, der zum Geistern verurteilt ist, der dabei einem unwider- 
stehlichen Verhängnis folgt Die Brusche kann aber gebeilt 
werden: man muss aus einein Brunnen einen scharfen Kiesel- 
stein herausfischen und ihr die Zähne solange damit schleifen, bis 
nie stumpf p'Wi irrten sind und das Zahnfleisch durch den Blut- 
verlust weiss wie das von Leichen erscheint — 
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Wenn eine Syrierin, die schon Kinder hat, ein totes Kind 
zur Welt bringt, so ist an dem Unglück abermals eine neidische 
Fee schuld. Um es in Zukunft zu verhüten, nimmt die Mutter 
das jüngste ihrer früher geborenen Kinder, setzt es in einen 
Korb und liisst diesen in eine Zisterne neben einem Heiligcn- 
gtabe bis zur Wasserfläche hinab. Das Kind spricht hier nuten 
den Schwur, dass es weder Kopf noch Pfoten eines gehörnten 
Tieres berühren werde bis zu dem Tage, da die Mutter wieder 
ein lebendes Kind geboren und letzteres ein bestimmtes Alter 
erreicht haben werde. Hierauf wird das Kind wieder heraufge- 
zogen und beschenkt mit allem, was sein Herz begehrt 

Dr. Bernhard Beck erzählte mir: „Bagdad ist ein Spezialneat 
für seltsamsten Aberglauben. Zauberer, Wahrsager, Traumdenter, 
Geisterseher und unsichtbare Geister wimmeln hier in allen 
Hanscrn, bei den Moslems, Christen und Juden. Bei Allen spukt 
das grämliche mürrische Gespenst des Imam. Imam bedeutet 
sonst einen mohammedanischen Priester; wenn mau in Bagdad 
von einem Imam im Hause spricht, so meint man damit einen 
Hi'-fiireLtciüii Heist." Im zwölften Bande des Globus wird dieser 
Bagdador Imam so geschildert: Wenn die Dämmerung herein- 
bricht, erscheint er den Insassen als uralter Mann mit schnee- 
weissem Bart, in weiten dunklen Gewändern, mit dem Turban 
auf dem Haupte. Wenn ihm etwas nicht passt, so gibt er es 
durch ein unwilliges Brummen und durch Sjiektukel kund, er 
rüttelt das Kü eh enge schirr durch ei u an der, poltert in den Stuben, 
beunruhigt die Haustiere. Gutes erweist er nicht; vernachlässigt 
man die Pflichten gegen ihn, bringt er das Vieh und dann anch 
die Kinder um und den Erwachsenen hängt er die Schwindsucht 
an. Deu Kultus des Imam übt daher jode Bagdader Familie, 
welchen Glaubens sie sei, regelmässig und peinlich. In der 
Hausmauer, die den inneren Hof umgibt, befindet sich eine kleine 
Nische, wo dem Imam geopfert wird. Vor der Nische hiingt ein 
Vorhang, den man unter keinen Umstünden entfernen oder ändern 
darf, selbst wenn er ganz alt, zerlumpt und schmutzig geworden 
ist; denn der Imam hasst Acnderungcti und Neuerr.nt-eii, er ist 
konservativ Juden Freitag zündet mau in der Nisdie eine 
frische Talgkcrzo an, man darf sie nicht auslöschen, sondern 
lflsst sie von selbst verbrennen. Wenn der Imam sieh besonders 
unwirsch erweist, zündet man ihm jeden Tag eine Kerze an 
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Zuweilen gibt ea, wie einein Eranzos lachen Arzte sein Gesinde 
versicherte, üwei Imam in einem Hanse, einen weissen nnd einen 
schwarzen. Der Imam liebt Verwandlungen seiner Erscheinung. 
Bei Sonnenschein zeigt er sich hünflg als Kater; manchmal 
kommt er als Hnud, Skorpion, Tanbe oder Schlange. 
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20. Poltergeister, Menschengeister und 
Vampyre. 

(ici e! er- Namen. — Hirmlnisrbu licnschcij-eieiitcr. — Die Moni dci Dal. 
matinei. — Walachisrfie Balias. — Olmle uwi Dsrhioneo. — All) aü eaische 
Qeiiter. - KinderieinalieheDamonan. — Kinderscelen alsKrankliaitaBSiBter. — 




Neben du» Krankheitsdämonon villi l'rofcssion, die alle 
ni'igiir'hcTi Krankheiten verursachen, gibt ea Geister, die aus 
biisi'i] M ererben oder f rü3i vtTjst nrlj-:-m: ti Kiinl'Tii eilt sieben; 
Geister. deren Spezialität es ist, die Kinder zu fressen: endlich 
Vampyre. Eine echte Hexe tragt nach südslavischer Ansicht 
ein Kreuze szeieben unter der Nase; eine „Mutsdnonizo 1 ' hat die 
Slirn voll finsterer Kalten und Blutflecke im Gesichte. Jede 
„Slokobniza" hat Barthaare. Buschige, Augenbrauen sind allen 
Heien eigentümlich. — Bs gibt nach rumänischem Volksglauben 
menschliche Wesen, welche unter der Erde sieben Jahre leben 
und vom Drac, dem Teufel, in der Schule Solomon aria erzogen 
werden; und zwar sind es immer zehn zugleich. Sie lernen die 
Sprachen aller Wesen, alle Gcheimkrufte der Natur, alle Zauber- 
formeln und Segenssprüche. Nach den sieben Jahren enÜBsst 
er nenn als Zauberer und Hoilkiinstler auf die Erde, der zehnte 
bleib! noch sieben Jahre beim TeutVl, und ivirci besnndera gut 
ausgebildet. — In Ualmaticn findet man im Namen der „Mora" 
den Mahr oder Alp der Deutschen leicht wieder. M«:i glaubt 
auf den Inseln und an den Küsten, dass nur junge Madchen Mora 
werden können, verheiratete Frauen werden nach dem Tode- 
Oexen oder Zauberinnen, — Die „Baba's" sind in der kleineren 
Walachei böse Frauen, gefährlich für Tiere und Menschen, be- 
sonders des Abends. Nachts aber künnen sie nicht schaden. 
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Die Dienstngo sind die Lieblings tage ihrer Wirksamkeit, welcho 
im Herbeizanbern von Seuchen and Unglück besteht Die Babas 
sind häufig käuflich. Wenn man sie bezahlt, so wenden sie das 
Unheil ab. Gegen Bezahlung kann man durch sie jede Person, 
die man ihnen bezeichnet, mit einem Quecksilberrcgen heim- 
suchen nnd töten lassen. — - Die „Gh.nl" sind nach arabischem 
Geisterglauben weibliche Besessene, die sich nachts auf den 
Friedhöfen an den Leichen Jimgverslorbener regulieren, in den 
Häusern jedoch nicht erscheinen. — Die „Dschinn" sind bald gat, 
bald bose: sie befinden sich überall, auf der Erde, in der Luft, 
im Wasser, bewachen die unterirdischen Schütze, können sich 
sichtbar machen, Tiergestalt annehmen, nur nicht die Gestalt 
eines Ziegenbockes. Die „Ifrit" hingegen sind nur bösartig, 
stets im Kampfe mit den Dschinnen. 

Die Dschinn sind die ans Feuer erschaffenen Wesen, die 
zwischen Engeln und Menschen stehen. Koran XV 27: „Und 
die Dn'hiuu ersehn i'en wir ans dem Feuer des Samum.' - I.V 14; 
„Und erschaffen hat er dio Dschinn ans rauchlosem Fener." 
Die Ifril feiten als die nia,'M lösten Haler den Dschinnen. Im 
Koran XXVII 39 heisst es, dass ein Ifrit zn Salomo sprach: 
„Ich bringe dir den Thron von Saba, bevor du dich von deinem 

Platze erbebst, denn .■■'eile WilhHicli, ich lau stark und cetreu. J 
Die Gelehrten glauben übrigens nur noch an Dschinnen, 
denn sie wissen, „dass der Sultan-Prophet Slirnan — oder Soli- 
man, Suleiman-Salomo — der auch die Sprache der VOgel ver- 
stand, sie in Kupferkrüge gebannt und ins Meer gesenkt haL ü 
Timur Schach sah im phantastischen Bauwerk des Tempels zu 
Baalbek „nur ein Werk der Dschinnen und Dämonen." 

Die Seelen von Jungfrauen, welche als Braute verstorben 
sind, bringen nach serbischem Aberglauben den Jünglingen der 
Familie Krankheit und Tod. Die j abendlichen Geister, welche 
in Albanien umgehen, wohnen häufig in den Bergen. Dorthin 
holen sie sich aus den Wohnorten der Menschen liebliche Ge- 
nossen zum Tanze. Wenn sie weibliche Elfen sind, bringen 
sie Knaben; wenn sie aber männliche Elfen sind, dann suchen 
sie Mädchen. Der ümfran? zwischen den Elfen und den 

Menschetikiml^rn wirkt eacbleiliir naf die Gesundheit iler letz- 
teren, sie werden immer kränklicher und siechen dahin, da 
niemand die Ursache ihres Leidens beseitigen kann. Schwätzt 
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gar das Menschenkind sein Verhältnis mit dem Geiste aus, dann 
wird es von diesum auf der Stelle erwürgt. 

In Selitzo in Albanien nennt mun das böse Geisterwesen 
Köre, welches kleine Kinder frisst. Wenn Kinder plötzlich er- 
kranken oder sterben, heisat es: Kore hat sie gefressen l Um 
die Kore ans dem Orte zu verscheuchen, zünden die jungen 
Loulo am Chnrsamstag Fackeln an und durcheilen mit ihnen 
das ganze Dorf. Dann laufen sie zum Fluss, werfen die Fackeln 
hinein und rufen: „Hei Kore, wie diese Fackeln im Fluss ver- 
löschen, so ertrinke auch im Waaser; leb wohl, auf Xinuuer- 
wiederkehr!" 

In den albanesischon Sagen gibt es noch ein anderes weib- 
liches Ungetüm, welches das Fleisch kleiner Kinder liebt; es 
heisst: Ljubia, 

Eine nordalbanische Legende, welche der österreichisch- 
ungarische Konsul in Janiaa, Julias Pisko, im 26. Bande der 
Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Ethnologie mit- 
geteilt bat, schildert selche Weiber, welche dos Herz von kleinen 
Kindern fressen : Diese Weiber wissen ihre Laster gut zu ver- 
heimlichen. Durch Bestreichen mit einer Salbe können sie ihre 
Macht auch auf andere Personen übertragen. Sie halten Bich 
für Gesandtiiiuen Gottes, da sie die von ihnen getöteten Kinder 
ins Paradies senden. Bei ihren Ausflügen, die sio nachts unter- 
nehmen, lassen sie ihre Körper zuhause. Ueherall dringen sie 
ein und verschonen oft ihre eigenen Kinder nicht An dem 
Leichnam eines Kindes, dessen Herz sie gegessen haben, hinter- 
lassen sie keine Spur. Wenn die Hexe ihren nächtlichen Ausflog 
beendet hat, kehrt sie in ihr Haas und in ihren menschlichen 
Körper zurück. Wer jedoch so geschickt war, ihren Körper 
wilhrend ihrer Abwesenheit umzukehren und mit den Füssen 
nach aufwärts zu legen, hat don Heiengeist unschädlich gemacht, 
da er nicht mehr den Mund zum Hineinfahren findet und ver- 
endet. — Wer am leUton Fus<: Iii ansahen d ■.in Stückchen Schweine- 
fleisch anfbewahrt und damit am Osteraonntag während der 
Messe die Kreuze an den Kirchenthürcn bestreicht, hat alle in 
der Kirche befindlichen Hexen gefangen, keine Heie kann zur 
Thür hinaus. Nur der könnte die Hexen befreien, der den 
Zauberhann ausgeübt hat; der mflsste nackt in die Kirche 

SUm.Hedliu., itBriliuh, n. a«eli]ecl.ti]ebaii in d« Tmlai. 23 
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gehen und die Kreuze, die er mit dem Schweinefleisch be- 
strichen bat, wieder abwaschen. 

Um die Kinder vor Heien, welche der Kinder Herzen zu 
nächtlicher Zeit essen, sni bewahren, bestreicht man in Nord- 
albanien ihre Stirne mit schwarzer Farbe, l&sst sie nm 
letzten Fasc.hingsabcnd Knoblauch essen und sieht vor Allem 
darauf, dass an diesem Abend kein Ei im Hause sich befinde. 
Ausserdem verwendet man Anmiete, die man den Kindern nm 
den Hals hängt. 

Weint ein kleines Kind nachts immerfort, so glauben die 
Südslaven, dass eine Hcie das Kind isst. Man sucht schleunig 
auf den Feldern nach einem Kraut, das mau Vjestiiki i.-jrd, 
Heienausfrass nennt. Es ist nach Kmuss das zur Familie der 
Onugraricn gehörige Circ&eu lulctiane L., C. vulgaris. Mocnch. 
Dieses Kraut streut man in die Wiege oder gibt eine Alikceliiui^ 
davon dem Kinde zu trinken. Nützlich ist es ferner, die Wiege 
und die Fusssühleu des Hindus mit Knobluuch einzureiben. 

Wenn eine Bäuerin in Bosnien, Serbien — ebenso in Sla- 
vonien — ihre Kinder eins nach dem anderen verliert und 
glaubt, dass Heien ihren Kindern das Herz aufgefressen haben, 
so sucht sie im Waldo nach einem ,,sellistgewaehse:ieii Weiss- 
dorn", Gloschtschitsch Samonik, schält ihm die Binde ab, thut 
dazu Basilicum und Muttergotteskraut und tragt dies Alles in 
einem Päckchen um den Leib gebunden, wenn sie sich wieder 
Mutter fllhlt. 

In Bosnien kennen die Moslems eine die Kinder quälende 
He.ie „Slnuva''. Oft schreit ein im! Kirn Schlafe ängstlich auf. 
Daran trägt Schuld die liese Strawa, der Schreck. 

Ihre Beschwerung wird in einem Feuilleton der „Köl- 
7i ist- Ii cn ZeiUniK" li'01, Sfili geschüiiert: (Sojrrn die Strawa, heisst 
es da, hilft nur eine bereits abgeschossen gen esene Flintenkugel. 
Doch wissen nur wenige ..weise Kranen" damit mich Vorschrift 
umzugehen, nur wenige kennen das Gebet, das dabei ver- 
richtet werden nrass und das sie selir geheim halten, denn es 
iviinie so:is1 nicht helfen. Die weis.' Kran berührt minier Kugel 
der Keile nach die Stirn, den Scheitel, den Nacken, das Schnlter- 
blatt, ferner die Pulsadern des von der Slniwa befallenen Kindes. 
Dabei verrichtet sie das „Strawagebet" und schickt hierauf die 
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böse Hexe „nach neun Milhlon, nenn Feldern, neun Hirten, neun 
Wäldern, nach neun schwarzen Felswänden und zuletzt in die 
Tiefen des Meeres". Dann sagt sie feierlich: „Das Meer hat 
keino Hriicke, der Rabe kein weisses Zeichen, das Kind keine 
Strawa mehr." 

Damit ist die Zeremonie jedoch noch nicht beendet Demi 
nun wird die Kugel über einem Kohlenfeuer in einer Pfanne ge- 
schmolzen, das Kind auf dun Rücken gelegt und mit einem roten 
Tuche zngedeckL Die Frau schüttet das geschmolzene Blei in 
ein Gefilss mit frischem Wasser, in das früher eine Scheere, ein 
Messer und ein Löffel geworfen worden sind. Das ins Wasser 
geschattete Bis! nimmt die Form jenes Gegenstandes an, durch 
den das Kind von der Strawa befallen wurde. Diese Prozedur 
wird öfter wiederholt, bis das Kind hergestellt ist. Zum Schlüsse 
schneidet die weise Frau das Wasser mit Messer und Scheere 
kreuz nnd quer, denn dann erst flieht die Heic endgütig; die 
Frau wascht dem Patienten Gesicht, HiLnde und Pulsadern mit 
dorn Wasser, bewahrt den Rest als wirksames Heilmittel gegen 
ähnliche Leiden und versteckt das Messer, die Scheere und den 
Löffel hinter der Thür, um der Hose das Wiederkommen zu ver- 
leiden. Die Zähigkeit, womit der bosnische Mohammedaner am 
A]thergobmch',ea faslliillt, Esst diese u^rgEnbisdieu Gebräuche 
fast als Hol igions Übung betrachten, obwohl der Koran derlei 
verbietet. 

Wenn ein Kind nervöse Anfülle bekommt, so glauben, wie 
Bijub Abela berichtet, die Moslems und Juden in Syrien, dass 
es von Geistom, von Dschinncn, gequält werde. Dm es zu be- 
freien, hält man über seinem Kopfe beim Eintritt des Leidens 
ei«« Zeitlang einen Säbel oder eiu Messer, macht dann wohl 
einige Bewegungen, als ob man den unsichtbaren Qiiiüjreist des 
Kinde.-; zerschneiden wollte, uml sjiricbt einige L '.schwörende 
Worte, Um nun das Kind in Zukunft vor solchen Anfällen zu 
schützen, hängt man ihm als Amulet die Schale einer kleinen 
Schild ki'iite um den Hals. Auch in Konstantinipol hat man 
hiiuüg Anmiete iics Srhildkr.jtenschiilen, 

Bereits .1er Atliarviivoda kennt den Glauben an Blulsnusrur 
in einer Anrufung an den plagcnscheuch enden Agni: „Dio 
Machende Ziiul.ierin du brenne:! uug.st, SeJiwaivs|iai'ijr(>r, die da 
fluchte mit der Verfluchung, die bösen Trug hat angelegt, dio 
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unser Kind fasat, ihm den Satt zn rauben, ihr eigenes Kind sie 
fressen soll!" So finden wir denn auch noch heute in Indien 
ähnliche Vorstellungen verbreitet. 

Die montenegrinische „Wjcschtitzn J ist ein wei blieb er Geist 
mit feurigeu Flügeln, der den Schlafende« auf die lirust steigt, 
sie mit ihren Umarmungen erstickt oder wahnsinnig macht; 
diese Wjeschtitza erscheint auch als Hyäne, um kleine Kinder 
zu rauben und in den Wald zu schleppen. — „Mdvjo" nennen, 
nach Krauss, die Serben die ruhelosen Geister von Kindern, 
welche vor der Taufe gestorben sind und nun nächtlicher Weile 
in Gestalt von Gänsen anf Weideplätzen apnken. 

Ausserordentlich vielseitig sind die Krankheitsgeister der 
Kumäneii. Heinrich von Wlislocki hat hierüber aus rumänischen 
Quellen erschöpfende Mitteilungen gebracht Ich beschränke 
mich daher, nach ihm nur das zu erwähnen, was für meine Ab- 
handlung des Zusammenhanges wegen unentbehrlich erscheint: 
Rumänische Mütter, deren Kinder vor der Taufe gestorben, be- 
uief.si'o jedes Jahr am Tairc- der Wasserweibe, dem Dreikunisrs- 
tage — rumänisch: Boboteasa — das Grab mit Weihwasser und 
sprechen dabei: „Getauft soi der Diener Gottes — war es ein 
Hädi-bcn, sagt mrm; die Dienerin — N. K. Im Namen Gottes, 
des Sohnes und des heiligen Geistes! Amen!" Man fürchtet, 
dass solche Kinder — ebenso totgeborene oder abgetriebene — 
1 Jahre lang noch zur Mutter kommen, um Milch zn begehren, 
und dass sie Heion oder Moroin werden. Ungotauft verstorbene 
Kinder können nämlich nach rumänischem Aberglauben nicht in 
den Himmel kommen. Sic gelangen in den Mond, an dem sie 
zehren; verdunkelt sich der Mond, so ist das ein Zeichen seiner 
Trauer, weil er von diesen „Nagern" so hart mitgenommen wird. 
Vom 7. oder 9. Kinde wird behauptet, dass es die Eigen- 
schaft habe, sich nach Belieben in ein Tier zu verwandeln 
nnd als solches schlafenden Menschen Blut auszusaugen. Dio 
Kamen dieser Krankheit sgeistcr sind verschieden: Vrakolatsch, 
Prikulitsch. 

Eine grosse Rolle spielen bei den Rumänen die eben er- 
wähnten Moroiu, die man zu den Hexen oder Strigoin zahlt. 
Ea sind kleine Hexen, dio aus der abgetriebenen I .eihe-sr nicht, 
oder aus ungetauft verstorbenen oder totgeborenen Kindern ent- 
stehen, und 7 Jahre lang noch ihre Mutter besuchen and von 
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ihr Milch begehren. Solche Kinder] eichen worden von den Heb- 
ammen in Lappen. fintrc*hli!lt und ausserhalb ilcs l'rierUiofes, in 
ziemlicher Entfernung von den anderen Toten, in die Erde ein- 
gescharrt Die Gräber werden mit Dornen bedeckt, damit jeder 
Mensch Acht habe. Denn wer Ober solch ein Grab schreitet, 
Mensch oder Tier, wird von einem unheilharcn Siechtum hefallen. 

Die nach rumänischem Volksglauben aua Leichen auge- 
triebencr, totgeborener oder vor der Taufe verstorbener Kinder 



Mondenschcin oft sehen kann. Seltener haben sie die Gestalten 
menschlicher Kinder; gewöhnlich kommen sie als Windspiel, 
als Katze, als rote Flamme. Als Katzen kriechen sie auf Bäume 
hinauf, springen auf den nächtlichen Wanderer und zerkratzen 
ihm das Gesicht. Als Windspiele beissen sie die Leute. Als 
rote Flammen steigen sie dem Menschen auf den Kopf, machen 
ihn stumm, wahnsinnig, schwerkrank. Die ans abgetriebenen 



Helten, kratzen und schlagen. 

Endlieh erwähnt Heinrich von WJislocki als gefährlichsten 
Quälgeist den Xosferat, der nicht nur schlafender Menschen Blut 
saugt, sondern auch als Inkubus-Snkkuba Unheil stiftet Der 
Kosferat ist das totgeborene uneheliche Kind zweier Leute, die 
beide cluüifiills uneheliche lümler sind. Kami: wird das von 



wenn es ■Avjbiirhen Gosel, k,ehts ist: die Männer. Slit juniren 
Leuten treibt es geschlechtliche Vermischung:, bis sie krank 
werden und an Auszehrung sterben. In diesem Falle kommt es 
auch als schöner .liiu-Un- oder n's s'.'hünos Miiddien, während 
die Opfer halb wach liegen nnd widerstandslos sich ihm fügen. 
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Oft geschieht ea, dass Weiber von ihnen geschwängert worden 
und Kinder gebären, die durch ihre Hä'ssliehlu'ii und dadurch 
erkennbar sind, duss Bio am ganzen Leibe Haare haben. Die 
werden dann sicher wieder Hexen, gewöhnlich Morc-iu. 

Der Nosferat erscheint bei Bräutigam und Braut nnd macht 
sie impotent und unfruchtbar. Hau besprengt daher das Braut- 
lager mit Weihwasser oder legt darunter Kohlen aus dem Weih- 
rauchbecken der Kirche. 

Die Walachen halten besonders rothaarige Männer für 
solche, welche Vampyrblut in den Adern haben und nach ihrem 
Tode als Geister umgehen und ihren überlebenden Verwandten 
nnd Freiinden, besonders aber jungen Mildchen, das Blut aus- 
sangen. Wenn ein solcher Vampyrverdäeht.iger stirbt, wird seine 
Leiche (Ius1i:l11i üiil einem grossen eisernen Nagel, welcher durch 
den Sarg getrieben und aussen angenietet wird, im Sarge fest- 
genagelt 

Nach waiachischen Ansichten hausen die Vampyre oder 
Strigoi in verlassenen Häusern oder einsamen Hainen. Bei 
Nacht kommen sie hervor und saugen das Blut der Lebenden 
ans. Äehnlich sind die Staffü. Man sucht diese Geister zn be- 
sänftigen, indem man an ihren Gräbern Speise und Trank nnd 
Samstags — an dem Tage der Reinigung — auch ein Gefäsa 
mit Wasser aufstellt. Um sich gegen sie zu schützen, muss mau 
auf dem Kopfe drei Wochen lang sieben ausgeraufte Haare in 
einem von dem Popen geweihten und gefalteten und mit heiligem 
Oel getränkten Papier tragen. 

Die tatarische Heldensage erzählt uns, wie man in den 
ethnographischen Parallelen Andrees liest, von Büril-Chan, dem 
Herrscher über 000 Wölfe, welcher bald als ein gold glänzen der, 
drei Klafter langer Wolf, bald als Mensch lebte. Der Knabe 
AJtenkök fangt ihn in einer Schlinge und fordert von ihm auf 
den Rat eine? Greises die Katze, welche er in seinem Zelte 
hege. Als sie der Knabe nach Hanse gebracht, verwandelt sio 
sich in ein schönes Weib; denn sie ist die Tochter des Wolfs- 
iüi'sti'ji, der hihi seinem Eidum reiche Mitgift schenk:. 

Schon die alten Araber glaubten an Wflstendamone und 
Vampyre. Im heutigen Orient glauben alle Völker an das Um- 
gehen Verstorbener, welche den i Obernien du« Blut aussaugen 
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In dieselbe Kategorie gehören die dämonischen Ghulen, die 
nach arabischem und persischem Volksaberglauben Menschen töten 
and verzehren, und ahnlich ist die Palnkah — Sprüche Salomonis 
30, 16 — eine gespenstische Unholdin, die den Menschen das 
Blut aussangt und darum den Namen de» Blutegels trügt. Bei 
den Aegypten! können die GhiUen die Gestidt verschiedener 
Tiere annehmen; sie jagen auf den Friedhöfen und an ähnlichen 
Orten umher, nähren sich von den Leichen und morden und ver- 
schlingen jeden Menschen, der das Unglück hat, in ihre Gewalt 
zn fallen. 

Die Vampyrsage, die den slavischcn Ländern und dem mo- 
hammedanischen Osten angehört, kennt man, nach Quedeufeldt, 
im mohammedanischen Westen in der allgemeinen Form nicht, 
wohl aber eine Variation: dasa es südlich vom Atlas alte 
Kegerinnen gebe, die nachts den Schlafenden das Blut aas den 
Zehen saugon. 

In Armenien herrscht der Glaube, dass sündige Weiber 
sieben Jahre lang zur Strafe in Wölfe verwandelt worden. 
Näclitüclit-nvcilc (ritt ein Geist z» ihuen, zwingt sie, das Wolfs- 
fell anzuziehen, und nachdem dieses geschehen, verschlingt das 
Weib die eigenen Kinder, dann die ihrer Verwandten, endlich 
fremde Kinder, So rast sie die Nacht hindurch, bis der Morgen 
kommt, dann versteckt sie das Fell und nimmt wieder Menschen- 
gestalt an. Ein Mann, der einem solchen Werwolf auf die Spur 
gekommen war, entdockte das Fell und warf es ins Foncr. Da 
kam pliüzüt'h ein jammerndes Weib heran und suchte das Wolfs- 
fell aus dem Feuer zu retten; als es ihr aber nicht gelang, 
verschwand das Weib im Raucho. 

Verwandt dem Varnpyr ist auch ein anderes armenisches 
Dngeheuer „Dachnavar", welches in einer Hohle bei Eriwan 
wohnt und jedem, der das Gebirge besucht, in der Nacht das 
Blut aus dun Fußsohlen sinijfl, bis er tot ist. 

hi tinw Schritt „Der Wtrwfilf, Beitrag stur Sagnigesdiiditc' 
— Stuttgart 18U2 — hat Dr. Wilhelm Hertz die Werwolfsagu 
in ihrer Verbreitung über Europa nachgewiesen. Ucber das 
eigentliche Wesen und den Namen des Wurkolak hat Andreo in 
seinen „Ethnogr. Parallelen" eingehendes gesagt: Da das 
slavische Wort für den Werwolf als Wnrkolak in die neu- 
griechische Sprache übergegangen ist — eines der wenigen nn- 



zweifelhaft slavischen Wörter derselben — so nahm man onne 
Weiteres an, der Wnrkolnk sei der Werwolf. Das ist aber nicht 
der Fall, sondern ca bedeutet, wie Bernhard Schmidt zeigt, den 
Vnmpyr. Dagegen sind die Kallkantsaren bei den Neugriecben 
die Vertreter unserer Wcrwölfe; sie zeigen sich nnr immer ia 
den Zwölften, der Zeit von Weihnachten Iiis Theophanie. Auf 
Chios schweift der Kalikantsaros in dieser Zeit struppigen Aus- 
sehens und mit scharfen Krallen bewaffnet nächtlicher Weile 
umher, zerfleischt den ihm Begegnenden das Gesicht und lauert 
ihnen auf mit der Frage: „Werg oder Blei?" Antwortet der 
Gefragte „Werg", so lasst ihn der Kalikantsaros los und eilt 
weiter; lautet dagegen die Antwort „Blei", so drückt er den 
Unglücklichen mit si-iner iiau/en Schwere nieder und richtet ihn 
so kläglich zu, dass er halbtot liegon bleibt 

Mit dem Werwolf wird häufig der Vampyr verwechselt. 
Indessen sind beide — wie Aiidreo feststellt — verschiedene 
Wesen, wenn auch eine L'"\visse Verwandtschaft /.wischen ihnen 
hervortritt. Der Werwolf, ein Mensch, der gelegentlich in 
einen Wolf sich verwandelt, ist weit universeller, als der Vampyr, 
ein aus dem Grabe wiederkehrender Verstor heuer, welcher den 
Ueb erleb enden das Blut aussaugt, wobei er allerdings auch 
'lierj;csl;ilt anzunehmen ventm.^. Kr Im! sein Zentrum, seinen 
Fokus hei den slavischen Völkern, wenn er auch weiter sich 
nachweisen lilsst, und in verwandten Formen oder anklingend 
Aber die ganze Erde vorkommt 

llie Wimiiyrc der Dalmatiner sin i i in zwei Arten ein sc teilt, 
in schuldlose und schuldbeladene, obwohl beide Arten ohne 
Unterschied «rli-icli verderbliche TivätiL'keit entfalten. Die eine 
Art heisst Denac, die andere Orko. Jene Leiche, welche auf 
der Bahre ohne Aufsiebt Jii.lt, so duss ein Tier unter ihr hin- 
weghülfen konnte, wird eil: Derne'- Vani]'yr. i.ento, die während 
der relleiiiscn Ke.-Le nrbcilekn. den Sablmt nicht- heiligten, viel 
nnd pottlos fluchten, Geizhalse oder lasterhafte Menschen waren, 
■werden nach dem Tode Orko-Vampyre. Die laichen, von 
welchen man fürchtet, dass nie Viirnj>yre werden kennten, werdon 
vor der Versenkung in die Erde mit einem Weissdornpfahl 
durchbohrt; auch durchschneidet man die Sehnen der Füsse. 
Die Thcssalier , Epiroten und Walaclien des t'indns kennen 
lebende Vampyre, Somnambulisten, welche nachts ans ihren 
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Hirtenhütten gehen, Menschen und Tiere überfallen und mit 
ihren Zähnen zerrcissen. 

Der montenegrinische Wukndlak oder Vani|)yr bewohnt das 
Grub als verdammte Seele. Er liegt da, die Augen offen. Peine 
Nii^i'l und seine Haare wachsen fort, in seinen Adi'ni r"lk 
warmes Blut. In Vollmond nachten entsteigt er der Erde, irrt 
nmher und saugt das Blut der Lebenden. Wenn ein Toter als 
Wukodlak verdächtig ist, gräbt man ihn ans mit aller Vorsicht 
und Feierlichkeit. Ist er verwest, so war der Verdacht falsch, 
man besprengt die Leiche mit Wasser und gibt sie der Erde 
zurück. Wenn aber die Leiche rot und Wut ig ist, stösst man 
ihr einen Pfahl in die Brust, damit sie sich nicht mehr rühre 
und verscharrt sie. Manchmal zerschmettert man ihr noch den 
Kopf durch Gewehrschüsse oder verbrennt den ganzen Korper. 
Man sagt in Montenegro, dass die Raben wissen, welcher Tote 
ein Vampyr werde, denn sie fliehen weit vor einer solchen Leiche. 

In Bulgarien wird ein Verstürben er zum Vanijiyr, wenn ein 
Hand oder eine Katze aber die Leiche springt. Doch ist der 
Vampyriamus dort auch in gewissen Familien erblich oder kann 
angehext werden; beispielsweise: wenn ein heimtückischer 
Maarer beim Beginn eines Hansbaues des Vorübergehenden 
Schatten mit einer Schnur misst nnd diese dann in die Grund- 
rente mit einmauert. Herein naeli ■;<) Tai.-e]: wird der betroffene 
zum „Talasam" — zum büsen Geiste — und beunruhigt des 
Nachts bis zum ersten Hahnenschrei mit allerlei Spuk die 
friedlichen Ortsbewohner. Neun Tage nach dem Begräbnisse 
verlaset ein Mensch, der ein Vampyr ist. sein Grab und verübt 
koholdartigcn Schabernack; so treibt er es 40 Tage lang als 
Schatten; dann aber entsteigt er um Fleisch und Blul aus dem 
Grabe, heiratet wieder und verzehrt nachts gefallene Büffel, 
oder sangt den Kttben, seltener den Menschen, das Blnt aus. 
Um nun den „Lipir" oder „Krvapijuc" — Blutsauger — un- 
schädlich zn machen, Bffnet man das Grab und stösst dem Leich- 
nam einen Nagel oder Pfahl tief in die Brust. — Eine iindore 
Darstellung ist etwas abweichend: Die Bulgaren glauben da- 
nach. diiHS dtiiieuiiwn ileüschon V:iiu]iyre wrr'k'u u:iR-i:ii. 
ivrb-lie wiiliri'in! r[i>r Knst''Küi'ii Tukik rnii:'l:'-ii und Wein o:lor 

Branntwein trinken. Der Tote, der zum Vampyr geworden ist, 
bleibt die ersten neun Tage ruhig in seinem Grabe. Nach Ab- 
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lauf dieser Zeit kehrt er, zunächst als luftige Gestalt, auf die 
Erde zurück. Man erkennt ihn in diesem ersten Stadium seines 
Goisterlebens daran, dass in der Luft Funken sprühen. Auch 
wirft sich ein Schatten auf die Wände, der von Tag zu Tag 
dunkler wird. Der Vampyr ist jetzt noch unschädlich und 
betest „Oburs' 1 . Am vierzigsten Tage nach seinem Abschiede 
von der irdischen Welt ist des Vampyrs Lehrzeit im Schatten- 
reich, abgelaufen und er entsteigt dem Grabe in körperlicher 
Gestalt. — Im Dorfe Dercknoi wurde im Jahre 1837 ein dorthin 
eingewanderter Fremder, der daselbst geheiratet hatte, plötzlich 
von den Bauern als Vampyr verdächtigt, gemartert und ver- 
brannt. Hier trat also der Fall ein, wo man nicht blos an un- 
sichtbare, sondern an solche Yanipyre glaubte, die als Menschen 
unter den Menschen wandeln. Man ist in Bulgarien vielfach 
midi von der Erblichkeit des Y)iii]]iyr:simr> iibcmeii'i. 

Wenn ein Vogel über einen nnbegrahenen Leichnam fliegt, 
su wird letzterer nach serbi-sctier ik'iiiiiiisr zum Vanipyr — 

„Tukodlnk" — der 40 Tage nach dem Begräbnisse aus der 
Graft steigt und durch das kleinst-.! Sciilüssolloch kriechen kann. 
Ton Weihnachten bis Christi Himmelfahrt wütet der Vampyr 
am meisten. 

Kommen im Dorfe viele Sterbefalle vor, so ist sicher ein 
Vampyr daran schuld. Man nimmt dann einen Rappen, fährt 
ihn auf den Friedhof zu dem Grabe, in welchem man den 
Menschen Würger vermutet Geht das Pferd nicht über dos Grab 
hinweg, dann ist der Vampyr entdeckt; man äftnet die Gruft, 
spiesst den Kadaver mit Pfählen fest und macht ihn so un- 
schädlich. 

Das Wort Wnrkolak ist, nach Andree, slavischen Ursprungs 

und iikTUisi.i! :ni! ik-m slavisckcn Nai::en des Werwuiis; da beide 
blutgierige, auf Mensclieniuotd ausgehende Geschöpfo sind, und 
der Vampyr gleich dem Wenvolf Tiergestalt anzunehmen vermag, 
se konnten sie in der Vorstellung des Volkes leicht mit einander 
vermengt worden u:id dcm/ul'i.lLjv d<T Nairie des einen auf den 
Begriff des anderen übergehen. Auf Kreta und Rhodos heisst der 
Vampyr Katachanas, auf Cypern: Sarkomenos. 

Zum Vampyr wird bei den Neugriecheft ein Mensch, 
welcher exkommuniziert stisrti, wdoher seiner Gevatterin bei- 
wohnt, wer von den Eltern verflucht, wer eines gewaltr 
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sanieti Tortes erstorben ist oder qii bestattet blöd'. l'rilvIlglkLeü 
Zeiclien eines VampyiH ist, wenn die Leiche im Grabe nicht 
verweil, sondern anschwillt and ihre Haut straff wie ein Trommel- 
fell wird, womit in der Regel ein blühendes Ausseien des 
Toten verbunden ist. Frisch und kraftig bleibt der Vainpyr, 
weil er sich vom Fleische and Blute der Lebenden nährt, wobei 
zunächst die Unterlassene]] Glieder der eigenen Familie an die 
Reihe kommen. Ein besonderer Leckerbissen ist für ihn 
die Leber. 

Kach dem Volksglauben auf Chios klopft der Vampyr oft 
nachts an die Thiiren der Häuser und ruft einen der Bewohner 
bei Kamen: antwortet derselbe, so stirbt er Tags darauf; gibt 
er keine Antwort, so bleibt er unversehrt. Als dämonisches 
Wesen ist er der Verwandln]];; in Vf.- im.- hie denn Gestillten fähUr, 
auch die Gabe zu fliegen wird ihm zugeschrieben. 

Kommt ein Verstorbener in den Verdacht, des Vawjiyr- 
isinus, so wird zunächst für die Ruhe seiner Seele eine Messe 
gelesen. ITat diese keinen Erfolg, so öffnet man sein Grab, und 
falls die o'oeu geschilderte Des eh alle tili eil der I.eiclie den Ver- 
dacht zu bestätigen scheint, nimmt der anwesende Priester eine 
Kcsrliwiinie;; des bilden Geistes vor. Half auch dies nicht, su riss 
man früher dem Toten das Herz ans, hackte es in Stücke und 
verbrannte hierauf den ganzen Körper. Vereinzelt kam auch 
das Festnageln des Toten vor. In Mytilene Werden die Gel/eine 
derjenigen, die nicht ruhig in den Grübern liegen wollen, auf 
ein in der Nähe befindliches kleines K:heid übergeführt u:id hier 
wieder begraben, weil der Vampyr salziges Wasser nicht Uber- 
schreiten kann. 

F.s ist wahrseh einlieh, sairt Andere, ilüss mit d.ein Namen die 
Griechen auch einzelne den Vani|iyr bei rollende Vorstellungen von 
den Sluven entlehnten, doch finden sieh die wesentlichen Gruud- 
iagen dieses Abcreiaubens bereits im hellenischen Altertum vor, 
wofür Bernhard S.diniLiit die lielege /usaiuuieTislellle. 

Auf Zakynthos «'irrt nur derjenige, welcher um Weihnachts- 
abend — 35. Dezember — das Licht der Welt erblickt, zum 
Kaiikalilsari-.s ndcr W-rwoli. Kia Hirtclier Meils.'h ist iiänilii-h 

nach des Volkes Wahn genau neun Monate vorher an Mariä 
V. lit-iji..- Mir; — uirt i» -r-l-'ii , iw-1 iuin liilt 

es für eine Ungeheuerlichkeit, dass ein sündhaftes Weib zu der- 
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selben Zeit empfange und gebare, zu welcher die jungfräulich 
reine Gottesmutter cuipfati^cn und geboren bat. Für den Frevel 
der Eltern biisst nun daa schuldlose Kind, indem es in den 
zwölf Nächten ein Werwolf wird; denn wenn auch der Kali- 
fcantsaros gerade keine "iVeifsgestalt annimmt, so treffen doch 
alle ü'-irj:ro:i charakteristischen Merkmale des Wenvolfs bei ihm 
ein. Das nächtliche Umhertreiben, die tierische Wildheit, die 
langen scharfen Krallen und Zähne, luit denen er Menschen zer- 
fleischt, sowie die periodische 'Dauer der Verwand! :!tü; weiser. 

deutlich auf den Werwolf hin. 

Pisko erw&hnt als albaneslaehe Bezeichnungen für Varopyre 
die Worte: Lugat und SampirL Nach Hahn haben die Toafeen 
in Süd-Albanien von den Griechen die Bezeichnung Wurwoiak 
übernommen, während die Gegen in Nord- Albanien das Wort 
Wukodlak anwenden, das a:ieh alle Südslaven irctirauehen, die 
Serben, Montenegriner und Bulgaren. Die Walacben sagen: 
Strigoi oder Staffii; die Dalmatiner wie erwähnt: DenatKch oder 
Orko. Die eigentliche rumänische Bezeichnung ist: Warkol atsch, 
wörtlich: Nager. 

Huhn erzählt: Nach alhaucsisdiem Aberglauben unterliegt 
eine Vamjiyrleiclie nicht der Verwesung, Das Grab ist all- 
nächtlich von einem Liclrschimmer umgeben. Nach 10 Tagen 
erhebt sich die Leiche und beginnt umzugehen. Sie stellt 
allerlei ('liie-il an. im eigenen Hause und bei Venvaudten; der 

Vampyr schläft bei der Witwe und schwängert sie. In Perlepe 
soll es vor einigen Jahrzehnten solche Wurwelak-Abkiiminliuge 
gesellen haben. Sie waren von aller Welt aT]_rst!ich g ■mieden, 
aber da sie die Kunst besassen, die Wurwolaks in den Gräbern 
fesrzubaimei:. vors. eh rieb siüin sie sieb o'X mich anderen Städten, 
wo Wurwolaks umherseb wärmten. 

Ähnliches bericlitet Pisko: Vampyre sind nach nord- 
aüjancsischem Chniien ven!nniiti:e Seelen, welche nicht einmal 
in der Hölle Aufnahme finden und deshalb ruhelos umherirren. 
Man hört sie öfters stöhnen, sieht sie auch in Gestalt einer 
Katze oller eines und. Ten Tieres. Sie geben gern in die Häuser, 
wo sie bei Lebzeiten gewohnt haben, zerstören die Gärten und 
riHi-eii alle m.'iiriidion Verwirrungen an, legen sieb sogar zw 
ihren am Leben gebliebenen Frauen ies Bett und schwängern 
sie. Ea ist kennzeichne-'! für die Loi-htalaubigkcit des Volkes, 



dass Frauen, welche nach jahrelangem Witwontnm ein Kind 
geDaren, mit den Worten entschuldigt werden: Ihr verstorbener 
Mann ist ein Vampyr and hat sie besucht. — 

Kur (1er Sohn einer solchen Vereinigung — I biri i lugatit 
oder: I biri i sanipirit genannt — ist imstande, einen Vampyr 
zu erkennen und unschädlich zu machen. Zu diesem Behufe 
durchzieht er, sreioJjrt von einem Taiitbouriiisehläiier, nachts die 
Strassen der Stadt; und wenn der Vampyr, angelockt durch die 
Tone des Tambourins, erscheint nnd zu tanzen beginnt, tötet 
der Viimpyrjäircr üits durch einen Sehuss, 

Die Angehörigen eines Verstorbenen, der als Vampyr gilt, 
pflegen ferner auf dessen Grube ein Feuer anzuzünden und 
dieses mit ungelöschtem Kalk zu bedecken; oder et) springt 
jemand dreimal mit einem Pferde über das Grab der Breite 
nach. Durch das eine Mittel wie durch das andere wird der 
Vampyr verhindert, aus dem Grabe zu entweichen. 

In einem Dorfe des Peloponnea kam eine Witwe in die 
Hoffnung. Sie beteuerte, dass sie seit dem Tode ihres Gatten 
mit keinem Manne Umgang gepflogen hSttc. Folglich musste 
ihr verstorbener Manu ein Vampyr geworden sein und seine 
Frau als solcher geschwängert haben. Man zog also am Sams- 
tag — dem Tage, an welchem die Vampyrc ihr Grab nicht ver- 
lassen — auf den Friedhof, grub die Leiche aus, zerstückelte 
sie, und es musste jeder Bauer ein Stück davon essen, um sich 
fortan gegen alle Vampyre geschützt zu halten. — Die christlichen 
Gegen von Elbassan glauben, dass kein Christ ein Gespenst 
werden künnc. Sie kennen keine eigentlichen Vampyre, sondern 
nur diese zwei Arten voi! Geisten) : Tiiike:ileiehen oder I^jm'L'hnt ; 
und Zigeime deichen oder Kurkant Schülji, auch: Koükoüt ge- 
nannt Die Türkenleichen, mit ungeheuren Nägeln, geben in 
ihre Stcrbetuchcr eingehüllt umher, erdrosseln die Menschen 
und verzehren das Vieh mit Haut und Haaren. Die Zigeuner- 
leichen schwärmen hauptsächlich im Januarmonat; ihr Hauch ist 
totlich. Die anderen Albanesen, ausser jenen von Elbassan, 
kennen für die Vampyre keinen Religio tis unterschied. 

Die Gefahr, ein Vampyr zu werden, besteht auch für solche, 
die in ihrem Leben fromm und brav waren und kein Yampyr- 
blut in den Adern hatten. Wenn nämlich ein Haustier unter 
eine Leiche kriecht, raoss diese ein Varapyr werden. Bei den 
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Tosken in Süd-Albanien tritl dies auch ein, wenn ein Haustier, 
besonders eine Katze, filier die Leiche hinüberspringt. Endlich 
bringt es ihr dasselbe düstere Schicksal, wenn ein Vogel (Iber 
sie bin wegfliegt. Um das Furchtbare üu verhüten, halten 
Frennde and Verwandte bei der Bahre eines Verstorbenen un- 
unterbrochene Wacht. 

Wenn bei den Balkan Völkern ein Aufgegebener leben bleibt, 
lietrarlitel riiii-i ihn als sbi vi mii'r h'l n-ndfti V'anijiyr, in seinem 
Körper ist der Notsduistivi, der Unreine. So einer, meint Kruuss, 
lebt sich schliesslich selber in den Wahn ein, er sei nicht er; 
oder in seinen Vorteil, wenn er pfifft«; ist, und dann wird er 
ein Prorok, ein Wahrsager, oder Wratsch, ein Heilraann. 

Es gibt zahllose Sehnt /.mittel L'e,'en die Vampyre: Lenormant 
erwähnt eine akkadisehe lieschiviirungsformel, in der von An- 
binden weisser und schwarzer Streifen ans Bett die Rede ist 
zum Schutze gegen das Schreckgespenst des Vampjrs. — „Wenn 
jemand Eisen zwischen dio Graber wirft, so gehört das zu den 
emori tischen, heidnischen, Gebraudien", Iiicss es bei den Juden des 
Mittelalters. „Thnt er ea aber wegen der Handwerker, so ist 
es erlaubt." Das zwischen die Gräber geworfene Eisen diente, 
nach Ansiebt des Orientalisten Heinrich T.ewy , wohl als 
Schutzmittel gegen den Wonrolf. Dieser galt hier nicht als ein 
verwandelter lebender Mensch, sondern als ein dem Grabe in 
Wolfsgestalt entstiegener Leichnam. Entzaubert ward er da- 
durch, dass man Eisen und Stahl über ihn warf. Als einen 
anderen emoritischen Gebrauch bezeichnete man es bei den 
Joden, wenn jemand „einen angebrannten .Stab oder ein Eisen 
unter seinen Kopf legte als Amnlet"; erlaubt war dies aber, 
wenn man sagte: „es geschieht, um die Dingo zu verwahren". 
Dieses Amnlet war besonders in Gebrauch, um die Wiii-tmi-rlnne:! 
711 schützen. Kiser. brirk uile:i Zauber, das ist ein alter Glaube. 
Die Mutter Mohammeds erhielt den Hat. vor ibrer Niederkunft 
ein Stück Eisen nui den Hals nnd die Arme zn binden. 

In Norwegen muss ■]]',■ Weckierin Hralil bei sieh tragen. 
In der Pfalz gibt man bei Entbindungen eine Axt unter das 
Ben der Kran. Stahl um! Kjsen legi nun. 'T><rL- fene.T unter die 
Thürschwello nnd in die Wiego als Schutz gegen liehexnng. 
Im euiim!iisetie:i V.dliselaaheii biis-l es: läsen vertreibt Klfen 
nnd Feen und vernichtet ihre Macht Die orientalischen 
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Dschinnen leben in solcher Furcht vor dem Bisen, dass der 
blosse N'nruc desselben schon ein Zauberuiittel gegen sie ist 

Mehrfach wurden von mir Weissdorn und Schlehdorn ah 
Schutzmittel gegen die Yampyre erwähnt. In Slavonien trägt 
man, um sich vor Heien zu schützen, Schlehdorn im Kleide 
eingenäht. In Häusern, wo es kleine Kinder gibt, befestigt 
man an den Fenstern Schlehdorn. Abi'r dieses S dm tz mittel 
geniesst nicht nur heute hohes Ansehen, sondern wurde schon 
in den ältesten Zeiten angewendet, finiiiriel] Lewy verweist 
:iuf den griechischen Gcbruuch, bei Geburten und Leichen- 
begängnissen Weissdorn au der Thüre anzuheften, nm das Haus 
vor dämonischen Einflüssen zu schützen. Die Spina alba hat 
Janus der Carna verliehen, um damit allen Iiiisen Schaden von 
den Thiircn abzuwenden, besonders die üTäiilk'heu Steigen, welche 
in der Nacht kommen und den Kindern das Ulnt aussaugen und 
die Eingeweide ausfressen. 

Im alten Rom wurden am l. Jnni Weissdornruten und 
Wfgi'dnni iilicr Thüren und l<'e:isteni a^eliraeht, litti das Un- 
heil, Nosas, 7.11 verscheuchen und die Krnnkheitegoister abzu- 
halten. Der Aberglaube ist und bleibt das ewig Unveränderliche 
Sterben viele Leute in einem Dorfe, dann sagt man: „Ein 
Wukodlak geht um!" Um zu erfahren, in welchem Grabe er 
liegt, führt man in einer bestimmten Sucht — in der Samstags- 
naebt, in welcher die Yampyre in ihren Gräbern bleiben — Gin 
schwarzes Fohlen ohne alle Abzeiebcn auf den Kirchhof nnd 
iroi:;t es über jedes vc-rdilcntiL-o Grub. Wo e; den Sprung nicht 
wagt, liegt der Wukodlak. Dieses Grab öffnet man, nimmt die 
Leiche heraus und, wenn sie noch nicht verwest ist, durchsticht 
man sie mit einem spitzigen Weissdornpfahl. 

Die Walii'-bcji gruben bei rascher Aufeinanderfolge von 
Todesfällen in derselben Familie, dass sich unter diesen jüngst 
Verstorbenen ein Vampyr befinde. Man öffnet ihre Gräber, nnd 
der Sarg, in welchem man ein Loch bemerkt, ist die Wohnung 
des gesuchten Vampjrs. Man feuert in dieses Trfich einen Schuss 
hinein nnd treibt einen Weissdornpfahl durch die ganze Breite 
de? .Sarves und der Leiche, um den Vampyr festzubannen. Stirbt 
ein solcher Menscb, den man schon bei Lebzeiten als Vampyr 
verdächtigte, so wird von den Rumänen an sein Leichen ge wand 
ein Dornenzweig geheftet, damit ihn dieser am Verlassen des 
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Grabes bindere. Gibt der Geist trotzdem keine Robe, oder wird 
diese Massrcgel nicht ausgeführt, so wird die Leiche ausge- 
scharrt nad geköpft 

Wie lange ist es denn her, dass man in deutschen, Öster- 
reichischen und ungarischen Landen Leute, die man bei ihren 
Lebzeiten schon aJs Zauberer und Heien bezeichnet hatte, nach 
ihrem Tode als Vampjre betrachtete, dass man ihre Leichname 
ausgrub und zerstückelte oder verbrannte. Um das Jahr 1817 
waren solche GHi'tirl ik-i iion i-lnvipoi'u Völkerschaften in Ungarn 
etwas ganz Gewöhnliches. Uud vereinzelt kommen derartige 
UtiL'limlilii'likfiti.'n iiijcli ii, ntuenjr, ja in nil erneuerter Zeit vor. 

Andree berichtet nach Mannhardt von Leichonausgrabuiigen 
infol.Lr*- dieses Glaubens aus den Dürfern Mariensee nnd Wonne- 
berg. Noch 1856 wollt« der Pöbel den an der Cholera ver- 
storbenen Probst von St. Albrecht in Danzig ausgraben, weil 
er das rote Mal auf dem Gesichte gehabt 

Folgender, ebenfalls von Andree erzählter Fall gehört der 
neuesten Zeit an: Die Fraa des Waldwürters Gehrke zn Pniewo 
im westpreussischen Kreise Schweiz war im Februar 1870 
gestorben und auf dem Kirchhofe zu Bicchowo beerdigt worden. 
Gleich darauf erkrankte ihr Ehemann sehr heftig und ebenso 
seine Kinder. Eb herrscht in dortiger — meist polnischer — 
Gegend der Aberglaube, (lass, wenn nach dem Tode eines 
Familien gl ie des plötzliche Krankheiten in der Familie auftreten, 
dies der Verstorbene verschulde, indem er alle seine Verwandten 
nachhole, um sich mit ihnen im Grabe zn vereinigen. Um diesem 
vorzubeugen, schaufelte der Bruder des erkrankten Gehrko in 
Gemeinschaft mit einem gewissen Jahnkc zur Nachtzeit das Grab 
auf, öffnete den Sarg und legte Leinsamen und ein Fischeraetz 
hinein. Die hinzugekommene Frau des Jahnke meinte aber, 
das werde nicht helfen, da die Verstorbene ja eine auffallend 
rote Gesichtsfarbe habe und in "Wirklichkeit noch nicht tot sei, 
obwohl sie schon vor vier Wochen beerdigt war. Man griff 
daher zn einem drastischen Mittel: der Leiche wurde mit einem 
Spaten der Kopf abgestochen nnd dann unter den Arm gelegt 
Durch das Kreisgoricht zu Schwetz erfolgte Bestrafung der 
Teilnehmer an diesem Akte wesren Grabschändung, wobei auf 
ihre Behauptung, dass der erkrankte Gehrke infolge der statt- 
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gefundenen Operation in kurzer Zeit wieder gesund geworden 
sei, keine Rücksicht genommen wurde. 

Im Sommer 1873 brach im Umkreise von Stryj eine Cholera- 
epidemic aus. Stryj ist eines der weltnahon Zentren Galiziens, 
mit den Ländern der Gesittung und Aufklärung vielfach ver- 
bunden. Trotzdem glauben die Bauern dieser Gegend an 
Menschen, die bei Lebzeiten Zauberer waren und nach ihrem 
Tode als Krankheitsstifler und Todesbringer nächtlicher Weile 
umgehen. Solche 11 cn seilen -Geister sollten auch die Cholera in 
das Land hereingezaubert haben. 

In Wiener Blättern vom L. August 1873 fand ich Folgendes: 
Die Bauern vm; Tuclil.i wnriüi iille iiberzeii!.'!, i!,lss ihr versturbentr 
Dorfschulze Nikoluj Macewko als Vampyr unter ihnen hause und 
auch die Cholera ihnen aufgehalst habe. Mit dem Dorfschulzen 
Olega Hkon ans Libossura an der i$[,\Ui: marschierten sie zum 
Grabe des N:koliij M;'.cewko, risse:; itie Leiche des Verd;irhtiar-n 
heraus und trieben einen Pfahl in seinen Kopf, einen in die 
rechte Rippe und einen in den Rücken, Zur jiriisscrej Sicher- 
heit schoss Olega Ilkon seinem toten Amtsvorgänger eine Kngel 
in das Herz. Der so tiearbeitete Leichnam wurde darauf zer- 
rissen und zerhackt, und jeder Bauer nahm ein Stückchen von 
dflmjellien als Präservativ mit sich nach Hause; also genau, wie 
es In dem früher erwähnten Falle in einem peloponnesischen 
Dorfe zuging. Als man in den anderen Gegenden des Kreises 
Stryj von diesem Vorgang vernahm, beeilte man sich — ihn 
nachzuahmen. So führte der Dorfschulze Ludwig Geiring in 
Slawka seine Gemeinde zn einem Grabe, wo man einen die 
Cholera verursachenden Vampyr vermutete. Sonderbarerweise 
aber starb Ludwig Geiring — trotz der Vernichtung des Vampyrfl 
— noch am selben Tage an der Cholera. Allein wir dürfen nicht 
annehmen, dasa dieser Misserfolg der Choleravertreibung den 
Aberglauben in jener Gegend vernichtet hätte! 

Im Morgenblatt vom 8. November 1899, in der Rubrik der 
kleinen Chronik, brachte die „Neue Freie Presse" einen ans 
Budapest gesandten Beitrag zur Bekämpfung der Diphtboritis: 
Um die in der Gemeinde Krassova des Krasso-Szörenyer Komi- 
tates ansgobrochene Epidemie zu vertreiben, gruben die rumä- 
nischen Bauern des Ortes nachts gleich dreissig Leichen aus 
und zerstückelten sie. 
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Das Bukarester Tagblntt berichtete in der Nummer vom 
17. Mai 1902 unter der Spitzmarke „Ein schrecklicher Aber- 
glaube" folgendes; In der Gemeinde Frcjam im Distrikte Vilcea 
haben unbekannte Thäter den Leichnam eines vor kurzem ver- 
storbenen 13jährigen Knaben ausgegraben and den Körper in 
einem an das Dorf grenzenden Walde auf einem Beste zu Asche 
verbrannt Die verbrannten Gebeine des Knaben sowie Fetzen 
von den Kleidern, mit denen er begraben worden war, worden 
dann später von der Gendarmerie aufgefunden nnd gaben zur 
Entdeckung der That Anläse. Wie man glaubt, wnrde die That 
von Familienangehörigen des Verstorbenen verübt, um den 
Vampyr zu vorbinden!, auch den Tod anderer Mitglieder der 
Familie herbeizuführen, welche gleich nach dem Ableben des 
Knaben schwer erkrankt waren. 

In der ungarisch™ CemeintSc Napr-Zarlencz wurde, wie die 
„Korrespondenz Hnngaria" am 7. November 1902 erzählte, das 
Haus der Witwe Papa nächtlicherweile mit Steinen beworfen. 
Da der Urheber des Bombardements nicht entdeckt werden 
konnte, kam der Sohn der Witwe auf den Gedanken, dass der 
tote Vater nachts sein Grab verlasse und umgehe. Er scharrte 
den verdächtigen Leichnam aus, schleppte ihn weit fort und 
verbrannte ihn. 
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21. Mystische Krankheits-Ursachen und 
Anzeichen: das Jahr und seine Tage. 



Kiamet und Konn. — Vorbedeutungen. — Bestimmung. — SildsUvinche 
Ansicht™. - Schicfcsalsgottinnea. — Der rätselhafte Aite. — Dm Juni und 
seine Tage, — Bedeutung der (ielrartsat orale und dea Tages der Geburt. — 
Das Sonntagskind, — Die Woebontago im Aberglauben und in der Bs- 
(li-.iliivlile. — Ili-r Freitag. — Gl,-,, '.ig,, Ti, K h! J Li r HiicliMtcn 
bei den U LI i:i ii Uff.. MilsiiLVswHc riili, ■■':-';,[;<;. — !>■,■ |-'«s(1:ir;r üt'r 

Christen. — Das jlkdiache Neujahr. — Wichtige Niehls und Tage bei den 
Moslems. — Die Rille des Neumond*. — Die Monate. — Brate IleiraU- 
zeit, -- Sonnen- und älonilünr.Uirms in ,!,:r nsmitniacof.n i.;e s ohiriito als Todes- 
ursachen und -Anzeichen. — K.imeten. — Wune des Hungers bedeuten 
Hungersnot. — Andere historische Unfallauzeicben. 

Der Glaube aD Vorbedeutungen hat sich von den Hämern, 

(iriiH'Jiftii, IMn-iiern i:iul niidi'UTi ViilW.iTn Alttrtmnfi auf die 
Üsmimcn fortgeerbt. Ein zum tilrld<','bcn Sprichwort srewordenes 
Wort NaTmas lautet zwar: „Wer sir'h L:is ]irii|!l]L'Zi'it, rriiHit 

sich dasselbe." Aber troUtlem und trotz der Worte des Pro- 
pheten, welcher bloa den Glauben an irntc Vorzeichen billijrto, 
den an bilso indessen als Aberglauben verwarf, ist das schlimme 
Vorurteil vorherrschend geblieben. 

Nach orientalischer Ansicht ist alles Kiamet, Schicksal, Be- 
stimmung. Alles ist von Anbeginn dos Lobens von Gott fest- 
gesetzt Im Koran heissl es, in der II Sure: „Allah bestimmte 
es so . . . Allah ist es, der Leben und Tod giebt." Koran 
XXXV 12; „ . . . . und kein Alternder altert oder nimmt ab 
im Aller, oliii! 1 düss >s in wm'in B-Kk^ sieht" Vm Kiil'cI, der 
in der Gelärmuncr wuhnt, notiert nämlich schon im Momente 
der ]',:n|>fiin;rnis des Kiini'l :mn (icst-lilechi , verzeichnet die 
llni.er seiner Kxktenz, die Werke, die er alie Tage thun wird, 
und das glückliche oder unglückliche Los, das ihm beschieden 



ist Koran LVII 33: „Kein Unheil geschieht auf Erden oder 
euch, das nicht in einem Buche der ewigen Ratschlüsse Allahs 
stünde, bevor wir es geschehen tiessen ..." IX 51: „Sprich: 
Nimmer trifft uns ein anderes, als was Allah uns verzeichnet." 
XXXV 12: „Und kein Weib wird schwanger oder kommt nieder 
ohne Allahs Wissen." III 139: „Und niemand stirbt ohne 
Allahs Erlaubnis gemäss dem Termine setzenden Buuhc." 

Das Kismet wagt sich aber, nach einer türkischen Ueber- 
lieferung, nicht an einen Menschen, der einen Bau unternommen 
hat, solange dieser nicht gänzlich ausgeführt ist. Deshalb sucht 
man häufig sein Leben durch einen nicht endenden Bau in 
verlünj-'trn. Eiu Bau, der — trotzdem er nicht ganz zu Ende 
geführt wird — doch nicht den Tod seines Besitzers verhindert 
hat, bleibt als Ruine stehen oder wird nur weitergeführt, nach- 
dem man unter vielen Bosch wönmgszcrcmonien und Opfern die 
Seheitan, Ifrit und Ghul, die darin wohnen, vertrieben zn 
haben glaubt 

In der 39. Sure, Vers 29 sagt der Koran: „Sprich: Euch 
ist ein Tag festgesetzt, von dem ihr keine Stunde hemmen noch 
beschleunigen könnt" Ebenso heisst es bei den Balkan sla von : 
Jahr und Mitna;, Tasr um; Stunde. Mimik- :twl Sekunde haben 
von Anboginn des Lebons eines Menschen ihre Loiden und 
Frenden vorher festgesetzt Kein Mensch kann entweichen, wer 
er sei, wo er sei, Krankheit und Tod wissen, wann und bei 
wem sie zu erscheinen haben. Irrt sich die Umiratschka, das 
Totenweib — sagen die Serben — dann bleibt der Kranke trotz 
aller Anfechtungen, trotz scheinbar verzweifelten Zustandes am 
Leben, dann findet die Seele selbst uoch unter dem Fingernagel 
Zuflucht. Sonst aber muss man auf die Sekunde verscheiden, 
ein Tropfen Wasser, eine Krume Brot zwingt dazu, es gibt 
keine Frist . . . 

Daher ist eine passive Resignation natürlich. Jedwede syste- 
matische Aukäinpfung gegen Krankheiten ist unnütz. Kann 
ein Arzt helfen, wenn die Ürissnitzi, die Schicksalsfränlcin, ge- 
schrieben haben, dass man sterben müsse? Braucht man die 
Hülfe des Arztes, wenn dio Orissnitzi geschrieben haben, dass 
man noch leben solle? 

Die Schicksulsgültinnen, Orissnitzi, hausen am Ende der 
Welt, nahe bei der Sonne, in einem tiefen, schattigen Thale. 



Nach einigen Ansichten schreiben sie ihre Bestimmungen mit 
ansichtbaren geheimnis vollen Federn nnd unlesbaren Lettern dem 
Kinde auf das Haupt, daher ihr Name: von rissnwan, zeichnen, 
schreiben. In einigen von Krauss mitgeteilten Volksliedern er- 
scheinen sie zumeist als grausamo Wesen, die durch die gast- 
lichste Bewillkommnung, den süssesten Honigbrotltttchen, den 
besten Wein, das köstlichste Oel, durch alle die Fülle von 
Knoblauch nnd Nüssen, und selbst dnreh Goldmünzen, nicht 
erweicht werden. 

Bei den Nord-Albancaen finden wir drei alte gute Bekannter 
die griechischen Moiren, als Fatiton wieder. Hahn schildert in 
seinen „Albanesischcn Studien" diese Sdik'ksalgfräulein folgender- 
massen : Am dritten Abend nach der Geburt eines Kindes er- 
scheinen an seinem Bettlein drei unsichtbare Franen, Fatiten 
genannt. Sic gehen eine nach der anderen am Bettlein vorüber, 
und die Letzte verkündet das Schicksal des Neugeborenen; es 
ist unabänderlich, und die beiden anderen Fatiten stimmen dem 
Ausspruch der dritten unweigerlich bei. Um die wichtigen 
Franen günstig zu stimmen, bereitet man ihnen einen feierlichen 
Empfang. Man richtet für die Fatiten einen Tisch her, darauf 
stellt man drei Brote, drei Gefäsae mit Wasser, drei Gefässe 
mit Honig und drei Mandelkerne; alle Kostbarkeiten des Hauses 
legt man dazu, damit die Fatiten sich nehmen können, wonach 
ihr Hera begehrt. Die Thllren des Hauses stehen halb offen, 
damit die drei Frauen leicht und ungehindert passieren, und die 
Hunde entfernt man, um nicht durch ihr Gebell die hohen 
Damen zu erschrecken. 

Zu diesem Abend, welcher Poganik genannt wird, kommen 
die Verwandton nnd Freunde ans der ganzen Ortschaft unauf- 
gefordert im Hause der Wöchnerin zusammen. Jede Frau bringt 
einen Matterkuchen, ein Brezelbrot und eine Holznasche Wein 
mit Man schmaust das Mitgebrachte und wünscht fort und fort 
der Mutter und dem Kinde: Tüchtige FUsse, tüchtige Füsse, 
gleichsam als wollte man damit die unsichtbar im Zimmer wei- 
lenden Fatiten hypnotisieren. Von dem mitgebrachten, darch 
dio unsichtbare Gegenwart der Fatiten geheiligten Essen nimmt 
man etwas nach Hause wieder mit nnd giebt es denen, dio zum 
Pognni'" nicht mitkommen konnten; solche Speisereste bringen 
Gesundheit und Glück. 



Bei den attischen Albanesen sind die drei altgriechischen 
Moiren in einem einzigen Sthieksalawcsen verschmolzen ; diesea 
heisat hier sogar Moira. Im sogenannten Altserbien bringt man 
den Schick salhiriii: Ii/ in (iit: Iküh'q ebenfalls in der Dreizahl dar. 
Man legt zum Kinde in die Wiege, in einen Lappen gewickelt: 
3 WeizenkBrner, 3 Salzköraer. Ferner: einige Geldstücke, einen 
Bissen Brut and einige zauberkräftige Pflanzen. Hat man den 
Schicksalafräulein keine Gaben vorbereitet, so werden sie böse. 
Von den Dreien sagt zunächst die Erste ihre Meinung, dann 
spricht die Zweite und sie kann den Ausspruch der Ersten 
mildern oder scharfen, die Dritte endlich bestimmt das so von 
der Zweiten Ausgesprochene als ein Unabänderliches. Bestimmt 
werden: Die Zahl der Lebensjahre, der Beruf des Menschen, 
die Art des Todes, Armut oder Reichtum, Glück oder Unglück, 
das Dalum der Ehe und die Person, die man heiraten wird. 
Daher nennt man aneb. den Bräutigam und Gatten: Sugjenik, 
den Beschicdencn, die Braut und Frau: Sugjeniza, die Be- 
schiedene. 

Ausser den Schicksalsfrilulcin gibt es bei den Südslaven 
noch einen „rätselhaften Alten," der die gleiche Rolle spielt. 
Er haust irgendwo in einer unbekannten Welt und teilt den 
Neugeborenen ihre Schicksalsloso ans. Man nennt den Alten 
einfach: Greis, zuweilen Usud, endlich: Bog, Gott 

Das Schicksal ist also von allem Anfang an bestimmt. Die 
gute und die böse Stunde, günstige und ungünstige Tage, und 
selbst günstige und ungünstige Monate, spielen daher im Volks- 
glauben der Orientalen feststehende Bollen. Von der Geburt 
bis zum Tode beobachtet man sor^ltU; ulk- nVr^liLubisehen Be- 
sümmungen, denn von solcher Beobachtung hangt die Gesund- 
heit eines jeden Menschen ab. 

Schon die Stunde, in der man geboren ist, entscheidet nach 
Ansicht aller morgenländischon Völker über das zukünftige 
Schicksal des Menschen. „Tagewaller' 1 nennt die Lutherische 
Bibelübersetzung — V. Jlosc XVIII, 10 — diejenigen, welche au 
glückliche und unglückliche Tage glauben. „Ihr sollt nicht auf 
Vogelgeschroi achten und Tage wählen," gebietet Moses — 
HL Buch XIX. 2G — und erwähnt damit eine der ältesten 
Arten des Aberglaubens, welche bis zum beir,ij.'i.'[i Tü^e sieb 
erhalten hat und — wie Andree sogt — „ihrer universellen 
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Verbreitung zufolge als ein Zeugnis für die Einheit des mensch- 
lichen Geistes dasteht," Auch Hesiod kennt die Tagewähierei 
nnd lehrt, au welchem Tage Knaben, an welchem Mädchen zn 
guter Vorbedeutung geboren werden und an welchem sie sich 
verheiraten sollen., — Wer um die zwölfte Stunde — Mitternacht 
oder Mittag — geboren wurde, ist nach südslavischcm Glauben 
ein Unglückskind; ebenso werden in der Zeit bald nach Sonnen- 
untergang nur unglückliche Menschen geboren; die frühe Morgen- 
stunde, vor Sonnenaufgang, bringt lauter Glückskinder und 
Schönheiten. 

Wie die Stunde der Geburt ist auch der Tag, an welchem 
mau das Licht der Welt erblickt, wichtig. Doch geben die 
Ansichten der verschiedenen Völker des Orients über die 
günstige oder ungünstige Bedeutung der Tage in diesem Fall 
häufig weit auseinander. Die Serben nennen ein Sonntagskind: 
Dobrosretnjik, weiblich : Dobrosretnjiza, Glückskind. Aber nicht 
alle Slavcn denken so. Bei don Kloinrussen beispielsweise sind 
bekanntlich am Sonntag geborene Kinder Unglücksmenschen. 
Bei den Bulgaren sind die Subotnizi, die Sumstagskinder, als 
Glückspilze den Kitern willkommen. Von Freitagskindern glnnben 
die christlichen Balkan viilker allgemein: sie seien gegen Heien- 
zanber gefeit. 

Die Juden legen noch heute, wie im frühen Mittelalter, 
grossen Wert auf glückliche und unglückliche Geburtstage. 
Namentlich die Spaniolcn glauben fest an folgende Bestimmung 
der einzelnen Tage: Wer um Sonntag geboren wurde, wird eine 
hervorragende Rolle im Guten oder Schlechten spielen, wird ein 
berühmter Rabbi oder ein berüchtigter Dieb werden, weil am 
Bonntag Licht und Finsternis sich schieden; Kinder, welche 
Montags zur Welt kommen, werden jähzornig und boshaft, denn 
am Moutag haben sich die stürmisch wogenden Wasaormassen 
geteilt und abgegrenzt; Kinder vom Dienstag werden reich, aber 
ausschweifend, denn am Dienstag entfaltete die Natur ihre 
Reichtümer, und die Erde entwickelte ihre Kräfte; Kinder vom 
Mittwoch werden klug und weise, denn am Mittwoch sind die 
Himmolslichter geschaffen worden; Kinder des Donnerstags werden 
wohlthatigen Sinnes, denn am Donnerstag schuf Gott die Vögel 
und die Fische, die sorgenlos leben und ihre Nahrung selbst 
linden; Kinder des Freitags werden fromm und strenggläubig, 
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weil an diesem Tag alles von der Weihe des nahenden Sabbats 
erfüllt ist; Kinder vom Samstag nennen die Einen Glückskinder, 
Andere sagen : Knaben am Sonnabend geboren, müssen an einem 
Sonnabend sterben, Keil ihretwegen der Sabbat, dnreh die nach einer 
Woche vorzunehmende Besctaueidung, entweiht ist. Im Wider- 
spruch dazu heisat es endlich: Jeder am Sabbat geborene Knabe 
wird ein Heiliger. — Als unglückliche Tage bei den Arabern 
gelten: der Sonntag, weil er der Todestag des Propheten ist; 
der Donnerstag, weil an ihm eine Menge Heilige den Märtyrertod 
erlitten. Ganz besonders unglücklich aber sind bei den Arabern 
der Sonnabend und der letzte Mittwoch des Monats Saffer. Je- 
doch sind unter diesen Tagen einige, welche für gewisse Ver- 
richtungen glückbringend sind; so dor Sonntag zur Vollziehung 
der Ehe und der Donnerstag zum Aderlass. Fallt einer der 
unglücklichen Tage in die Zeit der Beiramsfeste, so wird er zu 
einem glücklichen. Der erste Tag eines Monats, möge er heissen 
wie er wolle, und der Freitag werden als glucklich betrachtet 
Letzterer, weil er der Sabbat der Mohammedaner ist, weshalb 
er auch den Beinamen El Fadileb — der vortreffliche — er- 
halten hat — Bei den Persern ist das Befragen des Orakels — 
„istecharc" oder „fal" — eine wichtige Sache; wenige Perser 
gehen an ein Unternehmen selbst von geringer Bedeutung, ohne 
vorher das Schicksal zu Rate zu ziehen. Man bedient sich dazu 
des Rosenkranzes oder des Korans und des Hans, indem durch 
Einstechen in das Buch eine Stelle aufgeschlagen wird, oder 
endlich einer Art Würfel, des „raem'l"; für letztere Prozedur 
gibt es eigene Deuter, Raommal genannt. Glückliche und 
unglückliche Tage worden in Persien von den Astrologen voraus- 
bestimmt und in den Tafeln des berühmten Astronomen Chadsche 
Nassir aus Märageh befinden sich diejenigen Tage verzeichnet, 
an welchen es gut ist, zur Ader zu lassen, zu baden, zu hei- 
raten. Jeder Tribus hat seine eigenen (rlücklichen und un- 
glücklichen Wochentage, die sich an freudige oder traurige 
historischo Erinnerungen des Stammes knüpfen; eine reiche 
Auswahl solcher Tage besitzt der regierende Stamm der Kad- 
scharen. Auch die osmaniseuo Geschichte legt grossen Wert 
auf bestimmte Tage, so auf den Montag, den Donnerstag und 
den Sonnabend — auf die beiden letzteren im Gegensatze zu 
den arabischen Ansichten: Suleiman der Grosse trat von Kon- 
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stantinopel aeben Zug nach Ungarn an einem Montag, dem 
23. April 1526, an. Das war cid nach den Meinungen der 
Morgenländer von günstigen und ungünstigen Tagen doppelt 
glücklicher Tag, weil auf ihn anch daa Foat CMsra, des Hüters 
des Quells des Löbens, des Begründers der Flure», fiel. Am 
Tage des Festes Chisrs zog bis zur Zeit Machmud U. der Sultan 
gewöhnlich aus dem Wintcrpulaste Kon stau tinop eis in den Sommcr- 
palast; und an diesem Tage werden die Pferde des kaiserlichen 
Marstallea mit Feierlichkeit auf die Weide getrieben. Der 
Montag gilt den Osmanen besonders als der zum Reisen günstigste 
Tag, weil viele grosse Propheten, wie Mohammed und andere 
bedeutende Manner, eine der zwei wichtigsten Itcisen des 
Menschen - — niuilich die Iieiüe ins Leben «der aus dem Leben 
— durch Geburt oder Tod — au einem Montag angetreten haben. 
Als Snltan Achmed seinen Eidam Ibrahim zum Grosswesir erhob, 
sandte er ihm zur Auszeichnung Montags — als einem srliiek- 
lichen Tage, irgend etwas za beginnen — atatt des gewöhn- 
lichen goldenen Siegels, welches das Zeichen oberster Gewalt, 
den Smaragd mit eingegrabenem Namensznge, den or am Finger 
trug, als schöne Vorbedeutung glücklicher und edler Geschäfts- 
führung, durch welche sich dieser Grosswesir tbatsächlich auch 
hervorthat. — Ein Ausspruch Mohammeds lautet: „Allah segnet 
den Donnerstag and den Sonnabend." An einem Donnerstag 
des Jahres 1514, als an einem glücklichen Tage, brach Sultan 
Selim ins Lager zu Maltepo zum Kriege stufen die Perser auf. 
Wenn ein Prinz am Donnerstag geboren wird, so herrscht im 
Sultanshause grosse Freude. Ein am Donnerstag Geborener wird 
aber auch in den unteren türkischen Volksklnssen als ein zu 
guter Stunde auf die Welt Gekommener heimeiltet. Au einem 
Sonnabend liebten osmanischc Feldherren die Belagerung von 
Festungen zu bofriimen. An einem So im abend, dem 16. Juni 173S, 
befahl Sultan Machmud I. den Auszug des Heeres, das nach Per- 
sien marschierte. Weil der Grosswesir im Jahre 171 £1 , statt 
einen der günstigsten drei Wochentage, als Sonnabend, Montag 
und Donnerstag, zum Uobergiing zu bestimmen, seinen Uebergang 
bei Peterwardcin auf Dienstag, und zwar nicht einmal in der 
Frühe, sondern nachmittags festsetzte, so ward dies nach Mei- 
nung der türkischen Historiker (Sie l'rsndie der für die Osmanen 
unglücklichen Schlacht, denn der Dienstag ist bei den Türken 
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ein unglücklicher Tag. Bei den Mameluken in Aegypten aber 
waren die Diwanstage Dienstag und Donnerstag. Vielfach ist nach 
osmanischer Ansicht such der Mittwoch ein unheilbringender Tag-. 
Namentlich wird der Mittwoch des Neumondes nach tnorgen- 
iäinilisdü'iu Aberglauben für den unglück II diäten Tag des ganzen 
Monats angesehen: au einem solchen Tage 1592 starb der Gross - 
wesir Mohammeds III., Sinan Pascha, der oamanische Marius, 
der fünfmalige Grosswesir; der hartnackige Albanese, der bar- 
barische Feind der Christen und aller Kultur; der Eroberer 
Jemens und Georgiens, der Verhecrer Ungarns und der Walachei; 
und die osmaulsche Geschichte, sab darin eine neue Berech- 
tigung dieses Aberglaubens. — Auch bei anderen Völkern de3 
Orients wird der Mittwoch als ein verhängnisvoller Tag be- 
trachtet: Bei den südslawischen Völkern läset sich, wie Kraasa 
erwähnt, ein Mädchen am Mittwoch nicht kämmen, noch ihre 
Haare flechten; sonst wird sie .ergraut bei der Mutter ihre 
Haare kämmen und flechten", wird sie eine alte Jungfer werden. 
Etwas Aehnüches erfahren wir durch Quedenfeldt aus dem west- 
lichen Reiche des Islams: ein Marokkaner lässt sich am Mitt- 
woch nicht das Kopfhaar rasieren. 

Bei den Bulgaren sind Dienstag und Freitag Unglückstagc. 
An beiden tritt man keinB Reiso an, beginnt mau kein wichtiges 
Geschart und verlobt sich nicht, denn sonst würde ein Teil bald 
verwittwet sein. Schon am Vorabend des Freitags dflrfen bei 
den Bulgaren die Frauen nicht spinnen, da dieses den Augen 
nachteilig wäre. Der Freitug ist fast überall ein Tag des Un- 
glücks: Nach der Ansicht der Halkanslavcn erliegt der Kranke 
unfehlbar dem Leiden, das ihn au einem Freitag befallen hat. 
Am Freitag wird niemand eine Ecise anzutreten wagen. Eine 
Syrerin, die nur ein einziges Kind hat. wird nie am Freitag in 
ihrem Hanse waschen lassen, aas Furcht, dass dann, ihr Kind 
erkranken müsste. Nur bei den Mohammedanern gilt der Freitag 
als ein beili/er nud gliieküchcr Tag: Der Freit ag, der schon von 
Alters her Aphroditen geheiligt war, ist uueb dem religiösen und 
begattenden Vereine vor allen anderen Tagen der Woche ge- 
weiht, wie dies schon sein Same, Dschumaa, der Tag des Ver- 
eines, besagt-; am Freitag führte einstmals die^uItanin-Mutter in 
der IleglntnnK der Wesire dem Sultan Ibrahim re.L'elniiissig <li><. 



Dieser wöchentliche Hofdienst der Minister und Grossen 
zur ]!(•!;] fit iinjr. der neuen Sklavinnen ins Bett des Sultans Lat 
zwar nur unter Ibrahim stattgefunden, alier nach ihm ist das Hof- 
und Staatszeremoniell bia heute stehen geblieben, dass in einer der 
sieben heiligen N'ächte des Jahres, nämlich, in der Nacht Kadi, 
welche fiir die gilt, wo der Koran vom Himmel gesendet, worden, 
die höchsten Staats- und Hofbeamten den Sultan auf seinem 
Rückwege ans der Aja Sofia nach dem Sserai mit vielfachen 
Hochzcitslaternen begleiten, um dadurch die Nachtfeier der 
Brautnacht zu begehen, welche der Sultan mit cinor Sklavin- 
Jungfrau zubringt, in der Hoffnung, dass, wie in dieser N'acht 
der Koran vom Bimmel stieg, ans dem Hanse Osmaus ein Thron- 
erbe vom Himmel lesend et ivonir. 

Ein besonders glücklicher Moment am Freitag ist (nr die 
Moslems der Augenblick des Mittagsgebetes, wenn von den Mi- 
narets der Ausruf: .liolt ist ltiüh 1 ." erlünt. Laut der Vorschrift 
des Islams wird das Mittagsgebot nicht in dem Augenblicke, wo 
die Sonne in den Meridian tritt, sondern einige llinntcn darnach 
verrichtet, weil nach einer bekannten Ueberlieferung des Pro- 
pheten im Augenblicke des astronomischen Mittags alltäglich der 
Teofel die Sonne als die Krone der Weltherrschaft zwischen 
seine Horner nimmt, damit als Pantofcrator der Erde stolziert, 
dann aber wieder dieselbe abgiebt, wenn der Gebetsausmf : „Gott 
ist gross I 1 ' ertönt. 

Bei den Rumänen sollen Verlobung »ml Hochzeiten nur an 
Zeitpunkten vorgenommen werden, die als glinstige bekannt sind. 
Die besten Tage hierfür sind Sonntag und Donnerstag; Montag 
ist ungünstig, weil er den Beginn der Woche bildet, und es 
könnte ein Unternehmen an diesem Tage eine Reiho von Widrig- 
keiten nach sich ziehen. Auch der Dienstag ist nicht empfehlens- 
wert, denn auf diesen Tag iiel der Anfang der Welt, und da 
darf man Überhaupt kein auf lange Daner abzielendes Werk in 
Szene setzen, weil dies leicht schief gehen künntc. Mittivorii ist 
— besonders für einen Hochzeitstag — ein böser Tag, weil er 
„verwittwet", unpaar ist, und das nachmalige Ehepaar sehr bald 
nnpaar, verwittwet werden könnte. Freitag ist an und für sich 
suhmi ei« 1 iii/liidotiuj-. Abc-r w.'iiu dir Rillen Taj;! 1 mit hoi'.ni 
Kirchenfesten wie Weihnachten, Ostern zusammentreffen, dann 
sollen Werbung, Verlobung oder Hochzeit auf ein andermal yer- 
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legt werden. Im Allgemeinen pellen Spätherbst und Winter, 
also die Zeit nach Beendigung der Feldarbeit, hierftlr als die ge- 
eigneteste Periode. Damit das Glück voll sei, wird für solches 
Heginnen die Vollmondzeit angeraten. 

Am Sahbat feiert nach südslaviscbem Glauben die Kuma, 
die Pest. 

Dio Entheiligung der Ruhetage wird nach Ansicht aller 
Orientvölker durch böse Krankheiten gestraft: Eine Moham- 
medanerin, die am Freitag, eine Jüdin, die am .Sonnabend, eine 
Christin, die am Sonntag arbeitet, mnss zur Strafe im Laufe 
eines Jahres erblinden. Dagegen befiehlt ein syrischer Gebranch 
den Christen, Juden und Moslems: Wenn du an heftigem Kopf- 
schmerz leidest, so lasse dich am Sonntag, Sonnabend oder 
Freitag rasieren und bleibe dann drei Wochen unrasiert, und 
das Leiden wird verschwinden und nicht wiederkommen. Die 
Erleichterung, die am Sonntag in einer schweren Krankheit ein- 
tritt, bedeutet bei des Serben nichts Gutes. 

Ausser den gewöhnlichen Unheilstagen der Woche, dem 
Dienstair, Mittwoch und Freitag, haben dio Süd6laven, wieKrauss 
nach Iiitech berichtot, nicht weniger als noch 69 besondere 
I.'iiijlürk-lage im Jahre, davon am meisten, nämlich 9, im Januar, 
und am wenigsten, nämlich 2, im Juni: Wer an einem dieser 
Tage geboren wird, lebt nicht lange und wird grosse Armut 
leiden; wer an einem dieser Tage erkrankt, wird an dieser 
Krankheit sterben oder bleibt siech; wer an einem dieser Tage 
heiratet, hat kein Glück in seiner Ehe; wer endlich an einem 
dieser Tage übersiedelt, wird im neuen Hause nur Unglück und 
Krankheit finden. 

Die grossen Festtage des Jahres haben jeder seine beson- 
dere Bedeutung für die Gesundheit des Menschen und die Volks- 
aWuu l'ii iln--*n<-n in F'-o-lanlj" >|— I nll..»r, dvo E"r|»> 
eines Schwerkranken mit dem für wnuderthBtig gehaltenen 
Wasser aus der Kirche Balikli ein; an dem Tage, da diese 
Kirche ihr Spezialfest feiert, wallfahrten Alle zu diesem heiligen 
Wasser; wer sich an Ort und Stelle mit dem Wundcrwassor 
bestreicht, ist geschützt vor kommenden Krankheiten und findet 
Heilung von alten Leiden. 

Der Mittwoch der Charwoche heisst in Syrien : der Mitt- 
woch des Propheten Hiob. Angehörige aller drei Religionen 
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begeben sich vor Sonnenaufgang ans Meeresufer and waschen 
Bich mit dem Meenvasser Gesicht, Hände und Füsse. Das 
schützt vor Krankheiten und heilt selbst Erbübel. Einige thun 
dies in blosser Erinnerung an die Heilung Hiobs; andere glauben 
Genaueres zu wissen: dass nitnüich gerade an diesem Mittwoch 
ein Engel die Wnnden des Propheten Hioli mit Meerwasser ge- 
waschen und geheilt habe. 

Eijub Abela erzählt auch von ciuem anderen Aberglauben, 
der sich in Syrien an einen Tag der Charwoche knüpft: Om im 
Laufe des Jahres keine Zahnschmerzen zu bekommen, schneiden 
sich die Christen iu Syrien in aller Frühe des Charfreitau's, ehe 
sie noch etwas gegessen oder gi.'lriiiikt'i: haben, die Sägcl. 

Am 33. April aitcu Styls, am Georgstag, kann man sich 
leicht Mitte! gegen verschiedene- Krankheiten verschaffen: Als 
syniriatlietisehes Mittel gegen Augenkrankheiten haben diü 
Griedii.'ji i:i und die AIbiin(.'^.:i] 'üf/ujiil.'ies Kraut 

im Gebrauch. Hohn nennt es griechisch: Sfarfe, albnncsiscb: 
Sdipentere DieH's Kraut ist alter lurii (li'ru Abi'u'laiibcn lieldrr 
Völkor nur wirksam, wenn es am Goorgstag gesammelt worden 
ist. An diesem Tage gehen die Albaiiescn ins fehl, um sich 
auch gegen Kopfschmerzen und Leibweh zu schützen. Sie 
schmücken sich das Haupt mit einem Blumenkranz und um den 
Gürtel winden sie einen Kranz von Schwalb enkraut; der 
Blumenkranz heilt Kopfschmerzen, der Schwalben krautkranz be- 
hütet vor Leibweh. Die serbischen und bulgarischen Bauern 
schlachten am Georgstago weisso Lämmer. Das Blut der Tiere 
lässt man ins Gras flicssen, das blutbenetzte Gras bildet dann 
eine Arznei gegen alle möglichen Krankheiten. 

Bei den Serben glaubt man, dass Kinder, die am Himmel- 
fahrtstage geboren wurden, sieben Jahre krank sein werden. 

Die christlichen Frauen und Mädchen in Syrien versäumen 
nie, am Abend vor Pfingsten ihre Hände nnd Füsse mit Henna 
zu färben; thnn sie es nicht, so werden sie dereinst in Kammer 
sterben. 

In einer von Kraoss mitgeteilten südslavi sehen Sage wird 
der Aberglaube erwähnt, dass man die Pest herbeizaubem könne, 
wenn man um Johannis-Mitternacht Milch von zwei Schwestern 
in ein Grab schütte. 
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Die Christinnen in Syrien schwärzen siel am Abend vor 
dem Barbara tag die Augenwimpern mit dem Raas des Weih- 
rauchs: das schätzt vor allen möglichen Augenleiden. 

Bei den Montenegrinern wascht man sich einfach während 
des Glockcnlautens am Tage der Auferstehung mit gewöhnlichem 
Wasser die Augen, um Augenweh zu heilen; dasselbe leichte 
Mittel beseitigt auch Flechten und andere Ausschlage. Gin 
Balsam für alle Wunden ist bei den Montenegrinern die Butter, 
die am Allerseelen tage geschlagen wurde. 

Dio Nächte von Johannis, Georg, Pfingsten, Weihnachten 
nnd die Nachte im Fasching werden nach siidslavischcin tilunhea 
von den Heien für ihre Versammlungen bevorzugt. Die Bauern 
pflegen sich daher zn diesen Zeiten, um sich gegen Heien- 
zanber an schützen, Brust, Fusssoblen nnd Acbselgegend mit 
Knoblanch einzureiben. 

In der ersten Weihnacbtsnacht stehen im bosnischen Hoch- 
lande alle Christen vor Morgengruucn auf und vorrichten vor 
brennenden Kerzen ihre Andacht Wer bei dieser Gelegenheit 
seinen Schalten jii der Wand i:ieht sieht, der wird im Lunte 

eines Jahres sterben. Das Jahr rechnet man bei fast allen 
(bristen im Orient von Weihnachten zu Weihnachten. Am 
ersten Weihnachtsnuorgen wird in jedem von Altgläubigen be- 
wohnten Bauernhause in Bosnien ein Fmohtbrci, Cicvara, mit 
Schmalz gekocht. Ist der Brei gar und schwimmen oben dicke 
Fettaugen, so beugen sich die Hansleute der Reihe nach über 
das Gefäas und schauen in die Fettaugen. Wer sein Bild nicht 
erblicken kann, uiuss im seihen Jahre sterben. 

Ain Vorabend des bei] igen liasil, in der griechischen Neu- 
jahrsnacht, brennt in den Hausern der christlichen Albanesen 
ein Feuer dio ganze Nacht hindurch. Die gesegnete Frau, die 
es fertig bringt, bei dem Feuer von Abends bis Früh zu wachen, 
wird leicht ■iinl schmerzlos entbinden. 

Die Dalmatiner geben ihren Kranken ein Wasser, das am 
])r<:ib»iii-^'- vewi'ibi wordr» ist, /iL trinkei:; es bat die Kraft, 
alle Kran bh eile ii zu hemmen -in i L fehll deshalb ia keinem Uur.se. 
Bei den Albanesen schliesst man am Morgen des 6. Januars aus 
den Winden auf den Verlauf des Jahres. Südwind bedeutet: 
Knites''!.'en und Kriinkln'ilen, I Ist wind : nnc.'ere Krnte, aber 

Gesundheit. 
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Bei den christlichen Fellachen in Syrien herrscht der Branch, 
am Abend vor Epiphanias Holz vom Maulbeerbaum zu ver- 
brennen. Es ist gestattet, solches Holz zu stehlen, um es für 
dieses Zweck zu benutzen. Das Verbrennen des Maulbeer- 
baumes Ist ein Gott wohlgefälliges Werk, weil dieser Banm, wie 
die Logende erzählt, sich einst im stolzen Ueberau», geweigert 
hat, sieh vor Christus zu veraeigen. Wer den übermütigen 
Baum gerade an diesem Abende straft, der erwirbt sich des 
Himmels Wohlwollen, und sein Leben wird um soviel Tage 
verlängert, als Funken aas dem Feuer springen. 

Bei den Juden ist der Nenjahrstag derjenige, an dem der 
Himmel die Schicksale der Menschen für das ganze kommende 
Jahr festsetzt — Nach dem Glauben der Moslems wurde der 
Koran in der gesegneten Sacht Kadr — in einer der letzten 
Bamasan-Nacbtc — ans dem siebenten Himmel herabgesandt. 
In dieser N'uclit- werden vom Alhii aik ineiiKi-hliriieii S;!;irksiLle 
für das kommende Jahr entschieden und bestimmt. Der Konin 
sagt selbst in der 14. Sure: r In (lieser Nacht entscheiden wir, 
nach unserem Befehle, mit Weisheit alle Dinge". Die 97. Snre 
ist „die Nacht El Kadr", die Nacht der Macht, betitelt und 
lautet: „Im Namen Allahs, des Erbarmers, des Barmherzigen! 
Siehe, wir haben den Koran in der Nacht EI Kadr offenbart 
Und das lehrt dich wissen, dass die Nacht El Kadr ist hesser 
als tausend Monde. Hinabsteigen die Engel und der Geist in 
dieser Nacht mit ihres Herrn Erlaubnis r.u jeglichem Geheiss- 
Frieden ist sie Iiis zum Anfang der Morgenrote". 

In dieser Nacht der Allmacht und Herrlichkeit, in welcher 
der Engel Gabriel don Koran aus dem siebenten Himmel brachte, 
findet in der Jildis-Moscbee ein Naeht-Selatnlik statt, und der 
Kalif erhält eine Jungfrau zur Genossin, wie ich bereits bei der 
Erwähnung des Freitags berichtet habe. 

Am Vorabende des dem Kamasan vorhergehenden Monats 
Schaaban beten die Moslems bei Beginn der Dämmerung, wenn 
die Mondsichel ganz fein am Himmel sichtbar wird, mit dem 
Antlitz ihr zugewendet, um ein tre segnet es Jahr und um Gesund- 
heil. Als glückliche Geliurtsnacht gilt bei den Moslems die 
fünfzehnte Nacht des Monats Sehaaban, die heilige Nacht der 
Diplome, in welcher alljährlich die beJiii 1 !) Schntzriiirel, welche 
die guten und büsen Handinngen der Menschen aufzeichnen, 
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sowie der Todesengel ihre Bücher an den Stufen des göttlichen 
Thrones niederlegen und andere .dafür erhalten. Eine Sacht 
fiirditi'rlir.her Rechenschaft und Todesbestiiunwng. Ali der 
Doktorssohn ward in solcher Nacht geboren, and zur selben 
Stunde begann auch das 11. Jahrhundert nach der Auswanderung 
des Propheten, woraus spater für die Geschichtschreiuer ein 
doppelt <-ul.es Vorurteil resultierte. Denn, wie ich j_-c-le<rentlich 
des Zahlen- Aberglaubens sagen werde, ist jeder im Anfange des 
Jahrhunderts Geborene durch das Vorurteil begünstigt, „dass er 
wirksamen Btaflass nehme anf die Begebenheiten des Säkulems, 
dass er seinen Kamen an diu Stirn desselben hefte, dass er es 
bei den Stirnhaaren mit sich fortreisse und es beherrsche". 
Wenn in Syrien Frauen oder Mädchen langes Haar zu bekommen 
wünschen, müssen sie sich am Abend vor Beginn des Neumonds 
dir Spitzen der Ziipfc abschneiden lassen. Wenn jemand bei 
Mondenschein im Freien das Haupt entblosst, so lauft er nach 
syrischem Bauern-Abcrglaubeu Gefahr, grindig zu werden. 

Die Albunoscn haben ebenfalls, wie Hahn berichtet, den 
Kenmond ihrem medizinischen Aberglauben dienstbar gemacht 
Wenn der erste Neumond am Himmel steht,, so sehen ihn die 
Kinder und die Mädchen durch ein Sieb an und singen, indem 
sie sich mit einem Silberstflck oder sonst etwas silbernem über 
das Gesicht streichen, folgendes Lied: „Neuer Mond, Junges 
Madchen. Dir Krankheit , mir Gesundheit Dein Kopf Brei, 
mein Kopf Stein." Zum Neumond sprechen in Albanien die 
Kranken: „Du magst zunehmen, mein Uebel mag abnehmen." 
Flechlen, deren eigentlicher Name albanesisch L'rti, neugriechisch 
Ijöichena ist, bezeichnet man in Elbassan langscbweifig als: 
„Das Uebel, welches wie der Mond zunimmt, voll wird nnd ab- 
nimmt und dabei juckt". Man heilt es, indem man bei ab- 
nehmendem Mond Asche auf den Hautfleck streut nnd dabei 
dreimal sagt: „Ert orti e perpuli, ert ghini e perpini, es kam 
der Fleck und verunreinigte; es kam die Asche und trank den 
Fleck auf." 

Die griechischen Wahrsagerinnen rufen den Mond zur Erde 
herab, damit er sich in eine junge Kuh verwandle nnd der 
Mutter Milch gebe, um den Säugling zu ernähren. Die Neu- 
mondstage sind nicht geheuer, sagen die Südslaven. Da treiben, 
besonders im Marz, die Hexen ihr Unwesen. Ein an einem 
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solchen Tage geborenes Kind kau:: leicht yei.'ei: einen Wechsel- 
balg vertauscht werden. In Bosnien und Slavonien sagt man: 
Wer vor dem Xonmond eine Verbeugung macht, stirb! im seihen 
Monat gewiss nicht. 

Endlich haben anch die einzelnen Monate als solche ihre 
spezielle Bedeutung für die Gesundheit der Menschen. Nach 
syrischer Ansicht ist vornehmlich der Februar der Gesundheit 
der alten Leute schädlich. Bei den Bulgaren darf man sich im 
Februar durchaus nicht verloben. Von den FrübÜngsmonaten 
wird (Inn Marx (Iii 1 meist« Aufmerksamkeit gewidmet. Ich er- 
wähne die Gebrauche, die namentlich in Mazedonien geübt 
werden, als vorbildlich für die meiston anderen Völker des 
Balkans : Am Morgen des 1. März schlagen die Albanesen 
M.-ii-ii- o ai>-l II»Qi*iii i it "lo- n. h Ikir-- k-o:*- u\ ■!■•!> 

aischen Frauen nahen am 1. März einen Lappen fest zusammen 
und susrun dabei: „Wir niihen find ruhen die Pest, die Schlangen 
und die Krankheiten zusammen." Zum Schutze gegen Sonnen- 
stich unrl Sommersprossen bimlet man den Kindern am 1. Marz 
urica dreifarbigen, Mannak gen jnuton Faden, um den Ana, einen 
zweiton um den Hals. Dm alles Uobel vom Hause abzuwehren, 
zieht mau einen Mannak auch längs der Schwelle der Hausthür. 
Man bezeichnet allgemein solche Filde n als Marz faden. Die 
üräko walachen in Mazedonien binden mit den Märzfaden schon 
am Vorabend des ersten Marz den Kindern eine kleine Silber- 
mtinzc um den Hals oder um die Hand zum Schutz gegen Zauber 
und Krankheiten. Es besteht vielfach in jenen Ländern der 
Brauch, diese Märzfäden am 8. März auf Weinlanb oder Bäume 
zn hängen, von wo sie dann der durch Lieder herbeigerufene 
Storch holen soll; man sagt dort anch, wie Dr. Sujuklzis erzahlt, 
daas die Störche es sind, die den Kindern die Ostergosrhcnko 
bringen. 

Der April sieht im üblen Rufe: Am 1. April geborene Kinder 
werden nach südslawischem Glauben Diebe und Lügner and 
haben kein Glück in ihren Geschäften; man begründet dies da- 
mit, dass Judas am 1 April gehören wurde. Auch nach syri- 
fehua Aberglauben haben die am l. April geborenen Kiteier il-r: 
Hang znm Lugen. 
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Im Frühling sind im ganzen Orient „Kuren zur Rcparirung 
der L ob od s kraft e" beliebt. Man geniest drei Iiis vier Werben 
alle Morgen Melken, Vinernbnibe und iVi-i'Ii im -;-.') .rensle Kraut er- 

säfte, Fnmaria, Taraxacum. Nach Ansicht der Albancscn mnas 
erkranken, wer im Kriilijülir die rr.'le Svinvalbe. die erste Turtel- 
taube oder de:i ersten lui.-kuek steht uml debei noch nüchtern 
ist. Erkrankt man infolge einer solchen Unachtsamkeit, dann 
sagt man: die Schwalbe, die Turteltaube oder der Kuckuck hat 
uiirh besiegt. Ebenso ist es niii-h ariani'sisrbeui [-Hauben ein 
die (lesundl ei? -['tiinü^L^inles Iii binnen, wenn man am !. Mai 
nüchtorn ins Freio tritt. Man legt deshalb, um nicht nüchtern 
aufstehen zu müssen, im Erilbjahr .stets ein Stück Brot neben 
da.« Betr. und isst gk'ieti beim Envaeh.en einen Bissen. 

Bei den alten Römern wnrde im ganzen Mai, als einem 
t.'nsriiickstnenui, !ie:ne Ehe eingee^ngen, sowie dies auch von 
den Feralien und den drei grrssrn l'nglüdi stauen, dem 7. Mai, 
8. Juli und 8. November, galt, an welchen die Unterwelt offen 
Bland. Bei den Bosniern sammelt das Volk im August die Heil- 
kräuter im Felde. 

in K™st:!i!lmii|>rj d:irf man an verseil enlenen Taue.u lies 
August nicht im offenen Meere baden, weil dann die Haut braune 
Flecken bekommt; besonders oiebl nach Regen : das bringt 
Fieber. 

Bei den Albanesen der nördlichen I .andestcile sind die 
Hnndstage deshalb gefürchtet, weil um diese Zeit dio Polter- 
geister, weibliehe Uesen, unsichtbare Wesen, in die llüuser 
kommen, dort singon, spielen und tanzen, den schlafenden Per- 
sonen Geld und Kleider entwenden, die Pferde aus den Ställen 
holen. Die Geister geben des Mergens zwar alles wieder, aber 
beschädigt: das Geld zerkratzt, die Kleider schmutzig, dio Pferde 
schwitzend. Munehmal begnügen sieh die Geister, von der 
Strasse aus die schlafenden Menschen durch S [einwürfe in die 
Keusler zu erschrecken. Der ös^;rreiehisch-u:ti-ans;'l:o ( lenernl- 
koii5.nl Pisko, der dio Sage von den Poltergeistern in Janina 
gehört hal. verzeichnet auch den A tu. rgbmben. der der; in Ver- 
bindung mit dieser Sage herrscht: dass schwerkrank an Leib 
und Seele werde, wer diese sonst unsichtbaren Geister einmal 
erblickt habe; spreche er aber gar über die ihm zuteil gewor- 
dene Erscheinung, dann müsse er sterben. 
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Die Serben meinen, (inss ein Kind, das am 1. November 
geboren wurde, nie g'.iieklich sei): kenne. Ich verweise noch 
anf einige ähnliche Gebrauche und Ansichten, die in anderen 

K;i]ii(fln erwiiint sinil und die ieh liier uiehi mehr ziliero, am 
Wiederholungen zu vermeiden, und schliesso die Rundschau über 
die Jahreszeiten mit der im Orient ullgcnic-in verbreiteten Mei- 
nung: die beste Jahreszeit, um sich m verehelichen, ist jene, 
wenn der Mond in Zeiri'e 1 !! lies Sknri.itiiis sii'U belm.let. 

Iii der Dsmaniselien Geschickte frlilei) na! iirlicb imdi Soniten- 
und Mondfinsternis nicht unier den tragischen Anzeichen. Eine Mond- 
finsternis bat stets unglückliche Vorbedeutung für den Gross- 
wosir, weil er. :1er Mond des Reiches, sein Licht von der Sonne 
dcsseüieii, ■ ä i -m Sultan eni|ifä:!L-t. Kine Sonnenfinsternis aber 
ward slels als für den Sultan seibs'. l : ngliick verk lindern! vor- 
rufen: Der Tyrann MuradIV., der weder Glauben noch Aber- 
glauben kannti', erschrak infolge einer in seinem G eburtsgestirn 
stattgehabten Sonnenfinsternis, welche er als einen Vorboten 
seines nahen Lebensendes ansah, und er Hess sieh hierüber 
wedor vom Hof-Astronomen, noch vom Leib arzte, noch. vomHof- 
Imam eines Besseren belehren. 

Am 26. Mai 1760 gab ebne gänzliche Sonnenfinsternis, 
welche zwei Stunden dauerte, w vielfältigem Volltsgerede An- 
lass, and die Prediger belehrten das Volk, wie der Reichsge- 
schiciitschreiber seine i.e.ier, dass ans Finsternissen nichts zu 
si'tiliüssäii sei, denn als am Todestage liirakims. des Sohnes des 
Propheten, eine Sonnen firistornis eintrat, sagte der Prophet: 
..Sonne und Motu! sind zwei iVuinienvevki: Gattes, die sieh nicht 
verfinstern wegen des Todes von irgend jemand." Die Ver- 
dunkelungen -rnsser Siaatstiehter den* Ted oder Absetzung 
waren im Osm artenreiche allerdings eine 7.x. häuli:-e Ki-schemam;, 
als d^s iler Aberglaube, die SemieTilinsternis habe dieselben vorbe- 
deutet, noch langer gedeihen konnte. Aueb ancsrrordentiiih heilige 
Stürme haben für die Orientalen hinneigende Yorbedeir.ung: 
Die Orkane der Tag- und Nacbtgleicbo des Frühlings vom 
i. Marz 1749 schienen den Bewohnern Konstautinopels durch 
die entwurzelten Banmrioson, die ontdachton Türme den Fall 
oder Tod hervorragender Manner im Staate vorzn bedeuten, und 
wirklich starben in diesem Jahre ein halbes Dutzend erlauchter 
Gelehrter und Staatsmänner. 
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Als Wahneichen dea fragischen, dnrch Mord erfolgten Endes 
Sultan Osenaus IL fuhrt die usinanische Reichsgeschichte an: den 
grossen Brand dea Beaestan zu Konstantinopol , die Ueber- 
schweinniung durch einen Wolken brach, der einen Teil Koustanli- 
nopels unter Wasser setzte, dasPhänomen derZufriernng desBosporns, 
die dadurch verursachte Hungersnot; den Fall von Meteorsteinen: 
die Erscheinung eines grossen Kometen; und endlich die beiden 
Sonnenfinsternisse, welche sieb im Jahre der Geburt und des 
Todes dieses Sultans ereigneten. 

Am IS. November 1677 war zu. Konstantinopcl ein Komet 
am Himmel aufgeflammt, der den alten Volksglauben, dass sein 
Erscheinen Herrsebertod und Reichs Umwälzung vorbedeute, be- 
stätigte. Die Mufti und der Erbauer der unterirdischen Stern- 
warte au Htflata, der Hofastrononi Takieddiii, bereehnetL'n mit- 
sammen, dass dies derselbe Komet sei, der schon elf mal als 
Vorbute wiclüiü'ur Welt he^eben heilen tTSi'hienei] ; fri-ilie!: in un- 
gleichen Zwischenräumen, denn der selb;. 1 Komet sollte den Tod 
Abels, die Sümlllut, Nimrods Tyrannei wider Abraham, den 
Uitereang des Stammes Aad, den des Stammes Themnd, die 
Geburt des Moses, den Untergang des Pharao, die Schlacht von 
Bedr, die Ermordung Osmans, die Ali's, die Regierung Jesid's 
vorausgesagt haben, bald nach Jahrzehnten, und bald nach Jahr- 
hunderten; nun zum zwölften Mal erschienen, brachte er zwölf 
Tage später den Tod des Schah Isniacl, des Todfeindes der 
Osmosen. 

Grossen Eindruck machte [□ Eonstalltinope] auch ein am 
Jahrestage des Todes Sultan Achmeds zuerst sichtbarer Komet, 
von blutrotem Lichte, in der Korm eines gebogenen Säbels, dessen 
Schneide von Osten herüber die Hauptstadt zu bedrohen schien, 
wiis damals anl'ang.- auf neuen jKT?i.s:'heri Krieg, zwei Jahre 
hernach aber auf den iu der Moldau ausgebrochenen polnischen 
und die daran: fuLTjule ThriinumwUl/u:!:.- iredciircl und mit einer 
umlaufenden Prophewihimg von einem Sultan, welcher Rom er- 
obern, nach zwölf Jahren aber dem Schwerte der Christen er- 
liegen sollte, in Verbindung gesetzt ward. 

Kin L-aüZ inerkwiirdii-'i'H Wahrzeiehen. dessen die osmanisehe 
ijesi'bichte erwähnt, war folgendes: Nach seiner Thronbesteigung 
erschien ein Sultan, um die Huldigung der Grossen entgegen- 
zunehmen. Erwartungsvoll standen die Aga mit verschränkten 
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Armen, des ersten Wortes nach der Besitznahme dea ThroneB 
harrend. Aber: „Ich bin hungrig, geht mir zu essen," sagte 
der nach vorübergegangenem [Secübel essltistigc Laitan; und 
dieses Wort, als Bhle Vorbedeutung einer Hungersnot ausgelegt, 
bestätigte die noch im selben Jahre eingetretene grosse Teuerung 
und den Volks abergtauben an die Vorbedeutung zufällig ge- 
sprochener Worte. 

Der Turban, welcher einmal dem Sultan Sulciman II. vom 
Kopfe fiel, palt ebenfalls als eine schlimme Vorbedeutung für 
das Schicksal des Herrschers. Ein osmanischer Ilistoriker, 
Muderris Xtumiiia, beweist ausfülii-lieh aus der „Lehre yoe den 
guten und üblen Vorhedeutungen", wie Nadirschah notwendig 
unter dem Säbel fallen musste, weil unter den Geschenken des 
Sultans ein mit Juwelen besetzter Said sich befand. „War 
doch auch," sagt er, „der Kiajttbeg Oaman, das Opfer des Kon- 
gresses von Nie mir« w, bald darauf hingerichtet worden, als ihm 
Pirisade, der damalige Iniam des Sultans, eine aus Papier aus- 
geschnittene Scheere als Geschenk sandte." Muderris Kuuman 
führt Ijci dieser Uele^enliei*. ah die unplücklidieu Wahrzeichen, 
welche Sturz und Unfall prupiKwitioa, an: wenn Turbane vom 
Hanpte fallen, Zelte zur Erde stürzen, Rossschweife and Fahnen 
u in gekehrt werden und derlei rhen mehr, wie deren hei dem 
Auszuge Kara Mustafa's zur Belagerung Wiens und hei anderen 
Gelegenheiten stattgefunden hätten; und schliesslich zählt dieser 
Geschieht sehn Mut des ostiiariisehen VolksuberghudieES [lieht, 
weniger als sieben ungünstige Wahrzeiehen auf, „dio sieh der 
nach Wien entsandte Grossbotschafter Küprill zu Schulden 
kommen licss und welche der Grossbotschaft ungünstigen Aus- 
gang Yorbedeuteten." 
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22. Vorbedeutungen im Traume, im 
Hause und beim Essen. 



Vorbedentuncf der Träume fUr Krankheiten und Tod. — Ein Wort Moham- 
med«. — Der Trinm des Cyroi. — Der Traum Erthogrole und Oimui. — 
Der Traum dea Groeiweaira Tarchundsehi Achmed. — Bulgarisch« Sprüch- 
nrjtt. — Mazedonische Traumdeutung. — Sudslaviache». — Hüminiichej. — 
Ted und Tuto in Träumen. — Rumänische Anzeichen dea Todes. — Kaanea 
von Balken. — Ausfallen der Nägel. — Zimmerkehnm. - Jucken, Schlucken, 
Sausen im Ohr. — Haarflechten. — Niwen. — Q&nsehant. — Gähnen. — 
Flocken. - Lachen unier Thrlnen. — Weinen. - Waschen. - Seife. — 
Wische. — Priester. — Bcbatzfund. - Verkehrtes Thun. — Der Schatten. — 
Kleidung. — fiaaen nnd Krankheitsiauber. 

Dass Träume einen Wort filr die Feststellung von Krank- 
heiten haben, wird von N. Viischide und H. Pieron vom Pariser 
Institut durch die Reine von Thatsachen, die aie gesammelt 
hallen, hclcgt Sic gehen yan dem Gedanken aus, dass der Geist 
im Schlaf die äussere Welt verlüsst and Hieb den inneren Vor- 
gängen zuwendet: während wir wachen, herrschen die ftusser- 
üchen Empfindungen vor. Das Gehirn ist mit dem, was ausser- 
halb dea Körpers vorgeht, beschäftigt, und wenn von innerlichen 
Quellen nicht dringliche linfe kommen, achtet es nicht darauf, 
was im Innern vorgeht Ueberkommt nns der Schlaf, so ist es 
umgekehrt. Die innerlichen organischen Empfindungen herrschen 
vor und beschäftigen den Geist ausschliesslich, wenn nicht 
Äussere Anforderungen nachdrücklich bemerkbar gemacht werden. 
Aub diesem Grunde kann eine im Laufe des Tages hegonneno 
Schlussfolgerung oder ein für dio wachen Stunden zu ver- 
wickelte Problem im Schlaf zu einem erfolgreichen Ergebnis 
gebracht werden. Das Gehirn wird nicht durch Unterbrechung 
gestört Es gibt, schreibt eine englische Zeitschrift, haupt- 
sachlich drei Arten Traume; die ersten enthüllen das Tempera- 
ment des Traumers, die zweiten verkündigen Krankheiten vor- 
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ans und die dritten sind Krankheitssymp tonte. Sanguiniker 
träumen über Lieder, Feste, Lustbarkeiten, Kämpfe, Spiele; 
M eianeholiker lammen im Allgemeinen ven ('eisten!, riirisumkeit, 
Tod; Phlegmatiker von weissen Gespensteru, Wasser, feuchten 
Orten, und Gallen leiden de von dunkeln Körpern, Ermordungen, 
Brandstiftungen und dergleichen. Heitere Traume bedeuten ge- 
Bande Zustande, ruhige Träume sind günstig. Träume von 
Badern oder von kaltem Wasser prophezeien kritischen Seh weiss. 
Träume von heftigen Schmerzen sind, wenn sie nicht die Folge 
von Süsseren Ursachen sind, Zeichen von Verletzungen, Ent- 
zündungen oder Brand in irgend einor Form. Berge mit jähen 
Abgründen oder unentwirrbare Wälder in Träumen bedeuten 
oft eine Erkrankung der Leber. Feuer ist das böse Omen der 
Anämie. Aengstlichkrit in Träninen ist ein Zeichen von Herz- 
leiden. Traume von L\:bcra[tsh-e:i'.rn[ig und Erschöpfung be- 
zeichnen Hysterie, Träume von Geschmacksgenüssen Verdnuungs- 
ieiden. Erschreckende Träume und schreckliche Hilder zeigen 
gastrische Affekiimieii ;in. Furcht und Angst deuten auf schlechte 
Blntzirkulation. Alpdrücken von abstossenden Tieron, wie Ratten, 
Schlangen und Reptilien, bezeichnen Leiden in Folge von AJko- 
holismus. Auch dem Asthma geht Alpdrücken voraus. Kurze, 
schreckliche T:%Li:inis In der Art des Alpdrückens prophezeien 
gewisse Herzstörungen. Wirkliche Romane, die sich manch- 
mal von einer N\u:ht zur anderen fnrtsei/.cn, sind charakteristisch 
für Leute, die an Hysterie leiden. Kinder von Alkoholikern 
sehen in ihren Träumen häufig Tiere wie Katzen, nunde, Pferde, 
Löwen oder andere schreckliche Raubtiere, gewöhnlich aber die 
Tierart, die ihnen am vertrautesten ist. Wenn sich Träume 
mehrere Mehle hintereinander wiederholen, so ist das ein 
sicheres Zeichen körperlicher Störungen. - - 

Nach dem überlieferten Worte Mohammeds sind die nächt- 
lichen Erscheinungen ein Teil des Propheten t ums, und die 
„guten Träume kommen vom Herrn.' 1 Solche Träume vor der 
( 1 uburt. grosser Herrscher, als Weissaguneen kiiaftiger Macht, 
von den Zeugen derselben lange hernach erzählt und ausgelegt, 
sind — wie Hammer sagt - ein uralter Kunstgriff morgen- 
ländischer Geschichtschreiber , nach ihnen von den abend- 
ländischen ältesten und neuesten wiederholt. Hcrodot erzählte 
uns den Traum des Grossvaters des Cyros, dessen Matter Man- 
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dane mit ihrem Wasser ganz Asien überschwemmte 1 . Die Mutter 
DsdiKifris-Chan's wurde, wie die Geschieh lach reiber des Ostens 
berichte», im Traume von einem Lichte, das sie mit dem Munde 
auffing, geschwängert 

Mit besonderer Liebe verweilt die Sage der Osmanen bei 
der Erzählung eiuer propheti sehen Erscheinung, womit der 
fromme Ertoghru!, der Vater Osmans, und bei der Erzählung 
fs:m : fi iiiai-lilweissüKi'mU'n Tratunw, womit der junge Osmiin, der 
Begründer der Dynastie der Osniancn, beglückt ward. Die Er- 
findung und Ausstattung dieser Traume liegt im Geiste des 
Morgenlandes und der Moslems. Ganz einfach und dem Traume 
Jakobs nachgeahmt, dem der Herr mehr als einmal im nächt- 
lichen Schlummer erschein! und ihm den St^en sniues Geschlechts 
verkündet, ist der Traum Ertoghrnls: Er war auf einer seiner 
Wanderungen im Hause eines frommen Mannes zur Nacht ein- 
gekehrt. Als man sich zur Ruhe begeben sollte, nahm der 
Hausherr ans seinem Wandschranke, der hinter Ertoghrnl stand, 
ein Buch heraus und legte es auf die höchste Stelle im Zimmer; 
auf die Frage Ertoghrnls, was für ein Buch dies sei, antwor- 
tete ihm der Hausherr, es fei Gulles Wort, die heilige Schrift, 
durch den Propheten dem Menschen verkündet, der Koran. 
Nachdem sich Alle zur Ruhe begeben, nahm Krtoghrul das 
heilige Buch und las es stehend die ganze Nacht hindurch bis 
an den Morgen, wo er sich auf kurze Zeit niederlegte. „Während 
des Horgeuschlafcs, als der wahren Zeit wahrhaftiger Traume", 
hatte er eine prophetische Erscheinung und vernahm die Stimme: 
„Dieweil Du mein von ewig her bestchfuds-s Wort so hoch ge- 
ehrt, sollen hochgeehrt sein Deine Kinder und Kindeskinder 
durch kommende Geschlechter und Zeiten." — Nicht so einfach 
im Geiste patriarchalischer Ueberiieferung, sondern in dem Geiste 
romantischer Sage, und schon mit geschichtlichen Begebenheiten 
verwebt, ist der Traum Osmans, welcher seiner Vermlihlung mit 
Malchatun, „Schatzfrau," der schönen Tochter dos frommen 
Schlichs Edebali, vorausging und sogar reich war an Szenen 
von Werbung, Nebenbuhlerschaft und Kampf. 

Hammer erzählt nach osumuischen Quellen: Edebali, ein 
frommer und gelehrter Scheich aus Adana, im Lande Karaman, 
hatte sich, nachdem er in Syrien die Studien des Gesetzes voll- 
endet, zu rtburuni, einem Dorfe in der Nähe von Eskischchr, 
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aussen schlummernde, nach innen geiiflncte Auge. Er sah sich 
und des Scheich, seinen Gastherrn, ausgestreckt liegen. Aas 



drei Teile der Erde seinen Schatten verbreitend. (Jäter dem- 

Taurus und der Camus, ut3h.:ii"1j sam dk' vii^r Pfeiler des uuend- 
lichen Laubzcltcs; es strömten, als die vier Flüsse dieses parii- 
diesischen Baumes, unter den Wurzeln desselben der Tigris und 
der Euehrat, der Sil und dor Ister hervor. Schilfe deckten die 
Blosse und Flotten die Meere, Saaten die Felder nnd Wälder 
die Berge. Aus den Bergen sprangen Quellen in befruchtender 
Fülle, und si« rliirchrifädtcn (!o.a Kosen- und (:y|jn>s=eii|;eiiiiEc]i 
rdrnisrlirr flu reo und ILiiim. Aus den Tliülern türmten sich 
Städte auf mit Domen und Kuppeln, mit Pyramiden und Obelisken, 
mit Pracht- und Turmsüulen; von deren Spii/on i'isukoito dor 
Halbmond, von deren Galerien erscholl Gebetausruf in dos 
Konzert lausend stimmiger Nachtigallen und tau send farbiger i'apa- 



Diflitized ay Google 



— 39* — 



geicn, die im kühlenden Pebattendach sangen und kosten; des 
SelrattendiiohcH zahllose USiittor aber waren schwertfiirruig ge- 
bildet Jetzt erbot sieb ein siegender Wind and senkte die 

flitzen derselben gegen die Siädte und ziivürdcrst ijegen 'lio 
Kaisers! mit Konstantins, die im dem Zusammenflnss zweier Meere 
imd zweier Erdteile, üls ein Diamant zwischen zwei Saphiren 
und zuci -mar-neilcn ^'fasst. dt'ii Edelstein des lüiu.'rs erdom- 
fassender Herrschuft bildet. Elien wollte Osman den Ring an- 
stecken, als er erwachte. Die Auslegung des Traumes, als 
Vorbild der Weltrogiorung eines aus Edcbali's und Osman's 
Lenden entsprossenen Herrschergeschlechts, ebnete alle Schwierig- 
keiten, welche der Vermählung mit der schonen, durch den Voll- 
mond dargestellten Malchatun entgegengestanden hatten. Die 
Vermählung wurde zwar nicht mit dem Pomp späterer s ul tan i scher 
Ilocbzciten, über nach allen Vorschriften des Gesetzes und des 
Beispiels des l'ropliotei: gefeiert. iii:". jmi.irer Scheich l '!r ,; '::li's, 
der fromme Derwisch Turud, verrichtete die vorgeschriebenen 
Förmlichkeiten und erhielt dafür von: liriiuthiim das Versprechen 
eines Wohnortes in der Nähe einer Moschee und am Ufer eines 
Flusses. 

Minder erfreulich war der historisch beglaubigte Traum des 
berühmten osuianiscbon Grosswesirs Tarchundsehi Achmed: Als 
ihm einmal in einer Nacht nichts gutes geträumt hatte, nahm er 
früh im Diwan Abschied von seinen Kollegen, als ob eB der 
letzte sei. Seine Ahnung täuschte ihn nicht. Wenige Stunden 
darauf ward er, der gestern noch Allmächtige, erwürgt. 

Ein sorbisch-UrL-arisches SprLchwort sajrt: San je klapnja, 
a Korr je istina, der Traum ist. eine I'iüirrtasterci, Gott, allein 
die Wahrheit. Aber den Glauben der Bulgaren an die Vor- 
bedeutung der Traume hat dieser Ausspruch nicht erschüttert. 
— Mystisch wie das vorherbestimmte Schicksal des Menschen, 
ist das Eimrelei: der Krankheiten und des Todes. Jede einzelne 
Krankheit kündigt sich durch ein besonderes Zeichen an. 
Dieses Zeichen sehen die Balkanchristen in der Stellung und 
dem Gebühren der menschlichen Umgebung oder der linastiere, 
iL eewisseu Vorfällen iia häuslicher; Leben , besonders aber in 

Träumen. 

In Mazedonien erraten, wie Lübeck erzählt, Serben und 
Bulgaren aus den Träumen nicht Lies das Nahen einer Krank- 
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heit, sondern auch die Person, welclsf-r ihf Vch'A zustcusses 
wird. Träumt man, das Haus stehe in Wolken oder in Finsternis 
gebullt, so bedeutet dies im Allowinen !\r;iii!;]:ri:. Tiiiuiut 
man, dass einem die Zähne ausfallen, so wird jemand ans der 
Vcrwandtscbiift bald sterben, sagt man in Bulgarien und Serbien. 
Träumt jemand, dass ein Siier ihn verfolge, dass er in Nacht 
und Xcbcl oder Finsternis schreite, dass er beim Reiten vom 
Pferde stürze, dass er ans einem umkippenden Wagen ge- 
schleudert werde, das* der Popo ihn umhalse, umarme oder 
küsse — dann sucht ihn die Krankheit so heftig heim, dass ihm 
daa Grab bald sicher ist. Wenn eine Frau träumt, sie bemühe 
sieh einen Webstuhl aufzustellen, so bedeutet das in Serbien 
einen Todesfall im Hause; es wird symbolisiert mit der Auf- 
stellung der Leichen bahre. Träumt man von einem Toten, so 
bedeutet es einen Unglücksfall. Träumt man vom Tode selbst, 
so lebt man lange. Träumt ein Humane, er habe mit einem 
Toten ein Gespräch geführt und sei von ihm mitgerufen worden, 
so muss er folgendermassea verfahren: An drei aufeinander- 
folgenden Tagen muss er eich am frühen Morgen zum offenen 
Fenster stellen, mit der Rechten jedesmal eine Zwiebel Ii inaus werfen 
und dabei ausrufen: „Wer mich nachts plagt, dor hübe mit mir 
nichts zu schaffen, sondern mit der Zwiebell" — Träumst du vom 
Heiraten, so wirst du bald sterben, sagen die Südslavon. Wenn 
man im Tranme einen nackten Menschen schaut, so giebt e3 
im Hause bald einen Todesfall. Das glaubt man allgemein, denn 
einen Verstorbenen entkleidet man, um ihu zu waschen. 

Auch nach dor Anschauung der Rumänen erscheint der Tod 
niemals urplötzlich, wie ein deus ci maebina, um dem Menschen- 
kinde den Lebensfadeu abzuschneiden. Er gibt vielmehr den 
Verwandten des zum Sterben Verurteilten oder diesem selbst 
allerlei Winke. Es existieren deren zahllose, so dass ein rechter 
und echter rumänischer Bauer eigentlich auf Schritt und Tritt 
Voranzeigen s''iti>iis des Todes zu sehen berechtigt ist. Als 
solche gelten, wie Fluchs nach rumänischen Autoren erzählt: 
Ites Krachen von Möbeln , 7,i :u nie r wänden , iieilkonV'ildeni, 
Zimmerbalken; das anscheinend grundlose, plötzliche Platzen von 
Glas oder Thongogenstäntien, das Herabfallen eines Heiligen- 
büe>s, SpiegHs, Müi-tels von der Wund; das sellisttliiLtigo 
Aufgchen von Tiniren; das unaufhörliche Miauen und die Un- 
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reiuliclikeit der Hauskatam, wenn gerade jemand von den Haus- 
genossen krank ist, und das dem Krähen ähnliche Gackern der 
Henne; wenn das Vieh zu ungewohnter Zeit brüllt; wenn eines 

zu ihrem neuen Heiin bringt, zu brüllen beginnt; wenn tlunde 
heulen und zugleich neben dem Hause die Erde aufwühlen ; 
wenn sich auf den Hämien si-bwum? Fiei-ken bilden; wenn man 
von frischem Acker, von Gruben oder Grabmälern, von trübem 
Wasser, ii'.i^L'i'l'isulilv'i] Ker/.en, geschliiditeiein Viel) (räumt oder 
davon, dass man die ZBhno verliert. Alle diese Anzeichen 
bringen die traurige Kunde, dass irgend jemand von der 
engeren Familie oder dem weiteren Vcrwandtonkrois bald sterben 

In Bulgarien meint man: Wenn in einem Hause ein Balken, 
ein Thürstock oder das Mühe! knarrt; wenn zwei Wandnägel 
von selber ausfallen — so stirbt jemand im Hause. Aehnliches 
meint man überall. 

Wenn man jemanden mit dem Uesen haut, wird der Ge- 
schlagene auch bald wegge kehrt werden, glauben die Shveii 
des Balkans. 

Man soll ein Kind — erzählen einem diu Walachen — 
nicht mit einem Uesen schlagen; das macht die Kinder mager. 

Nach Sonnenuntergang, heisst es in Syrien, darf man nicht 
mehr das Zimmer mit dem Besen kohren, weil man sonst 
furchten müsste, das jüngste Kind der Familie zu verlieren. 
Im Notfall ist das Auskehren erlaubt, doch muss die Hausfrau 
nachher die Spitzen des Uesens verbrennen. 

In Syrien besteht ferner der Gebrauch, dass man, wenn ein 
Mitglied der F;ii::ii:e verreist ist, soknsrc weder das Hans aus- 
kehren, noch die Möbel nutzen oder rühren darf, bis man an- 
nehmen kann, dass der Reisende auf seinem Wege den ersten 
Strom oder Bach bereite überschritten habe. Sonst wird der 
Reisende krank oder er stirbt 

Jucken, Schlucken, Saasen im Ohr — dafür hat man auch 
im Orient ähnliche Bedeutungen angenommen wie im Qccldent: 
Bei den Albanesen bedeutet Jucken itn A'.tL-e: Hegen; Jucken 
an der rechten Hund - man wird Geld hergeben müssen; Jucken 
au der linken Hand: man wird Geld erhalten; Jucken an den 
Lippen: ein Freund kommt; Jucken an der Nase: Streit and 



Kampf: Simsen im linken Ohr: E'ini' H-hleebte NuehriiTi! : Saasen 
im rechten Obr: eine gute Nachricht. 

In Syrien bedeutet Jucken an den linlteD Aagenbranen: ein 
Freund kommt zu Gast; Jacken an den rechten Augenbrauen: 
eine schlechte Nachricht ist auf dem Wege; im Gegensätze zu 
den sonst üblichen Bedeutungen wird hier das Angenehme der 
linken Seite, das Unangenehme der rechten Seile angeschrieben. 
Ebenso bedeutel bei den Syrern, gleichwie bei den Albanesen: 
Jucken an der linken Hand: mau wird Geld bekommen; Jucken 
an der rechten Hand: n-.in wird (leid ausüi.vier: müssen. Ferner 
sagt man in Syrien: Wem es im Ohr klingt, von dem spricht 
man. Man zählt alle seine Bekannten auf nnd ist bei rior rich- 
tigen Person angelangt, wenn das Klingen im Ohr aufhört. 
Bei den Alhanesen irlaubt und Unit mau dasselbe, wenn jemand 
vom Schlucken befallen ist. Um jemand vom Schlucken zu be- 
freien, hält man es in Syrien für gut, wenn man ihn durah 
falsche Anklage erregt; in Konstantinopel legt man als Bo- 
freiungs mittel eine frischgekSpfte Ente auf die Magengegend. 

Ohiensüusei! vertreibt, man sieb aaeb serbiseher Meinua:.' 
am besten durch die Reinigung des Obres mit einem Splitter 
vom Holze, in das der Blitz eingeschlagen hat 

Wem das rechte Auge immer zuckt, wem die rechte 
Wimper zittert, dem droht nach mazedonischem Aberglauben 
tätliche Krankheit. 

Wem das Ohr ineinemfnrt juckt und kitzelt, dem droht 
eine schwere Krankheit, vielleicht der Tod, sagen die Bulgaren 
nnd Serben. — Wenn ein Krauen/.: minor beim Haarflechten einen 
Zopf nicht zu Ende flicht, so stirbt im Laufe eines Jahres 
jemand im Hause, saut man in Bosnien, in der Herzegowina nnd in 
Serbien. In Syrien glaubt man auch, wie überall, dass etwas 
Erzähltes auf Wahrheit beruhe, wenn ein Zuhörer dabei niest. 
Wer aber bei einer Leiehe niest, der wird krank. Um die bösen 
Folgen dieses Niesens zu verhüten, 7nuss man der betreffenden 
Person, soviel Male als sie geniest hat, sofort den Sanm des 
Hemdes einreisseu. 

Plötzlicher Schauer, Gänsehaut wird von deu'AIbauesen als 
taiiiiidie Anfi-aL'e des Tr.iW jredeiitei, ob man mit ihm geben 

wolle. Man sagt deshalb schnell: „S jam ghati, ich bin noch 
nicht vorbereitet!" Beim Gähnen, sagt man in Marokko, soll 
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man die Hand vor den Mund logen. Sonst uriniert der Teufel 
hinein. Und zwar decke man den Mund mit der inneren Hand- 
fläche der rechten Hand oder mit der äusseren Handfläche der 
linken zu, da die innere Handfläche der letzteren, weyeu der 
unreinlichen Verrichtungen, die sie übt, unwirksam ist. Ant der 
Handfläche oder ilui den Daumen auftretende gelbe Flecken 
heisaen bei den Bosniern: Mrtva Knii, Totenfärbua:.-. Krscheint 
dir Färbung auf der rechten Hand, so stirbt ein Hausgenosse; 
auf der linken Hand: ein Frennd im Dorfe. Bei den Bulgaren 
rlaubl nuiu dasselbe. T-Til ii k'k r man chiin solcbca Fleck, nenn 
man im Hause ist, so stirbt ein HausceDuise; wenn man den 
Heck im Ueii'ifi. bomeikt, so stirbt einer vq:i den niensTlralen . 
entdeck I man ihn auf der St/esse, so bedeutet er den Ted eines 
Nachbars. 

Die Syrer sagen: Diejenigen Personen, denen beim Lachen 
Thriinen in die Augen treten, sterben fern von ihrem Vaterland. 
Wenn ein kleines Kind in Gegenwart der Mutter weinend nach 
dem Vater verlangt, so bedeutet dies nach syrischem Aberglauben 
den bevorstehenden Tod der Mutter. Bei den Syrern ist es 
nlcbt erlaub!, die obe'i i;ewi 4 sv:. eilen, noeb nicht abgetrockneten 
Hiimle vor dein Geliebt einer 1'ers.nn, die man liebt oder ehrt, 
hin und her zu schwenken. Man konnte die Person bespritzen. 
Trennung von ihr, durch Krankheit oder Tod, wäre die Folge. 

Nach dem Waschen — sagen die Walachen — soll man 
die Künde nicht nach rechts oder links schlenkern, ehe sie ge- 
trocknet sind. Befolgt man dies nicht, dann magert man ah. 

Ein verheirateter Mann oder eitle verbei ratete Ki aa dürfen sich nach 
Ansicht der Syrier nicht mit ungebrauchter Seife waschen. Thut 
dies ein Mann, so verliert er seine Frau; thnt dies eine Frau, 
so verliert sie ihren Mann. Man lässt daher eine frische Seifo 
von einein 1 inverheirateten oder einen; Kinde zuerst gebrauchen. 
Daire-iten soll eine Frau, die ihrem Manne langes Leben wünscht, 
seine Wasche nur mit einer Seife waschen, die vorher noch nicht 
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eines Jahres sterben urass. Wer einen verborgenen Schatz findet, 
ist nicht immer zu beneiden. Die Albanesen glauben, dass der- 
jenige, dem das i'uaaiort. bald nach dem Fumle sterben müsse. 

Die moslemischen . jüdischen und christlichen Frauen in 
Syrien wagen alle nicht, die Steppdecke — Lcbaf — am Suuufj^ 
frisch zu überziehen; denn sonst muss die darunter schlafende 
Person erkranken. Wenn in Syrien eine Person aus Versehen 
die Bettdecke verkehrt über sich zieht, so ist dies ein böses 
Zeichen, es bedeutet den baliüiri'ii '['ml der betreffenden Person. 

Nach Heinrieh Lewy gehörte es bei den Juden im frühen 
Mittelalter zu den emoritischeu, nämlich heidnischen Gebräuchen, 
wenn man sagte: „Ziehe Dein Houid verkehrt an, damit Du 
Träume hauest; zieho Dein Hemd nicht verkehrt an, damit Du 
keine Träume habest." Im deutschen Aberglauben mnss beim 
Zauber Vieles verkehrt gemacht werden: Wer ein Stuck von 
der Wilsche verkehrt oder links ansieht, wird nicht beschrieen. 

AlhallL'seu, N e c.g tiv eil en ui:d Lindere Bewohner der euro- 
päischen Türkei fürchten sich vor dem Schatten. Wenn man 
mit seinem Schatten spielt, so bringt dies Krankheit, zuweilen 
den Tod. 

Eine syrische Frau wird nie ihren Schleier selbst nähen; 
sonst wird der Schleier ihr Leichentuch. Auch lässt sich in 

Syrien n iomand einen Rk-i in der Kleidung-, selünsiu i:iesi>llni 
am Leibe ist, zusammen nahen; denn dies erinnert an das Zu- 
sammennähen des Leichentuchs über der Leiche und bedeutet 
ein mutwilliges Spieleu mit dem Tode. — 

Beim Einkaufen der Speisen wie heim Essen muss man 
sieh vor allem möglichen Zauber hüten. Der Ägypter verbirgt 
die eingekauften Lebensmittel sorgfältig vor dem bösen Blick. 
Im Augenblick, wo man Speise zu sich nimmt, ist man für 
Krankheitszauber äusserst empfänglich. In Syrien hält man 
kleine Kinder fern von einem Ort, wo Brot hergestellt wird. 
Dieser Umstand beruht auf der moslemischen Ansicht von der 
Eiistchuntf des Affen: Einst beging eine Frau die Sünde, mit 
einem Stück Brot den Schmalz vom Körper ihre» Kindes 
ivc;."/.u wischen. 7.\i<: Strafe cafiir ward die Frau in eine Schild- 
kröte, das Kind in einen Affen verwandelt. Die Bosnier und 
Bulgaren entsetzen sich vor ungesalzenem Brot Denn, wenn 
mau beim Brotknoten vorgisst, dem Mehl Salz oder Talg bei- 
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zumcngcn, so wird jemand im Hanse oder tod der Verwandt- 
schaft sterben. Auch glaubt man vielfach, dass jemand vom 
Hause im Laufe des Jahres sterben müsse, wenn der Sauerteig 
im Hanse wurmig wird. 

Beim Essen ist den Mohammedanern grosse Reinlichkeit 
'vorgeschrieben. Nach dem Essen wäscht man sieb Hände 
und Lippen. Man soll nichts hinunterschlucken, was zwischen 
den Zähnen stocken bleibt. Man reinigt den Mund mit Zahn- 
stochern nnd Zahnbürsten und spült ihn zum Schlüsse mit 
Wasser. Wenn man aufstüsst, so ist es ein Zeichen, dass man 
genug habe, worauf der Hausherr den Gast nicht mehr nötigt. 
Nach der Torschrift des Propheten ist es verboten, die Speisen 
anzublasen, um sie zu kühlen. Ein heilsames Verbot ist: beim 
Essen soll man nicht reden. 

Allgemein Ist im Orient die Sitte, begünstigten und be- 
freundeten Personen Bissen vom eigenen Essen zn schicken. Der 
Sultan sciulo;. seinen Favoriten das Essen aus seiner Küche. Der 
Hausherr steckt dem Gaste einen Bissen direkt in den Mund. 
Nichts von den Speisen, die zu Tische gekommen sind, darf in 
die Küche zurückkommen. Die Überreste von den Speisen 
werden verschenkt an Anne nnd Kranke. Die Überbleibsel 
vom Sultanstisch gelten als heilbringend. In Syrien bekommt 
jeder beim Essen eine besondere Portion Brot. Der Nachbar 
darf i>i:renni;ie]iti:.' nichts davnn abtiri'Cheii, senst nimmt er durah 

gleich ein Stück des Lebens mit Nur die Hausfrau darf ihrem 
Manne und ihren Kindern von ihrem Brot geben, ohne dass ihre 
Gesundheit dadurch Schaden erleidet. 

Ein syrisches Sprüchwort aber sagt: Wenn jemand meinen 
Hissen inst. Mini er Goircri stand meines Husses. Wenn zwei 
Verlobte miteinander essen und der Bräutigam seiner Braut einen 
Hissen in den Mund stecken will, so darf sie es nicht annehmen. 
Sie fürchtet seinen fiass zu erwecken. Dieser Hass ist eine 
Folge der tiefeinge würz eben Ansicht, dass man jemandem mit 
dem Rissen auch ein Stück vom Leben wegesse. 

Wenn man sich beim Essen verschluckt, so sagt man fast 
überall im Orient — ganz wie bei uns — es wird einem nicht 
j" in nt. In Syrien ist bcsmuhTs dii^e Atisicht vorherrschend: wenn 
man sich beim E-sen geschenkter Frücht« verschluckt, so ist 
dies ein Zeichen, dass das Geschenkte nur widerwillig gegeben 
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worde. Das Verschütten von Salz oder Gel bringt Unglück und 
Krankheit, sagt man bei den Griechen und Dalmatinern; das 
Verschütten von Wein aber bedenlet Glück und Gesundheit. In 
Mazedonien gilt das Verschütten von Oel oder flüssiger Butter 
als Anzeichen naher Krankheiten im Hanse. Die Griechen be- 
trachten das Niesen bei Tische als ein böses Omen. 

N'aeh südslavisdii.'Tii Gel.irttudi düriVi: Kitern, denen ein Kind 
gestorben ist, erst dann frisches Uhüt ircnie^en, wenn sie solches 
zuerst einer armen Waiso gegeben haben, „zur Ermneniüir 
an die Seele ihres toten Kindes. J Andernfalls katin dieses im 
Jenseits nicht die Früchte des Paradieses gemessen nnd muss 
an seinen Fingern nagen. 

Auf eine eigentümliche Weise reinigen viele Beduinen die 
Emiren eMe, indem einer dein Anderen einen Mund vnll Wüsser 
in den Anns mit voller Kraft hincinblast. So berichtet Wrede 
in dem Buche über seine Krise nach HaiinuHiint, 

Ich füge hier einige von Heinrich Lewy, nach den 
AeasHTiir.gen des im Jahre 338 gestorbenen Abliaji, mitgeteilte 
alieri.'l Litt bische Gebräuche der Juden des frühen Mittelalters an; 
sie lauten: „früher glaubte ich, mau vermeide es, den Schaum zu 
trinken, weil es unappetitlich ist. Später wurde ich belehrt, dass 
es schädlich ist, weil man den Schnupfen davon bekommt. Trinken 
des Schaumes er/.eogt Schnupfen. Blasen des Schaumes erzeugt 
Kopfweh. Wegstosgen des Schaumes erzengt Armut Wie 
schützt man sich davor? Man lässt den Schaum vergehen. 
Stammt Schnupfen von; Weine, so (ritike Ulan Bier. Stammt 
Schnupfen vom Biere, so trinke man Wasser. Stammt Schnupfen 
vom Wasser, dann giebts kein Heilmittel. — „Früher glaubte 
ich, man vermeide es aus Sauberkeitsrücksichten, Kraut, das 
auf den Tisch gefallen ist, zu essen. Spater wurde ich belehrt, 
dass man es vermeide, um nicht üblen Geruch aus dorn Munde 
zu bekommen." — „Früher glaubte ich, muri gicsse deshalb 
aus dem Kruge, aus dem man trinken will, zuerst ein wenig 
Wasser oben ab, weil oft Spänchen darauf schwimmen. Später 
wurde ich belehrt, es geschehe wegeu des bösen Wassers . . ." 
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Hon thue nicht« zugleich. — Ungerade Dingo. — Die Zahl Ein«. — Drei. — 
Die Bedeutung der Viermal. - Iii und dO. — Historische Zahlen. - Die 
Fünf, ihre Bedeutung in der Kultur der Orientalen und als Schutzmittel. — 
Dm Chamia. — Die ausgestreckte funfflugerige Band. — Die Sechs. — Die 
grosse Bedeutung der Sieben in der Religion, bei den HochieiWpriUtenten, 
in der Armee. — 14 und 28. — 7 und 70. — Die Acht, — Die Neun. — 
Die tntarische Neunzahl. — 6 mal B Tage. — Da« Djahrige Alter der 
Mädchen. — Die Zchnzshl. — 100. — 1000. — 77. — QleichiiflrigB 
ungerade Zahlen. — Dia 13. 

Alles, was ziijrkö'li .üTs.-liieJit. ist von Hebel: Die ciiristlichcn 
Fellachen taufen nie zwei Kinder au (iiTiisdliiü! Tiu^ in derselben 
Kirche, ans Furcht, dass das spater getaufte Kind nicht lange 
leben bleiben werde. Auch in Bosnien wird es streng befolg!, 
dass in einem und demselben Hause an einem Tage nicht zwei 
Kinder getauft werden, da sonst das eine von beiden im Laufe 
des Jahres sterben müsse. Die Serben glauben, dass bluts- 
verwandte Kinder, die im selben Kalendermonat geboren wurden, 
von einander abhängen. .Stirbt eines, so inuss das andere bald 
nachsterben. Um Letzteres zu verhüten, legt man zum ver- 
storbenen Kinde in den Sarg einen Schilf roh rstab und spricht: 
„(Iva trska neka trune nieste ovoir drugog deteta: Mügo das 
Schilfrohr statt des zweiten Kindes verwehen!* Bin zweites 
Mittel heisst: „Otvoranje is pute, die Oeffnung auf dem Wege": 
man öffnet don Sarg-, wenn man ihn zum Friedhof bringt Bin 

drittes Mittel ist; l.i.iskimf, hidnii stall it.-s verstürbi-nen Kindes 
ein anderes gleichaltriges dem uU'i-krU-tiuen Kinde gesellt wird. 
Zwei kleine k'meer, die norh nicht s[. reihen k.. tisch, hisst mm 
in Syrien nicht nebeneinander sitzen, weil sonst das eine von 
beiden stumm bleiben würde. Wenn zwei Kinder mit ihren 



Köpfen aneinanderstossen, gibt es grosses Entsetzen unter den 
Zuschauern und man veranlasst die Kinder, schnell auszuspucken. 
Thun sie das nicht, dann besteht doppelte Gefahr: eine für die 
Kinder, welche ;;riiidii.' werden mlissten; eine für die Mtitter, 
welche in Zukunft dunkelfarbige Nachkommen auf die Welt 
bringen würden. Wenn zwei Menschen zugleich aus derselben 
Quelle Wasser trinken, müssen sie zugleich sterben, sagt man 
in Bosnien, der Hcrzwrowina und Montenegro. Die Juden in 
Pillilatina sagen: „Zwei verwandte Familien sollen nicht in einem 
üiuse wohnen". Sobald eine Epidemie ausbricht oder ein Un- 
glück in einem Hause stattfindet, wo gegen dieses Gebot ge- 
sündigt wurde, so ist dies die gerechte Strafe. Aus Syrien be- 
richtat Eijub Abek noch folgende schlimme Anzeichen: Wenn 
jemand die Sterne zu zählen versucht, indem er mit den Fingern 
auf sie deutet, so läuft er Gefahr, Warzen an den Fingern zu 
bekommen. Bin verheiratet er Goldschmied übernehme nie die 
Anfertigung einer ungeraden Zahl von Armbilndern oder Ohr- 
gehängen; sonst verliert er seine Frau. Eine verheiratete Frau 
stridie nie eine ilniri'ritile Z;thl von Strümpfen; sonst verliert sie 
ihren Mann. Endlich darf in einem syrisenon Hause in einem 
Zimmer nie eine ungerade Zahl von Lichtern brennen; sonst 
verlieren die H anstaute ihr jüngstes Kind. 

Besondere [ieaditiwg verdient der Zuhleu -Aberglaube. Eins 
ist in der Türkei eine heilige Zahl. Von der Zwei wurde soeben 
bereits ausführlich berichtet. 

In Indien ist die Drei eine „dämme" Zahl, in der 
Türkei dagegen ist sie, wie die Eins, eine heilige. 

Drei ist. die Zahl der SdiieksalsgüUinne.n, welche- r.ach siid- 
slavischem Aberglauben die Krankheiten und das Datum und die 
Art des Todes dem Menschen schon an der Wiege vorausbe- 
stimmen. Drei mit Honig bestrichene Stückchen Brot wickelt 
man in einen Fetzen ein, um aus einem verseuchten Hause die 
Krankheit in ein anderes zn übertragen. 3 Monate wartet die 
moslemische Frau — als Witwe oder Geschiedene — bis zn 
ihrer Wiederverheiratung. 3 Mal kann man sich bei den Mos- 
lems scheiden und mit demselben Manne oder mit derselben 
Frau wieder verheiraten; dann aber mnss die Frau erst mit 
einem anderen Manne verheiratet gewesen sein, ehe sie zu ihrem 
früheren Gatten zurückkehren darf. Drei Dinge sind den 
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Beduinen zn berühren verboten: Schwein, Aas und Hlut. Von 
den Vervielfältigungen der Dreizahl ist die an bedentnngsvoll. 
Mit dreissig Dichtern hielten doppelt so viel Geselzgelehrte 
gleichen Schritt auf der Bahn üttcrarischen Rnhms, nnter der 
Regierung des Eroberers Mohammed. 

Dio Vierzahl gibt, nach Hammer, als eine dem Mc-rgcn- 
llinder bi.-licbto und heilige Grund/ah], den Teiiiiügsimind der 
ersten StaatsSrai er an: Vier Säulen stützen das Zelt-, vier Kngol 
sind nach dem Koran die TriUrer des Thrones; vier Monde re- 
gieren die Regionen der Luft nach den vier Kardinalpunkten 
des Himmels; die vier Kardinal-Tugenden sind dieselben in der 
Ethik der Griechen und der Asiaten ; die vier immer gleielimti/ 
lebenden gTiisslni Meister '.lesbesdiaulidieii Lehens werden VOmSofi 
die vier l'fähle — „Ewtad" — genannt; und nach den vier Evan- 
gelisten bildete Mohammed seine vier nächsten Junger, dioviererston 
Ohalifen des Islams. AusdieseniGruedescr/te Sultan Muhammedder 
Eroberer vier Säulen oder Stützen des Reichs „Erkiani dewlet" 
fest in den Wesiren, in den Kadiaskcrcn, in den Defterdaren 
und in ilun Xisclninlsdii, wcleho ?»gleieh die vier Siiulen des 
Diwans, des Staatsrates sind. Der Same Diwan bedeutet 
Däninnen, weil Sliiii'sräten dämonische Klugheit lind dämonische 
Thiitidieit i:ine\vi.it:nen seil. 

Der Kannn, das Grundgesetz des Eroberers Mohammed, wo- 
durch er, «ler vielmehr in seinem Namen sein letzter GrOSS- 
wesir Mohammed der Karauianier, die Einrichtung der Staats- 
verwaltung und die Abstufung der licichswürden ordnete, legt 
der Einteilung der Staats- und Hofilmtor durchaus die Vierzahl 
unter, welche von den vier Sfinlen, die das Zelt stützen, herge- 
nommen ist, nnd welche schon — wie olien trosfu.trt — in den 
nächsten vier Jüngern nnd Chalifen des Propheten nnd auch 
in den vier Waffen geführten Osmans, des Stifters der Dynastie, 
historischen Grund hat. Xach der Vierzahl hat der osmanische 
Geschichtscbrciber Aeli seine Uebcrsicht der Staatsverwaltung 
unter dem Eroberer Mohammed IT. geordnet. 

Von den vier neugestochenen kaiserlichen Siegeln hehfilt 
eins, das viereckige, der Sultan selbst, die anderen drei runden 
erhalten der Grosswesir, die Oders! hü Ministerin und der Vorsteher 
der ersten Kammer des Sserai. Vier Zweige der (i esetz wisse n- 
sehait gibt es, ti:'ii::lii-li : die Glaubenslehre, die Iieehlsgelelir- 
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samkeit, dio Ueborliefemngsknnde und die Anslegungskunäe der 
Schrift Tier Söhne, Feldherren, Statthalter, Könige — im 
Osten: in Chorasan; im Westen: in Iraks, im Norden: in Aser- 
bcidschan; und im Süden: in Fars — stützten die ungeheure 
lischt ihres Vaters Timur. Vier legitime Fronen darf der Mos- 
lem haben. Viermal bedenke man aich, ob man sich scheiden 
soll. Viermal müssen dio freiwillig gestehenden Ehebrecher und 
Ehebrecherinnen das Geständnis ihrer Schuld aussprechen, ehe 
es giltig ist Oder vier Zeugen müssen sie beweisen. 

Die Vierzahl ist dem künstlichen Gewebe osinauischer Staats- 
einrichtung überall so tief eingeschlagen, dass auch ihre Ver- 
vielfachung wichüg ist; die vierundzwanzig Stammväter der 
Türken — von den 24 Enkeln Oghus-Chans her — haben in 
vierundzivanzig Begen oder Emiren der baharitischen und tsebor- 
kessischen Maniluken in Aegypten bis zu ihrer Ausrottung fort- 
gelebt Nach den vierundzwanzig Begen kamen die viornnd- 
z wanzig Statthalter, wovon zwölf die ägyptischen und zwölf die 
syrischen Länder regierten. 

Alle jene Völker in der Türkei, welche an Vampyro glauben, 
nehmen an, dass die Geister erst am vierzigsten Tage nach 
ihrem menschlichen Endo ihre verderbliche Thätigkeit beginnen. 
Die Vierzigtägige heiaat die Wöchnerin. 40 Tage liegt bei den 
Gräko- Walachen die Glückshaube eines neugeborenen Kindes 
unter dem Altar der Kirche, dann ist es geweiht 40 Tage lang, 
sagen die bosnischen Bauern, musa man Knoblauch essen, nm 
gute Augen zu bekommen. 40 Oka Skutariner Waaser machen 
— nach einem albanesischen Sprüchwort — einen schlechten 
Kerl; 40 Oka Tirnacr Wasser aber einen Knabenllcbhabor. 
400 Heiter hatte Brthogml, als er sich in Anatolien festsetzte 
nnd die osmanischc Weltherrschaft vorbereitete. 

Schedi versuchte als Nachahmer Firdusi's die es manische 
Geschichte als Epos zn behandeln, ward aber nach Vollendung 
der ersten viertausend Distichen durch den Tod unterbrochen. 
Hingegen schrieb Scheich Gütschcui deren zehnmal soviel, nlm- 
lich vierzigtausend, iin Geiste des Mesncwi üschelaleddin Kumi's. 

Aber auch zwei blutige 40000 kennt die Geschichte des 
Orients: Weü Sultan Selim vierzigtausend Ketzer durch Schwert 
oder Korbor gemordet, wie Nnschirwan, nomten ihn die osmani- 
schen Gescblchtschreiber, wie diesen, den Gerechten. 
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Adam baute die Saabs in Mekka — das erste Mal bauten 
sie die Engel — aus Steinen, welche die Engel von 5 Bergen 
— Libanon, Ararat, Sinai, Oelberg und Hara — zusammen- 
tragen. 

Der Main besteht in 5 Dingen; erstens: im Bekenntnis: 
„Es ist nur ein Gott, und Mob am med ist sein Prophet" ; zwüteüs; 
im Gebet fünfmal des Tages; drittens: in den gesetzmässigrn 
Almosen (ein Fünftel vom Vermögen); viertens: im Fasten 
wahrend des Monats Ratnasan; fünftens: in der Wallfahrt nach 
Mekka. Die Fünf zahl, die heilige pythagoreische Zahl des Heils, 
tritt in den vorzüglichsten Einrichtungen der Araber besonders 
hervor: Fünf sind die Verhältnisse des Schutzes und der Unter- 
würfigkeit, als die fünf Finger der Hand arabischen Schutz- 
rechtes: Der .Schrirti, der Alle oder (Irnue, der Vorstand des 
Stammes, das Haupt Innerer Verwaltung; der Akid, der An- 
führer des Stammes im Kriege, dessen Ansehen und Einfluss 
dem des Scheichs weises Gleichgewicht fallt; der Kadi oder 
Richter, zur Entscheidung wichtiger Fülle, nach dem Sinne des 
(JoücIots; der Wassi, Vormund oder Patron, nicht nnr den Un- 
mündigen gesetzt, sondern van Schwachen zum Schutze wider 
Machtige erwühlt; und der Dach il, jeder, der sich in den Schutz 
des Anderen znr Sicherung seines Lebens und seiner Güter ge- 
fluchtet Die Blutrache der Araber geht bis auf das fünfte 
Geschlecht Über. Das Pferd endlich, dem Araber unentbehrlich, 
hat fünf edle Kassen. 

Bei den Seldschuken fand sich die fünfmalige Heermusik, 
zn den fünf Zeiten des Gebets; und die Osmauen übernahmen 
diesen Gebrauch. 

Die Zahl 6 gilt im ganzen Orient, bei Moslems, Juden und 
Christen, als Schutzmittel gegen den büsen Blick. Zahlreiche 
Talismane verwenden das „Chnmsa", die Fünfzahl. Die Juden 
In Marokko schützen sich gegen biisen Zauber durch metallene 
Hände mit 5 ausgestreckten Fingern: ferner haben sie Lami>en- 
trüger, deren oberer Teil eine Hand mit fünf ausgestreckten 
Fingern darstellt; alle Ketten der Lampen und die zur Ver- 
zierung angebrachten kleinen 11 essin gplättchen bestehen aus je 
6 Teilen. Qucdenfeldt sieht in der Hand eine magische Be- 
deutung der Fünfzahl. Ton Kate meint, dnss der Sitz des, einem 
Amulet gleichen Zaubers der Hand vielmehr in der Hand selbst 
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angenommen werde, weil die Hand als ein ithy phänisches Amnlet 
aufzufassen and nicht nur verwandt, sondern off idontis. :h sei 
mit Hnfoiaon, Halbmond, Hörnern. Die Hand als Symbol der 
aufgehenden Sonne, daher rot dargestellt, habe zu gleicher Zeit 
eine ithyphallische, also beschützende Kraft. Der Glaube an 
die schützende Kraft der Hand mit den ausgestreckten Fingarn 
ist auch in Algier allgemein. In roter, manchmal auch gelber 
Farbe sind solche llandc an den Heusern der Moslems und 
Jnden aufgezeichnet oder in Porzellan geformt, in der Hübe der 
Thoren befestigt 

Die zur Hochzeit geschmückte Tripolitanerin — heisst es 
bei Andrce — macht, am sich vor dem bäsen Auge zu schützen, 
das Chamsa, welches darin besteht, die Hände mit der nach 
aussen gekehrten Handfläche vor sich zu halten. Zu demselben 
Zwecke hängen an ihren Zierraion eine Menge runder Spiegcl- 
chen nebst goldnen Chainsas, welch letztere eine Hand vorstellen 
sollen, aber eher wie ein kleiner Kamm mit fünf langen Zähnen 
aussehen. Diese zwei Gegenstands bilden überhaupt einen 
Lioblingsstaat der Frauen in Tripolis und Tunis. 

Host erzählt in den „Nachrichten von Marokko und Fes' 
— Kopenhagen 1781, Seite 238 — von der Furcht der Moham- 
medaner Marokkos bezüglich der Zahl fünf: „In Gegenwart 
des Königs fünf zu sagen, ist nicht anstandig; sondern es heisst 
alsdann vier und eins, vierzehn nnd eins, vicrundz wanzig und 
eins. Die Ursache ist, dass es, da eine Hand fünf Finger hat, 
so ausgelegt werden könnte, als wollte man gleichsam Hand an 
den Konig legen; oder auch, dass es so ausgedeutet werden 
möchte, als ob der König mit bösen Augen auf sie sähe, gegen 
welche 6ie sich mit der Zahl fünf bewaffnen wollten. Denn es 
herrscht unter ihnen ein grosser Aberglaube in Hinsicht böser 
Augen, welche die Franzosen „Manvais regards" nnd die Portu- 
giesen „Quebranto" nennen, gegen welche sich die Mauren mit 
ihren fünf Fingern bewaffnen, so sie gegen das Angesicht wenden 
oder auch über das Thor ihrer Häuser setzen." 

Wir finden dieselben -Nachrichten auch bei Gerhard Rebifs, 
der sich dabei auf Jackson als Quelle beruft. „Es laset sich 
nicht bezweifeln,'' fii^t Oiilil/.ihi:]', daran in einen im „Ausland" 
188'! publizierten Aufsatz über „die Zahlen im mohammedanischen 
Volksglauben" anknüpfend, hinzu, „dass die Scheu der Marok- 



Oigitized by Google 



— 408 — 

kaner vor der Zahl fünf auf das bei Hflat an letzter Stelle ver- 
mutungsweise angeführte Motiv zurückzuführen ist" 

Die steinerne Hand der Albambra ist, nach Goldziher, nicht 
Sinnbild oder Symbol der Wissenschaft, noch auch das der ffln! 
Hauptgebote des Islams, an welche, nach Schack, vor dem 
Thore des Rechtss pruches erinnert werden sollte; hingegen ist 
es wahrscheinlich, dass diese auf dem grossen hufeisenförmigen 
Bogen über dem „Babal saria' 1 — Ports, della Justizia — be- 
findliche Hand dieselbe amuletische Bedeutung habe, welche 
das gleiche Zeichen über dem Thore des gewöhnlichen Manren- 
hauses beansprucht Dasselbe sollte den bösen Blick abwenden 
von dem Prachtbau und seinen Bewohnern. Wenn diese Ver- 
mutung der Wahrheit entspricht, meint Goldziher, so bietet die 
Thatsache, auf welche sie gerichtet ist, zugleich einen historischen 
Anhaltspunkt für das Alter des Aberglaubens von der magischen 
Bedeutung der Zahl fünf und des Zeichens der Hand hei den 
arabischen Mohammedanern. 

In der That wird die ausgebreitete Hand in Nord-Afrika, 
wie schon erwähnt, als wirksamer Zauber gegen den bösen 
Blick betrachtet und noch heute gilt, was Shaw in seiner nord- 
afrikanischen Jieise berichtet: dass sowohl Türken als auch 
Hanren in Nordafrika die Fignr der offenes Rand den Kindern 
an einer Schnur um den Hals binden und dieselbe Figur au 
den Hiinscrn und Schiffen anbringen. Dies kommt, nach Shaw, 
wahrscheinlich daher, weil fünf von ihnen als ominöse Zahl 
betrachtet wird. Darum hört man von ihnen auch folgende 
Beschwörungsformel: „Fünf komme in eure Augen," wenn sie 
die feindlichen Ränke eines Widersachers hintertreiben wollen. 

Auch Danmas spricht in eingehender Weise über die Rolle 
der offenen Hand als Schutzmittel gegen den bösen Blick in 
Algier. Sie wird in roter oder gelber Farbe gemalt über dem 
Hansthor angebracht; den Kindern wird eine goldene oder 
silberne Hand als Anratet um den Hals gebunden oder an ihrer 
Mütze befestigt Die Aermeren pflegen ihren Kindern eine 
Reihe von fünf Münzen zn demselben Zwecto an die Kopf- 
bedeckung nu knüpfen. Die fünf Finger an dem Hausthor sind 
auch in Syrien häufig, ebenso gewöhnlich sind sie in Palästina 
zu sehen; endlich begegnet man ihnen in Aegypten. 

Goldziher bemerkt endlich, daaa es mit der Bedeutung dieser 
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Fignr im morgenlandischen Volksabergknben zusammenhängt, 
wenn man auf den alten türkischen Kriegsfahnon in der Kegel 
neben dem Schwerte des Ali, dem „Dnl fikar" mit der Doppcl- 
klinge, eine Hand mit ausgebreiteten Fingern in das Zeug bin ein- 
gestickt sieht; das böse Auge sollte hierdurch von den unter 
der Fahne kämpfenden rechtgläubigen Kriegern abgewendet 
werden. 

Sechs Hanptartikel nmfasst der Glaube; erstens: den 
Glanben an Gott; zweitens: an seine Engel; drittens: an 
seine heiligen Schriften; viertens: an seine Propheten; fünftens: 
an seine Eigenschaften; und sechstens: an den jüngsten Tag. 

In der alten von Pythagoras aus dem Morgonlande herüber- 
gebrachten Lehre von der Bedeutsamkeit der Zahlen behauptet, 
wie Hammer sagt, die Sieben, als die auf die Epochen der 
Natur nnd die Entscheidung der Begebenheiten cinwirkendste, 
den wichtigsten Platz, nnd sie ist eine der heiligen Zahlen- 
Die Kaaba bauten das erste Mal die Engel, nach der Legende 
des Islams; das zweite Mal haute sie Adam aus Steinen, welche 
die Engel brachten; nach der Vollendung des Baues gingen die 
Engel siebenmal um die Kaaba hemm, wie im höchsten Himmel 
um des Ewigen Thronzelt Abraham erneuerte den Bau nnd 
den siebenmaligen Umgang. Der siebente Bau der Kaaba ist 
endlich der erste geschichtliche. 

Die erste türkische Belagerung oder vielmehr Ein Schliessung 
Konstantinopels begann, nachdem diese Stadt siebenmal von den 
Arabern belagert, einmal auch sieben ganze Jahre lang von den- 
selben berannt und ausser den Mauern verheert worden war. 
Konstantinopol ist die sie ben hügelige Hauptstadt, deren schreck- 
lichstes Gefängnis in alter Zeit der lilutbrumien der sieben 
Türme war. Die letzten sieben Namen der Liste berühmter 
Werna unter Mohammed L sind — was uns besonders interessant 
Ist — die von eben so vielen Aerzten. Sieben gelehrte Wesire hatte 
Mohammed II. um sich versammelt. Aus sieben „Odschak" — 
Herdschaften — bestanden die besoldeten Truppen des alten 
osmanischen Heeres, nämlich: ans den Janitscbaren, Sipahi, 
Silihdaren, Topdschi, Toparabadschi, Dschebcdschi und Bostand- 
schi. Aus zweimal sieben Waffengattungen aber bestand die 
gesamte Macht des Heeres. 

Sieben war die Zahl der regelmässigen ägyptischen Truppen. 
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Sieben Stamme waren die fürchterlichen Handlanger des Blat- 
befehls Suleiman's, welche auf seinen Befehl seinen Grosswesir, 
Günstling und Freund Ibrahimpascha im Schlafe erwürgten und 
auch des Sultans Sohn, den Prinzen Mustafa, im Auftrage des 
Vaters um erachten. — Sieben ist die Lieblingszahl der Braut 
geschenke für sultanischc Trichter. So bestand das Brautgeschenk 
— „das Zeichen" genannt — fürSchacbsuIton, die Schwester Sultan 
Mustafas III., nach Hammers Schilderung zeremoni eil massig aus 
zweimal sieben kostbaren Dingen: ans einem diamantenen Hinge; 
aus grossen smaragdenen Tropfen als Ohrgehänge; einem, 
mit Diamanten, Smaragden und Perlen besetzten Schleier; einem 
Paar Spangen mit smaragdenen Knöpfen und Perlenquasten; 
einem Paar diamantener Armbänder; einem mit Diamanten be- 
setzten Gfirtel; einem Spiegel; einem mit grossen Perlen und 
Rubinen besetzten Talar; einem Paare mit Smaragden, Perlen 
und Rubinen gestickter Pantoffel; einem Paare ebenso besetzter 
Stelzenschuhe; drei Stücken reichen konstantinopolitanischcn 
Stoffs; nnd den gewöhnlichen Tassen mit Blumen, Früchten und 
Zuckerwerk; da findet man zunächst: „die sieben Sphären, in 
denen sieh der Genius der Morgenliinderinnen bewegt", nämlich: 
„Diadem, Ring, Halsband, Ohrgehäng, Armband, Knochelring 
nnd GurteL" Gürtel, Schleier nnd Pantoffel sind schon seit 
der ältesten Zeit im Morgenlande so kosthar, dass persischen 
und ägyptischen Königinnen ganze Städte als Gürtel-, Schleier- 
nnd Pantoffclgeld angewiesen waren. So gesellen sich denn 
jenen sieben Sphären die anderen sieben kernet isdn-n Sphären, 
die Shawle und rcichon Stoffe zu Kleidern, die Pantoffel und 
StelzM-liulic, Iiis Früchte, Blumen und Zuckerwerk; und damit 
erschöpfen sich die zweimal sieben hergebrachten Geschenke, 
die der Bräutigam der Braut sendet, wofür sie sich dankbar 
erweist, indem sie ihm zur Erwiderung ein Bündel in ein 
Schnupftuch eingewundener Stoffe als Gegengeschenke gibt; 
daher das Märchen vom geworfenen Scbnnpftnche. 

Des Su'tans tielii'ri liossscbwehe sind die sklitluiren Zeichen 
seiner Macht, Sieben Fahnen sandte .Sultan Suleiman bei der 
Bestallnng seines Grosswesirs Ibrahim diesem. Diese sieben 
Fahnen, weiss, grün, gelb, zwei rote und zwei gestreifte, sollten 
die glücklichen Einfälle der sieben Planeten auf den Feldzns 
des Heeres verbürgon. 
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Mohammed IV. U:sl!eg den Thron als .~ iiOi.-nj fiT- fi;:cr Jüng- 
ling, Unnd DX kam dagegen als viermal Siebenjähriger zur 
Herrschaft und galt di'shalh als au^cmf! iiii<l zur Ilririi-nm;.; 

voll befähigt 

Die Snltauin Iiuffa bchoiTschte vierim;! sieben Jahre lang 1 
mit dem Gemahin Murati III, und unter dem Sohne Mohammed III. 
ans dem Harem das Heien; und zweimal sielen Jahre blieb sie, 
seit des Enkels Achmed Thron Ii est ei gung, ohne Einfluss und Be- 
deutung-, bloa in der Erinnern!))* oder Sehnsucht voriger Eerr- 
schaft und Grösse, im alten Sserai eingekerkert. — Im Tiermal 
siebenten 'Jahre seines Alters, nachdem er den im zweimal 
siebenten Jahre liestiraencn Thron zweimal sieben Jahre ger'iill-, 
starb Sultan Achmed L, der zweimal siebente Sultan der Os- 
maneu, welcher wahrend ;»infr Hi'peniiii; sieb™ Mal die Gross- 
wesire gewerhsidt-, sieoen Silin» liir.terliesu, iind als der erste 
Sultan mit sieben christlichen Machten Vertrag geschlossen, was 
osmnnische Historiker nicht wenig betrübte. 

Ton den sieben Sühnen, die Achmed I. hintcrliess, bestiegen, 
drei in der Folge den Thron — Osman IL, Murad IV. und 
Ibrahim L — aber zwei von diesen wurden entthront and er- 
mordet, und die vier anderen — Mohammed, Suleiuian, Kasim. 
nnri Bajcsid — fielen ala Opfer ihrer regierenden Brüder, nicht 
gleich heim Regierungsantritte nach dem alten blutigen Kanun 
als Vorsichtsmassregel zur Sicherung des Thrones, sondern 
spüter aus eigenem Hlutantriobe von Verdacht und Mortlhsl. So 
war in Sultan Achmeds Loben die Siebenzahl von gleich un- 
seliger Bedeutung für den iien-suber wie für den Vater, Denn 
endlich ward auch sein siebenter Sohn der grausamste Tyrann, 
welcher den vom Vater her verfallenen Bau des Reiches nnr 
mit Bint zusaiumenznkitten versuchte. Nur einmal erwähnt die 
Geschichte in Achmeds Regicrurigsgcschichte eine erfreuliche. 
Sieben: Zu Konstantinoiiel vermählte Achmed sieben seiner 
Tanten an ebonsovielo Herren des Steigbügels oder äusserer 
Hoflmter. 

Trübe Erinnerungen knüpfen sich mit der Sieben auch an 
jenen ungeheuerlichen Befehl des Wüterichs Sclitn, welcher in 
Asien sowohl als in Europa alle der I.ebrc des Derwisches 
Torlak Verdächtigen von sieben Jahren bis Sielow aufzeichnen 
und umbringen liess. — Von der Achtzahl ist nur zu sagen, dass 
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die Professoren an den acht Lohen Schulen der Moschee Mo- 
hammeds gewöhnlich die Achler hiesson und in den Reichs- 
Ki'seMditt'L iti:i]n.'I]]LiH als i'.k' at'ht I'iirn-lii'su iUt G fl J r s;i u lk > ;i t 
paradierten. — Grössen: Kollo ^ii'Hc slrts die Nennzahl, besonders 
bei Tataren und Mongolen. Nach mongolischem Branclie muss 
man neunmal mit der Stirn die Erde berühren, wenn man Biet 
dem Herrscher naht. Geschenke für osmauischc Grosswesire 
brachten tatarische Botschafter gewöhnlich in der beliebten 
ticunznhl: neun goldgestickte Tischzeuge, neun Shawle, neun 
Stacke zottigen Atlas, neun Stücke Summt, neun Stücke auf- 
geworfenen Kattun, neun Stücke einfachen Kattun, neun Stücke 
Atlas von Tebris, neun Miskale reiner Bergmnmie, neun Bezoare. 
Der Fürst von Schirwan brachte dem Welterobercr Timur eben- 
faJla alle beliebten Geschenke des Morgenlandes in der beliebten 
tatarischen Xeuuzahl dar, neun Säbel, neun Bogen, nenn Zelte, 
neun Baldachine, nenn Schalen, neun Stücke reicher Stoffe, 
nenn edle Pferde, neun Sklavinnen, aber nur acht Sklaven, der 
neunte er selbst „Diese Freimütigkeit" — sind Schercfcddin's 
Worte — „gefiel dem Herrn, und der Sklave blieb zur Be- 
lohnung dafür König von Schirwan." 

Timur ist von seinen ErobcrungszUgen neun Mal in seine 
Kesidenz Samarkand zurückgekehrt Bei den Festen dieses 
Tatarenkaisers leiteten neun berittene Tschausche die Anord- 
nungen. Timur starb auf dem Marsche zur Eroberung von 
China nach viermal neunjähriger Regierung, von viermal neun 
lobenden Prinzen, Söhnen und Enkeln betrauert, nachdem er 
fast achtmal ueuu Jahre alt geworden war. 

Eine glücklich erachtete Zahl ist die von fünfmal nenn 
Tagen, dem t'rodukte der jiyüiagoriiiscbcn fünf und der ta- 
tarischen neun, in wekliur Zeit dk- Festungswerke von Kars, 
Eriwan und Schamachije erbaut worden sein sollen. Mit dem 
neunten Jahre endlich beginnt für die moslemischen Mädchen 
jenes iiobensalter, in welchem das Gesete des Islams, nach 
des Propheten Beispiel, die Vollziehung der Hochzeit unter vor- 
ausgesetzter Mannbarkeit gestattet. 

Von gewaltiger Bedeutung, namentlich im osmanischen Volks- 
glauben, ist die Zebu. Sie gilt, sagt Hammer, noch vor der 
Vier als die vollkommenste aller Zahlen, weii mit ihr der Cyklus 
der Zahler geschlossen, wieder von vorne anfängt. Die sinnliche 



Bewahrung dieser Vollkommenheit finde der Morgen I lind er in 
den Fingern und Zilien, in den zehn Sinnen — de» fünf äusseren 
und den fünf inneren — in den zehn Teilen des Korana und 
den zehn Lesarten drs-ellien, in den zolin Höhnten des I'o:it; : .- 

Wuch, in den zehn Jüngern Mohammeds, in der zehnfachen 
Unterteilung des Heeres, in don Onbaschi, Jusbaschi, Bimbaschi, 
in don Anführern von zolin, hiindert, tausend Soldaten, in den 
zehn astronomischen Himmeln nnd in den dieselben nach orien- 
talischen uralten Vorstellungsarten leitenden Vernunftgenien. Der 
Lanf der orientalischen Studien umfasst zehn Wissenschaften, 
nämlich: Grammatik, Syntas, Logik, Metaphysik, l'tidologie, 
Tropik, Stylistik, Rhetorik, Geometrie und Astronomie. Der Be- 
soldung nach heissen die Professoren die Zwanziger. Drüsiger, 
Vierziger, Fünfziger, Sechziger. 

Hammer verweist an vielen Stellen seiner osmanischen Ge- 
sohiolito mif üari gesrliielHlicbo Voiurri'il de:- Morgen liiniior, d»=s 
mit dem Fjusraiigr.' jedes Jahrhundert s i-.in grosser Mann aufer- 
stehe, welcher dasselbe ringend bei den Hörnern fasst nnd 
siegend seine Zeit sich nnterwirfi. Ms wird liocvorgcliolion, dass 
Oaman als Reichsgründer mit dem Beginne dos vierzehnten 
Jahrhunderts der christlichen Zeitrechnung auftrat. Der grosso 
Sultan Suloiman dankte dem Umstände, dass er am Eingange 
dos zehnten Jahrhunderts der Uidsdivet golioren worden, das 
günstig.- Vorurteil, womit die Völler seine Tlininbesleiguiiji be- 
willkommneten. -Vach den uralten Vorstellung» weisen von der 

W ich tig keil und Vollk rnoiihril der Zelmheil koimien eben das 

zehnte Jahrhundert der Hidsehret, das damals begann, und 
Suleimaun, der zehnte Ilerrsohcr der Osmanen, sich in der 
Morgenländer AntTELiLii luaiuiorsalsliöchst wichtig und bedeutungs- 
voll ankündigen. 

Die osmanischen Gcschichtschreibcr legen ferner den höch- 
sten Wert darauf, zu konstatieren, dass Suieiman, der zehnte Sultan 
der Osmanen, in seiner Regierung alle Vollkommenheiten der 
Zehnzahl vereinigt, nnd gleichsam die zehnte Vernunft, nach der 
Vernunft-Hionüi'liio der Morgenländer: die mm unliebe, auf dem 
ihr angewiesenen Gebiete der Erde persönlich vorstellt. 

Die auf die Regierung und Person Suleimans angewandte 
Kennzahl hat sich nach den Historikern folge udennassen ge- 
schichtlich bewahrt: Suieiman im ersten Jahre des zehnten 



Jahrhunderts dor Hidseliret eed'«ivn, der /r'Liilc Sul'sn der Os- 

manen, Vater von zehn Kindern, war mit zehn Eigenschaften 
grosser l!i >;c[i; iti begibt ; zehn Gmsswcsireii vertraute er utie Zügel 
der Regierung an; zehn uusL,"e'.eich;ielc Staatssekretäre, zehn 
presse Cosct/u/Hchrtc, xnhn presse Dichter uisd zehnmal /.'.'Im 
eroberte Stüdte und Sehlnsser haken snne Herrsehsft verherr- 
licht So ist er der Vollender der vidlkiiuimeneu Zehnzahl. 

Unter den grnsston Erwartungen liegauti auch mit der Tag- 
imd Naehtpleidio des l.">Uä. Jahres nsdi Christi Geburt das 
zweite Jahrtausend der Hidseliret, weil nach dem erwähnten 
historischen Ak-ri'hiiilicn ili'j! M irpieilu Ildes der liepiun jedes 
Jahrhunderts die h,]>:K:he der Krschpinnap eines pressen Mannes ist, 
dessen l.'ieist .sein Jahrhundert. liehriTseht. Diese Envarl imeen 
wurden zwar in Persicn eiuigcrmassen dureh den liegierunjrs- 
(inlritl Sehach Ahbas des Grossen erfüllt, aber im nsnianisciioii 
Reiche ebenso ireläuscht, als die der christlichen Wel; bei dem 
Ausgange des erstell Jahrlieisends christlicher Zeitrechnung, wo 
das Ende der Welt erwartet ward; dagegen war der üepiun 
des elften Jahrhunderts der Hidschret, wie der des elften Jahr- 
hunderts der christliehe» Zeitrechnung, eine Epoche voll Ver- 
wirrung und Unruhe. 

Bei den Südslaven ist die 77 eine bevorzugte Ziffer. Die 
Suilskwen untorschei len TT i Kiünkheilen. Her iiruehleil 
scheint nichts Wichtiges zu bedeuten. Der Ausdruck 77 aber 
ist eine hiLulige Zulilenatipak' und limle; sieh aiieil bei anderen 
Völkern zur Bezeichnung unge/alillcr oder unzählbarer Dinge. 
In Petunien-, beispielsweise sagt man; Die TTerlei Geschichten 
klagen mich, in Schwaben: nimm eins der 77erlei Fieber von 
mir. — Ueberdiea hat das sädslavischo Volk Vorlicbo für gleich- 
zifErige ungrade Zahlen: 33, 7"i, 777, 55, 555, 99, 999; oder 
für Zahlen, von drei Ziffern aufwärts, wo die ersten zwei oder 
letzten zwei Ziffern wenigstens dieselben sind: 550. 500, 'JOOO, 
330, 300. 

Die Zahl 13 endlich ist überall in der Welt eine unselige. 
Dscheie, dieser unglückliche Prinz und Thron riesle Sultan Bajc- 
Bids, endete im serhsiindilrcisskste;! Jahre seines Alters, nach 
(Ii i'i ^t-!j nj illi i- i LTt-r t iefieipersclui:" i. dl. Ich Vi rjrir'l u :-g, als ( tpier der 
Riieb- und Merdsiicht des l'a|is',es Alexander Vi. In lYrsicu 
sagt man, am die Zahl 13 zu vermeiden, statt derselben: liplua. 
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Man zählt beispielsweise: IS, läplus, 14. Beim Totenmahl der 
Serben dürfen Gäste, Teller, Bestecke nur in ungrader Zahl — 
die 13 ausgenommen — vorhanden sein und die Teller und Be- 
stecke nicht gewechselt werden. Sonst gibt es Unglück. Nach 
dalmatinischem Aberglaubeo rnuBS, wenn 13 Personen bei Tische 
sitzen, diejenige Person sterben, die sich dem Spiegel gegen 
(Iber befindet. In den meisten Hötcls des_Orients {riebt es keine 
Zimmer- Nu mm er 13. 



□Igilized ö/ Google 



24. Die Tierwelt in der Krankheitsmystik. 

AI« ■ Kaue. ik-.il- — Fuchs . . JUibh Hase. - Pferd. ■ Kuh 
Ziege - VugelyeKbre: und Vögling. - Ivo VVtiot d«< Mosn - Der 
KfioiKige.ti uod ins Usus Ogirsc. - »Sit: ood lUbeo, - Krthto -- 
]);!>!< b ucd Ctulm. - 1'b» ..od E-lca - B»ci»tc1jfl. TtendaiiiX Srtwalbe. 
- üocbtcbairslel. — Kuch'jcHMAft'a — Hsho uod lifucu. -Stiirch. - 

S;b liUKcnin.be. — JUn>l>l>«-u>''!)cr Aberglaube — lliacesiS'-bc Ar-aictiieo 
UeWao^eobS im als ilitid gtgtc h.phtene - Ruan'hlMiijeo üu 
.Schlange und die RruEik. - t>ii! Schlange und die Müuilruation. 

Tom Affen his zum Schmetterling und bis zur Schlange 
hat fast jedes Tier seine Bedeutung als Orakeltier im Volks- 
gebrauch iler Orientalen, Das Erscheinen eines Vogels, das 
Hi'trc^nuii mit einem Yierliisf ler, das Klopfen des Bohrwurnis, 
alles hat seine mystische Beziehung auf Leben und Gesundheit 
des Menschen. Aelinlicho nicht orientalische Tier-Orakel hat 
schon Hopf in einer interessanten Arbeit zusammengestellt, 
welche Ich in den nachfolgenden Mitteilungen häufig an Paral- 
lelen heranziehe. 

Der Affe gilt fast immer als unheilbringend: Im Talmud 
schon ist es ein schlimmes Zeichen, wenn man von einem Affen 
träumt Als Sero inj Traume sein Ross als Affe gesehen hatte, 
ward er von feinem lialrlijion Tode iiber/euyl. Lnciais inmnle 
es eine schlimme Vorbedeutung, wenn man am frühen Morgen 
einem Affen begegnete. Die Spartaner waren derselben Ansicht. 
Bei den Beduinen ist der Affe ein Unhetlbringer; trotzdem 
nennen sie ihn, nm das Büso zu täuschen, euphemistisch: Glücks- 
bringer. Bios die Kohls in Indien sagen dem Affen Gutes nach; 
sie meinen: wenn mau auf der Uraulschau einen Affen trifft, 
SO bedeatet dies Reichtum in der zukünftigen Ehe. 



Bei den Moslems in Syrien werden die Katzen, wie der 
christliche Syrer Eijnb Abels erzählt, stets gut behandelt, 
weil man von ihnen glaubt, dass sie über die Menschen wachen. 
Doch darf man sie nicht streicheln oder liebkosen. Fionsl wün- 
schen sie, um der Zärtlichkeit nie wieder verlustig zu geben, 
den Menschen Kindcrverlust an. Im germanischen Volksglauben 
gilt bekanntlich die schwarze Katze als Hausgeist, ja Getolgs- 
geist des Haasvaters; nach altdeutscher Ansieht stirbt die 
schwarze Katze dem Hausherrn vor. Träumt man in der Christ- 
nacht von einer schwarzen Katze, so ertrankt man nach Neu- 
jahr gefährlich. Bürsten sieh zwei Katzen unter dem Fenster 
einer Kraukenstube, so sind des Kranken Stunden gezählt. 
Wenn die Katze traurig miaut, so glaubt man in Schwaben, 
dass im Hanse bald jemand sterbe. 

Ein besonderes Kapitel würde der Hund verdienen, so zahl- 
reich sind die abergläubischen Ansichten, die sich mit ihm ver- 
knüpfen : Im ultgerinaolschen Glauben war der Hund dem Wotan 
und den Norncn geweiht, und er zeigte durch sein Heulen dem 
hetreiTvndeu Hause ein bevorstehendes Unglück an. Grimm 
erwähnt, dass man die Hunde für geisterseh und hielt, und dass 
man von ihnen annahm, sie merkten das Umgehen der Hei, der 
Pest Noch beute sagt man, wie Bocbholz erzählt, in Schleswig 
von nichtlich houlonden Hunden : „Die Hol ist bei den Hunden" ; 
man meint damit: die Hunde wittern die umherziehende l'est- 
seuche voraus. Alla Balkanvälker glauben Aehnlichea : die 
Hunde, heisst es bei ihnen, ahnen das Nahen der Todesfran, 
sehen dieselbe sogar. Die Hunde sind , nach südslavischer 
Meinung, die Erzfeinde der Pest; in einer von Krauss mitge- 
teilten und von mir bereits zitierten Pestsage gibt sich die Pestfran 
einem Menschen zu erkennen und verspricht ihm, ihn zu vor- 
schonen, wenn er sie ins Dorf trage, damit die Hunde ihr 
nicht zusetzen kennten. Eine von Lenormant aufgefundene 
assyrische Tafel besagt: „Speit oin Hund im Hause, so stirbt 
der Hansherr; verunreinigt ein Hund den königlichen Thron 
im Palaste, so stirbt der König, und die Feinde werden sein 
Land nehmen; verunreinigt ein Hund den Tempel, so gibt es 
Gewitter, Ucberschwemmnng, Hunger, grosse Sterblichkeit, Erd- 
beben; und Nergal, der die Leichen verschlingt, wird die Men- 
schen mit seinem Arme zerfleischen." 

Stirn, Mouiiin, Abergliuibo u. GniohlüChUl«»»« In dar TUrkoi. 27 
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Nacli Roehholz bcdeutei e* in S.-hk'sivi:;, nach Wutfke auch 
in Mi feien, der Mark, Tirol um! Oesterreich, wenn ein Hund 
hei einem Hause heult und dabei die Schnauze zur Erde kehrt, 
dass jemand sterben wcrdt>. Richtet ik>r Hund aber heulend 
die Schnulze zum Himmel, so deutet dies auf bevorstehende 

KolllTsliniüSl. Da* l'ill-iilll'. 1 tji.^ÜieMt I IILilT] III Kt!]]* Uinthlu] iL']. 

Allgemein erwartet man einen Todesfall im Hanse, wenn 
ein fremder Hnnd ins Haus hineinbellt In Lauenburg meint 
man, dass jemand bald sterben werde, wenn der Huud im 
offenen Fenster mit dem Kopfe nach dem Zimmer zu sitzt; 
diesen von Wuükf urwi'C. cien deussekm Abeisrlanliea lindet man 
sich bei den Kalmücken nnd Kamscbadalen. Ein Anzeichen 
des Todes ist es nun bei allen Sudslaven, nenn ein Hund vor 
dem Hause heult und trotz aller Prügel nicht zu heulen nnf- 

dem Hause heult, ohne das Haus anzusehen. Bei den Wa- 
lachei), Griechen, Armeniern, Juden und Türken, im ganzen 
osmanischen Heiche, wie in der Hauptstadt, findet man den- 
selben Aberglauben. 

Um das vom Hände angekündigte Uebel zu bannen, stellt 
man einen Pantoffel vor das Fenster; bei einigen Völkern ist der 
Pantoffel des linken, bei anderen nur der des rechten Fusses 
wirksam. Der syrische Christ Eijub Abela berichtet ans seiner 
Heimat: „Es ist ein schlimmes Zeichen, wenn der Hnnd vor 
dem Hause heult, besonders wenn im Hause sich ein Kranker 
befindet; um Unheil abzuwenden, muss man im Zimmer des 
Kranken einen Schuh verkehrt hinlegen nnd den Hund weg- 
jagen." Aber wenn die Hunde vor dem Hause eine: Gebärenden 
beulen, dann glauben dio syrischen Juden, dass ein Knabe zur 
W't'lt küiiiiin'. Iia lt;ibyI'.,nisL'liuii Talmud heisst es schon: „Die 
Rabbiner haben gelehrt, dasa der Todesengel in die Stadt 
kommt, wenn diu Hnu<le wimuii'ni: '.vemi ilic liumle freudig 
bellen, so kommt der Prophet EL'us, der die Knaben bringt. 
Db' Ansicht gilt aber nur dort, wo keine Hündin ist." Anch 
10 KnalD, L<iltDiU' l. Jl >tuuf»:i.\ H»>tir d uo-i £« ri-ico rit>iH 
man, dnss jemand im Hause bald sterbt/n üiüfse, wenn der 
Haushund nachts winselt und beult. 

Wenn ein Hund mit den Hinterfussen die Erde ans dem 
Hofe schairt, so bedeutet das, meint man in Hulgarien, dass 
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bald für jemanden aus dem Hofe oder dem Hause die Erde 
aufgescharrt werden wurde. Hier sagt man »ach: es müsse 
jemand in der Nachbars chuft sterben, wenn im Hause ein Hund 
wie ein Wolf henlt. Man ruft dem Hunde zornig zu: „Heule 
nur, beule, sollst dir den Kopf ausheulen, ja wohl l" Das wolfs- 
artige Heulen des Hundes erwähnt auch schon Plntarch als 



sagt, dass man noch heute in Italien ersenrecke und Unglück 
and Tod befürchte, wenn ein Hnnd wie ein Wolf beule. Tom 
Wolfe seibat, der bei anderen Völkern, wie man bei Hopf liest, 
vielerlei Bedeutung bat, weiss ich nichts den Orient Betreffendes. In 
Hosnien meinen die MduLmmeiianiT: Weim eine sdiwtirigen; Frau 
einen Fuchs trifft, so wird das Kind im Leben Glück haben. 

An die Mäuse heftet sich vielfacher, auf Tod und Kranfc- 
liyitpiüiücidii--]] iiezüglicber Abarglauhe. In der Schweiz sagt 
man: Wenn eine Maus nachts in das Bett eines Schläfers 
kommt, wird Letzterer am kommenden Morgen Unglück haben. 
Zernagt eine Maas einem Kranken das Bettstroh unter dem 
Hauptkisseu oder die Kleidungsstücke, so mass der Patient 
bald sterben; wenn die Maas vor dem Fenstersims hin- und 
herläuft, so verkündet dies den Tod, weil man in der Schweiz 
das Zimmerfenster Offnet, um die Seele des eben Verstorbenen 
— nach altem Glauben in Gestalt einer Maas gedacht — hinaus- 
zulassen. Endlich erwähnt Kochholz noch diese Meinung, die 
in der Schweiz sieb geltend macht! Söisst eine Scheormaus in 
der Tenne, unter der Dachtraufe, dem Hansofen oder gar unter 
dem Ehebette ein Loch aus, so stösst sie den Vater zum Hanse 
hinaus; von solchen frischen Löchern sagt man: „sie succht nach 
'ere Seel." — Birlinger erzählt, von einem ähnliche!] Alieri-laithen 
in Schwaben: Wenn eine Maus ein Loch im Boden macht, das 
zugestopft ■•■ des iiMiliTn Ta^e.ä wieder ofVe.il ist. an schiebt die 
Maus eins von der Familie hinaus. Im ganzen Orient ist die 
Miinsepl.rze arg, und allgemein herrschen dort die erwähnten 
.'iluTsrlii'iliisdien Ansichten. 

Der Feldhase ist bei den meisten Völkern ein Tier, das 
einen bösen Leumund hat. Nur bei den alten Griechen und 
Römern war ihm eine gute Vorbedeutung zugeschrieben worden. 

27- 
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Die altdeutschen Heiden glaubten: Elfen, Heien und allerlei 
Unholde schlüpften in Gestalten von Hasen, meistens in drei- 
beinige. In Mazedonien gilt das Begegnen mit einem Hasen 
aJs Anzeichen, dass man krank werden würde. Wer in Bosnien 
den Hasen, wenn er durch ein Dorf an einem Hause vorilber- 
läuft, zuerst erblickt, der mnss sterben. 

In I Vjtäfhlaiid ist es ''in leichi'iivcrkmideinle.s Zeichen, wenn 
das Pferd des ku einem Kranken gerufenen Geistlichen den Kopf 
senkt; wenn das Roes, das den Leichenwagen zieht, einen Be- 
gleiter desselben besonders ansieht, so wird dieser, nach einem 
zu Aristan im Kreicnswuic lirNLuhcnueu Volksglauben, nicht mehr 
lange zn leben haben. Ferner erwähnt Rochholz, dass es im 
Frifktbnler Dorfe Eicken und in Döttinfrcn an der Aare Todes- 
ankiiiidigung sei, wenn am Fenster eines schwer Erkrankten 
des Abends van der Strusse her ein Knss sichtbar wird. Einen 
nahen Todesfall deutet man in denselben Gegenden daraus, 
wenn ein Pferd im Stalle schwitzt; wahrscheinlich meint man, 
an altbcidni sehen Glauben anknüpfend, das Koss sei vom un- 
sichtbaren Todesgolt geritten. Am Rhein glaubt man, wenn 
Pferde vor einem Hanse nicht vorbei wollen und scheuen, so 
werde bald jemand in dem betreffenden Hause sterben. Ich 
erwähne diese abergläubischen deutschen Ansichten, weil man sie 
fast überall in der Türkei wiederfindet 

Will die rumänische Banernmaid eine Beantwortung der 
brennenden Frage , wann sie endlich ihre bändergeschmückten 
Z'jjife aufstecken und, wie es sich für eine verheiratete Frau 
schickt, aittig unter einem Tacho verbergen darf, „so mnss 
sie." erzählt uns Flachs nach rumänischen Autoren, „am Ken- 
jahrsniorgen in den Kuhstall geben und, wenn dort zufällig eine 
Kuh in gemächlicher Ruhe auf dem Stroh liegt, ihr einen 
Fusstritt mit den Worten ,Het — jetzt!' versetzen. Rührt sich 
die Mi Ich Spenderin nicht, so wird das Fusstrittspiel fortgesetzt 
und weiter gesprochen: ,Hei — ein andermal, hei — übers Jahr, 
lei — in zwe i Jahren' und so weiter, bis die Kuh sich endlich 
bemüssigt siebt, sich zu erheben. So viele Stösse die anno 
Kuh erhalten, so viele Jahre worden mich verstreichen, ehe dir; 
Dirne in den heiligen Ehestand treten wird." 

In Albanien, das unerschöpflich ist an abergläubischen 
Sitten, ist seihst iile Ziege ein Pnglüeksiier. Verzweifelt Ist 
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namentlich der Alban ese, wenn er plötzlich auf eine ganze 
Ziegenherde stüsst 

Eine vielartige Bedeutung wird dem Vogelgescbroi beigelogt 
In der ganzen Welt achtet man ängstlich auf Stimmen der Be- 
wohner der Lüfte, auf die Art ihres Fluges, auf ein Zusammen- 
treffen mit den Vögeln zur frühen Morgenstunde oder am Abend. 

Bei den heidnischen Arabern, heisst es bei Andrea, waren 
Zeger und Hijavet zwei fast gleich bedeutende Ausdrücke für 
Vogelflng: Zeger wird gebraucht, wenn, man mit einem Stein 
nach dem Vogel wirft und ihm anschreit. Fliegt er dann zur 
rechten Hand, so ist es ein gutes, zur linken Hand, ein böses 
Zeichen. Hijavet ist allgemeiner die Deutung der Kamen anf- 
ressender Vii.iity, ihres N'iederlassens, ihrer Rufe. 

Moses HL Buch XIX 26 verbot den Israeliten streng, auf 
Vogel gesell rei zn achten; das zeigt, wie alt dieser Aberglaube 
ist, und wie unausrottbar. Wir Süden ihn in allen fünf Welt- 
teilen und erfahren häufig, dass die gleiche Sitte bei den zivili- 
sierten Volkern Europas, wie bei den barbarischen Ureinwohnern 
auf den Philippinen besteht. Auf Lnzon beispielsweise wird es 
niemand wagen, einen Vogel, der sich in das Innere eines 
Hauses verirrt hat, zn haschen; thut einer es, so muss or in 
Krankheit verfallen. Aus dem Rufe des Caracara-Habichta ent- 
nehmen die indianischen Medizinmanner die Prophezeiung, wer 
vom Stamme bald sterben werde. — Bei den Alten glaubt man 
IjooljLii^Ltsi' y.n hii'icu, diisa Gegenden, aus denen die Milane weg- 
gezogen waren, von der Pest befallen wurden. 

Als glückbringende Vorbedeutung des Königtums galt den 
Osmanen das Schweben des Königegeiers aber dem zn künftiger 
Herrschaft au sc wählten Haupte. Humai — schreibt Hammer — 
heisst bei den Persern und Türken der KfinigBgeler, der edelste 
der Raubvögel, weil er, nach der durch Sage überlieferten Natur- 
geschichte des Morgenlandes, kein lebendes Tier, sondern nur 
die Gebeine der ron anderen getöteten zur Mahlung nimmt, und 
sein-. 1 -lim gen mit vurz Üblicher iiiiüteriii.'liiir Liebe uiKer seinen 
weiten Schwingen beschützt, daher derselbe das Sinnbild mütter- 
licher Liebe und Kindlicher Milde schon bei den alten Aegyptern, 
auf deren Hieroglyphen- Gemälden er mit der Feder des Gesetzes 
in der einen Klaue und mit dem Ringe der Herrschaft in der 
anderen, über dem Haupte der Könige schwebt. 
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In dem Schahnameh tragen die Helden die Federn des Si- 
mur^Ii, welcher kein anderer als der dreifache Geier des Zenda- 
vesla ist, ah Talismane auf dem Haupte, wie in Aegypten die 
Priester als Lehrer und Aualeger des von Königen gegebenen 
Gcselzos (Iii- I'Vdur des Sperbers. Diu srrosse Fürstin, die einzige 
Küiiigiu, welche die alliu-Tr-isdieGeseiiidite u;ich morgenlün (lisch en 
Quellen vor Alexander kennt, und der sie die Erbauung des 
Palastes, des lausen dsäuli gen, zu Persepolis zuschreibt, trägt den 
Namen Hutuai, des Künigsgeiers ; das aus Humai gebildete, im 
ganzen persischen und osinanischen Reiche noch heute allgemein 
übliche Wort Humajun entspricht dem deutscheu kaiserlieli- 
kniimlidi, oder eigentlicher, dem Augustus der Romer. Glücklieh 
also, Till kerb eherrsch und ist das Haupt, über welches der Königs- 
geier seine weiten Flügel ausbreitet; der durch ihren Schatten 
Gesegnete wird als grosser und mächtiger Fürst die Völker be- 
glücken unter dem Schatten seiner Flügel. Was der Adler den 
Rümern, ist der Königsgeier den Morgenländern, und wie dem 
Tarqninius Priscus noch als Privatmann seine Gemahlin aus dem. 
vom Adler ihm geraubten und wieder aufgesetzten Hute die 
Grösse künftiger Herrschaft vorhersagte, so Osman, dem Sobno 
Ertoghrul's, der fromme Derwisch Abdal Kumral: In dem Passe 
von Ermeni sah der Derwisch, der 'rtadition znfolge, wie ein 
Königsgeier mit seinen Flügeln des jugendlichen Osmans Haupt 
überschattete, und er legte ihm dieses Wahrzeichen als glückücho 
Vorbedeutung osnianischcr Herrschaft aus, deren Flügel bald 
zwei Meere und zwei Erdteile, das weisse und das schwarze 
Meer, Asien und Europa, decken würden. 

Zudem traf es sich, dass der Käme Osman mit dem Geier 
in inniger Verwandtschaft steht. Osman heisst nämlich nach der 
Bedeutung arabischer Wurzel der Bein brechen Nun heisst 
aber auch der Königsgeier, welcher nach der zitierten Darstellung 
Hammers im ganzen Morgcnlanrte das Symbol der Herrschaft 
und KBnigsmacht ist, von den alten Aegyptern an bis auf die 
henügon Zeiten, vorzugsweise der Beinbrecher unter den Vögeln, 
well er, lebendige Beute verschmähend, sich nur von den Beinen 
der Erschlagenen nährt. Dann hiossen schon in der grnuesten 
Vorzeit türkischer Geschichte die drei Sühne Oghus- Chans, von 
deren erstem auch Gfik-Churi, der Chan des Himmels, der Stamm- 
baum Osmans abgeleitet wird, die Brecher, weil aie einen ge- 
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fundenen Bogen in drei Stücke zerbrachen. Wie sie den 
Bogen zerbrachen, brachen ihre Nachkommen Hurgen und Fest- 
ungen; die Herrsch ergrfissc und S-iogesi:meht iUs K.'lnifrsiroii'r» 
Humai, lies Beinbrechers unter den Vögeln, lebte in „huniajun", 
dem kaiserlieli-kiiniglirhcii, wiirtlic.l): K.inigs feierlichen Herrscher- 
bauso Osmans, des Beinbrechers fort. Aber diese glückliche 
Bedeutung hat der Geier nnr bei den Osmnnen. Sonst erweckte 
sein Erscheinen seit jeher und überall die Gedanken an Leichen. 
Es wird berichtet, dass sieh Geier auf dem Ttimpf-1 lies Genius 
des n'iniisrhcn Volkes 11111! rior Kintradit nicdorliesserj, als Sulla 
seine Massenmorde in Rom ausführen liess. Dem Heere des 
Brutus und Cassius erschienen bei Philippi Geier und Raben 
als schreckliche- Leichenkünder. Augustinus Siblins behauptete: 
Geier. Raijen und Krilheu begleiten die Heere, weil sie eine 
Vorahnung des für sie abfallenden Leichenschmauses haben. 
Dem Marius und dem M. Tullius Cicero wurde durch Raben der 
Tod angekündigt, wie Valerius Maximus erzählt. Plntarch be- 
berichtet, dass der Tort Alexanders des i Pressen in Babylon durch 
Raben angezeigt wurde. 

Der Glaube an die biise Bedeutung der Raben herrscht in 
ganz Deutschland. Im Ulerthal glaubt man, wenn Raben Uber 
einen hin wegfliegen, so muss der Betreffende bald sterben. An 
anderen Orten fürchtet man den baldigen Tod eines Haus- 
bewohners, wenn die Raben um das Haus fliegen und dabei ihr: 
Grab! Grab! rufen. — Im Aurgau bedeuten Raben, die in einer 
Reihe auf ein Haus zufliegen, die Reibe der schwarzen Leichen- 
giinger. In Böhmen, Südf rankreich, in der Bretagne, bei den 
Nubn-Scgern in Inncr-Afrika glaubt man Aehnliches; die Letzteren 
Indien die Kuben für büse Geister und Menschenfresser. Unter 
den heidnischen Arabern vor Mohammed galt der Rabe ebenfalls 
als Unglücks vogei ; ein günstiges Ereignis wurde jedoch geglaubt, 
wenn ein Rabenpaar, ein Männchen und ein Weibchen, mit 
einem Wanderer zusammentraf und gleichen Flugs Uber den 
Weg fing. 

Der Rabe — südalavisch: Karvan, Gavran, Garvan, „Crna 
Ptiza." oder „Schwarzer Vogel" — gilt bei allen Balkanvölkorn 
als Todesbote, Bei den Juden im Mittelalter und bei den meisten 
orientalischen und slawischen Völkern wird die Eigenschaft solch 
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Ijöbbt Vorbedeutung auch den Hahnen zuteil, welche rabenartig 
krilhen. 

Ton den Krähen sagt man In Europa in verschiedenen 
Lindern: Jedes Haus hat zwei Kriihen. Wenn das Haupt der 
Familie stirbt, setzen sich die Vögel auf dag Dach und schreien 
so lange, bis die Leiche hinausgeführt worden ist, dann ver- 
schwinden sie auf Ninunonriedertehr. In ganz Poraien ist die 
Krähe als Unglücks vogel angesehen; ebenso in der Türkei, in 
Poraien, China, Siam, Indien; nach alt indisch cm Glauben erhielt 
die Krähe von Yania das liccht, die Leiehens[>eiRe zu essen. Im 
indischen Kämasütram aber wird „das künftige Glück des Lieb- 
habers als Wohlergehen durch Offenbarung des Vogelfluges" ge- 
schildert, wenn beisjjk'lsweis« l;u ruhigem Himmel eine Krähe 
krächzt Auch an einer anderen Stelle, in der Sehmidt'schen 
üebersetznng Seite 40B und 107, wird im Kapitel von der Hin- 
gebung an den Geliebten von der „Verehrung der Krähen" in 
freudigem Sinne gesprochen. 

In Bulgarien sagt man: Fangen gegenAbcud dieGaragaschki, 
die Krähen zu krächzen an, so wird ehestens eine Krankheit 
oder ein grosses Sterben eintreten. 

Ho]i( erzählt in seiner früher erwähnten Abhandlung: Im 
August 1885 erschieuen in Rcgensburger und Münchner Zeitungen 
alarmierende N'achrichten über dos plötzliche Abziehen sämtlicher 
Dohlen; man erinnerte sogleich daran, dass 1873 nach einem 
ähnlichen Vorkommnisse die Cholera ins Land kam. Man glaubte 
also, dass die Dohlen die Epidemie vorausfübiten. — Vorahnungs- 
Möglichkeit nahender Krankheiten wird in vielen Gegenden 
Deutschlands, in Südfrankreich, in der Bretagne auch den Sper 
lingen zugeschrieben. Die Sperlinge — in anderen Gegenden 
iiurli die Seidenschwänze ■ zeisreu iLnliuvli den baldigen Aus- 
bruch der Pest an, dass sie in eiliger Flncht ihre Nester and 
Eier verlassen. — Die Elster ist gleichfalls ein Unglücksvogel; 
fliegt sie in der Bretagne oder in Südfrankreich, auch in einigen 
Gegenden Deutschlands, quer über ein Dorf oder über ein Haus, 
so glaubt man an den baldigen Tod eines Dorfbewohners. — Das 
Erscheinen und Schreien des Uhus verkündet allen Völkern 
kommendes Unheil: Hungersnot, Krieg, Verderben, Krankheit, 
Tod. Ein günstiges Uhu-Anspicium — ähnlich dem osmanischen 
Geier- Auspiciuni — erzilhlt Flavius Josephus: als nämlich unter 



Digitized öy Google 



— 425 — 

Tibcrius der jüdische König Agrippa gefesselt an einem Baume 
neben seinem Palaste stand und in dem Baume Aber ihm ein 
Uhu erschien, weissagte ihm daraus ein dentscher Augur, dass 
er, seiner Fesseln ledig, König von Jnd&a werden und seinen 
Thron seinen Kindern hinterlassen werde ; allerdings fügte der 
Augur hinzu: wenn aber ein solcher Vogel noch einmal Ober 
Agrippas Haupte zu seheu sein würde, so niüsste er innerhalb 
fünf Tagen sterben. — Die Zwergohreule gilt heute in der Schweiz 
wegen ihres Eufes: Tod! Todl Tod! als Totenengel; ebenso in 
Italien; sie schreit, sagt man hier, bei dem ilansc eines Kranken 
drei Tage vor seinem Tode; ist aber kein Kranker iia Ilause, 
so kündigt sie wenigstens einem der Hausbewohner die Bräune 
an. Nicht minder als hei den Schweizern und Italienern ist die 
Zwergohrcnle bei den Kalmücken, Javaueson und den Ein- 
geborenen auf Borneo und Sumatra als Unglücksvogel verschrieen. 

— Von dem Schleierkauz behauptete Plinius, sein lateiaischer 
Name Strix stamme von stringere, weil der unheilvolle Vogel 
nachts Kinder aus der Wiege raube und ersticke. Ovid leitete 
strix von ätridiTu, zischen, her. Kochholz zitiert das im Aargau 
bekannte Sprüchlein vom Steinkauz: „Wenn dir dieWiggli schreit, 
wirsch balt anssi trait . . .* Wnttke erwähnt den deutschen 
Volksglanben, dass der Steinkauz durch sein Schreien in der 
Nähe eines Hauses eines Todesfall ankündige, besonders wenn 
«r abends nach zehn Uhr und mehrere Abende nach oinander 
vor demselben Hause schreie. In Böhmen ruft der Steinkauz 
am Fenster einea Krankon durch sein: Poiu! Foid! Komm! Komm! 

— wie Grohmaun in seiner Schilderung des Aberglaubens in 
Böhmen berichtet — den Patienten iu den Tod. Die ganze 
Familie dieses Vogels geniesst in allen Weltteilen den gleichen 
schlechten Kuf. So erwarten die Westanstralier — wie im 
62. Baude des Globus, Seite 383 erzählt wird — den Tod eines 
Angehörigen, wenn sie den Ruf einer Eule vernommen haben. 
Bei deu N'uforesen von Doruh auf Neuguinea gili iier Schrei der 
Eule wahrend der Beratung über irgend eine öffentliche An- 
gelegenheit als nnheil drohend. Auf Java und den anderen Sunda- 
Inseln glaubt man: wenn eine N'acbteule sich auf den Dachfirst 
setzt, so wird in einer hinter dem Hause gelegenen Wohnung 
Feuer ausbrechen; setzt sie sich dagegen auf einen Baum und 
wendet während des Schreiens den Kopf einem Hause zu, so 
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wird ein Verwandter dieser Hausbewohner krank; dies berichtete 
Emil Metzger ini 44. Bunde des Globus. Aebnlicb.es glauben die 
Dajaks auf Bornen, die Eingeborenen in Ilnros N'orte anf der 
Philippinen-Insel Luzon, die Chinesen, Siiimeser und Inder. 

In China nnd Siam nennt man die Eule: Todcsvogel. In 
Indien wird von den Eingeborenen jede Hütte niedergerissen, 
auf die sieh eine Eule gesetzt bat. Diesen Aberglauben findet 
man schon in den i;ltiiid:si'hen Sehs-iftcti: im K.i;,-vedi wird der 
Fromme angewiesen, den Tod und den Gott des Todes durch 
H f = c 1 i w r irn n g'sm i( toi zu vertreiben, wenn die Eule ihr hiisslicbes 
Geschrei ausstüsst; im f'aiieat antra vergleicht der Kiinitj der 
Krähen die feindliche Eule, welche gegen Nacht kommt, mit 
dem (leite 'Irr Toten; und im M;dLabl;ar;;ta wird der Gott des 

Bösen, welcher hell sieht und im Trüben fischt, ebenfalls mit 
der Eule verglichen, die jede Gestalt in der Nacht unter- 
scheidet. Wie in Europa, Asien nnd Australien, ist die Eule 
auch in Afriku und Amerika Gegenstand der Aiiü'St und lies 
Schreckens. In Dahome heisst die Eule: Der Azeche, der 
Kannibale, welcher dio Feinde tötet und verzohrt, also eine 
Aehnlichkeit mit der Ptrix, der Kinder fressenden, der alten 
Kamer. — Bei den Xu ha- Negern ist es, nach Ignaz Palme, ein 
sicheres Zeichen des nahen Todes eines Familienmitgliedes, 
wenn sich nachts eine Eule anf dag Dach eines Hauses setzt 
und ihren Ruf ertönen lässt Bei allen IndianerstSmmcn ist die 
Eule ein unbedingt unheilbringender Vogel. 

Spring erzählt im 32. Bande des Globus von den Pirna- 
Indianern in Arizona: sie denken sich den unheimlichen Sacht- 
vogel als Diener des Todes, der die Seelen der Verstorbenen 
in das Jenseits zu tragen hat, und deuten einen nahen Eulen- 
ruf als Zeichen des nahen Todes. Es kann nach alledem nicht 
Wunder nehmen, dass die Eule auch bei allen Völkern des 
Orients als ein Unglücksvogel bekannt ist. 

Die Alhanesen sagen: Wenn die Eule auf dem Dache des 
Hauses krächzt, zeigt sie den Tod an. Wenn aber im Hause 
sieb eine geseeneti' Frau befindet, so bedeutet das Krächzen 
der Eule blos dio Gehurt eines Mädchens. Merkwürdig ist, dass 
der Ielzterwähnte Aberglaube auch hei den Wenden in der 
Lausitz anzutreten krächzt eine Knie auf dem Dache eines 
Hiiuses, iii i!rm -:• I. eine i;vsMrnote Frau befindet, sn bedeutet 



dies eine glückliche Niederkunft. Etilen, Uhu und andere Nacht- 
Yögel — sudslnviech: Cak, Sova, Sovul jaga, Lunja, Unjaca, 
Jejina und Buba — zeigen durch ihre unheimlichen Rufe in 
der Nähe menschlicher Behausungen nach slidslnvischem Aber- 
glauben fast immer den Tod an. Setzt sich ein Uhn auf ein 
Haus und lässt seinen Ruf ertönen, so wird einer von den 
Bewohnern sterben, „ausser es scliiesst jemand mit Eisen- 
n&geln, die in der Kirche wahrend des Hochamtes unter dem 
Altsrkissen gelegen, den Vogel sofort herab." Wenn eine 
Si'lik'it'rmle vor einem Hanse ruft, so muss nach bosnischer 
Ansieht der Hausherr oder die Hausfrau noch im selben Jahre 
sterben. 

Bei den Ruminen sagt die Eule den Tod an, wenn sie wahrend 
des Tuj/cs in der Niihe eines Hanscs ihre widerwärtige Stimmo 
ertönen lasst In der Gegend von Naszbd in Siebenbürgen 
heisst die Eule schlechtweg „der Totcnvoger. In manchen 
Volksliedern wird dieser bösen Eigenschaft der Eule gedacht. 
So wird in einem Totenliod aus der Umgabnng von Krasno 
in der Bukowina das Totenglöckloin ungefähr folgendcrmassen 
apostrophiert: 

Klinge, klinge, Glocke klein; 
Wieder sieht ein Seelchen ein. 
Klinge, klinge, tianervoll, 
Oui im Thal raaa's hören soll: 
Denn bo kaia'u aueb in der Thal, 
Gaus wie es gerufen Sat 
Enle, die UnglUrkapronbctin, 
Eule, die Unbcihcrkünderin. 

Wenn ein Karatschadale im Frühjahr die erste Bachstelzo 
sieht, muss er erkranken. Bei den Alhaue.scn findet man Aehn- 
üehes: wer die erste Turteltaube, die erste Schwarbe- oder den 
ersten Kuckuck im Frühjahr sieht und dabei noch nüchtern ist, 
wird krank. Der Kuckuck bat als Orakeltier stets eine be- 
deutende Rolle im Aberglauben der Völker gespielt. Im indi- 
schen Rigveda wird er als ein Vogel genannt, der alles weiss, 
was geschehen ist und peschohen wird. Das altger manische 
Leben zerfiel durch da* Kii' , kii(.'k=orukcl in Schieksalsjiitirc, diu 
von dor Ankunft des Vogels und dem Beginn des Kuckucksrufea 
des einen Frühjahrs Iiis -/.in Winl-rhefrüsung de? Kuckucks- 
orakels im nächsten Frühjahr dauerten. Der Monat des alt- 



nordischen Kalendern, welcher die Zeit vom 23. April bis 
21. Mai der jetzigen Rechnung einnimmt, hiess Ganksmonadr, 
Kuckucksmonat — Im Couronnemens Renart erzählt der Fnchs 
afitiem Weibe, <hss ihm der Kuckuck noch 13 Lebensjahre 
prophezeit habe. Jn Xieder.-vaehsen sinken ilie Kinder: „Kuckuck 
vam häven! Wie lang acholl ick ieven?" Die schwäbischen 
Buben fragen, wenn sie im Frühling in den Wald gehen, den 
Kuckuck: n ie alt sie werden. In Ifaubach singt man: „Kncknck, 
Kucknck! Schrei mir meine Jahre an! Schrei mir sie in Deckel- 
graba — wieviel Jahre darf ich loba'r" 1 — Dieses Sprüchlein 
wiederholt man dreimal, dann zahlt man die Rufe des Kuckucks ; 
jeder Ruf bedeutet ein Jahr. 

Denselben Gebrauch finden wir bei den Völkern des Bal- 
kans. Man sagt hier: Wer wissen will, wie lange er zu leben 
habe, der zahle im Frühling die Rufe nach, die er vom ersten 
Kuckuck hört. So viele Rufe er nachzählen kann, so viele Jahre 
wird er leben. Der Kuckuck sagt einem jedoch nicht bloa, wie 
lange er leben werde, sondern verkündet auch Krankheiten, bei 
den Albanoson sogar den Tod. Wenn die Rumänen den Kuckuck 
im Frühling zum erstenmal schlagen hören, und zwar rechts 
oder vor sieh, dann hat das weiter keine Bedeutung; aber Böses, 
ja sogar Tod will es besagen, wenn der Kuckucksruf zur Linken 
oder von rückwärts her erschallt. 

Wenn ein Kucknck Uber dem Hanse ruft oder den Kamin 
erklettert, so mnss jemand in dem Hause sterben, ist ein all- 
gemeiner Glaube. 

Rjtuss 'rili Jr-i ■*r' ivb? mit, dir M'°h »uf i- u Hr 

sprung dieses Glaubens beziehen: Nach der ersten Sage war 
einmal ein Weib — Knkayicn, der Kuckuck, ist nämlich in der 
serbischen Sprache weiblich. Diesem Weibe war der einzige 
Bruder gestorben; darob jammerte es solange: „Kuku le, Weh 
geschrien!" bis es eine liukuvica geworden war. In der zweiten 
Fassung verfluchte der Bruder die Scb'.vesrer, weil sie durch 
ihre Klagen seine Kuhc gestört. In der dritten Fassung ver- 
dammte Gott das Weib, weil es so viel ^egen den himmlischen 
Beschlnss geklagt hatte. In Serbien wird vielfach auf das Grab 
eines Toten, der Schwestern zurückgelassen hat, ein Kuckuck aus 
Holz zu Hiiuptcn des Begrabenen gesetzt. 

In Bulgarien erzELhlcn die iiäucrinnen: es war einmal eine 



Fran, die hatte einen einzigen Sohn, der hicss Gugo, nämlich 
Hugo, da in lien sluviscben Sprachen das H Immer mit G über- 
setzt wird. Als Gugo früh verstorben war, war der Mutter 
Gram ohne Ende. Morgens und Abends weilte sie am Grabe 
des Kindes, immer weinend und klagend und rufend: Gugo-Gugo! 
Da roli verwandelte Gott sie in einen Vogel und nannte sie 
nach ihrem Rufen: Gugutscha oder Gu^ulta, Kuckuck. Unter 
den Altgläubigen in Bosnien gilt es als frevelhaft, den Kuckucks- 
ruf nachzumachen oder den Vogel zu töten. Wer das thut, dem 
stirbt der Vater oder die Mutter. 

Hahn oder Henne gehören ebenfalls seit Urzeiten zu den 
Orakel tieren. Bei den allen Persern und den indogermanischen 
Velken: bedeutete der Hahnenschrei Gates. In der deutschen 
Mythologie kann der Hahn wohl die bösen Geister verscheuchen, 
nicht aber den Tod; und er tritt sogar als Todesbote auf, so, 
wenn er im Verein mit der Hernie -Simh sr-lileppt, oder wenn 
er i:i ein Haus hiueiukräht. Hei dei: Siidslavei) heisst es: wenn 

der Hahn um halb 12 Uhr nachts kräht, so führt ein Schütteln 
durch den Leih der Toten. Kräht der Hahn noch vor Abend, 
so stirbt, nach einem Aberglauben in Istricn und Kroatien, 
jemand im Hause. Das Gleiche steht bevor, wenn der Hahn, 
um zu krähen, auf einen der steinernen oder hölzernen Grund- 
pfeiler des Hauses fliegt. — Die jüdischen Gelehrten des frühen 
Mittelalters sagten: es gehöre zu den enioritisehou, nämlich 
heidnischen Gebräuchen, '.venu jemand spricht: „Schlachtet diesen 
Hahn, der am Abend gekräht, hat; diese Henue, die am Abend 
gekräht hat; diesen Hahn, der rabenartig kräht; gebt der Henne 
einen Hahnenkamin zu fressen, da sie kräht, wie ein Hahn." 
Indessen waren diese auf Hahn und Henne bezüglichen aber- 
gläubischen Ansichten bei den Juden nicht auszurotten. Sie be- 
stehen im Orient noch heute hei allen Völkern. Allzufrühes 
Gackern der Heime im Morgengrauen bedeutet beispielsweise 
einen bevorstehenden Todesfall im Hause. 

Das Krähen der Henne ist in der deutschen Mythologie 
von trauriger Vorbedeutung. Grimm und Grünbanm, letzterer 
im 39. Bande der Zeitschrift der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft, führen zahlreiche, passende Stellen an. In Italien, 
sagt Gubernatis, darf ein solch unheilvolles Geschöpf weder ver- 
kauft, noch verschenkt, sondern es nwss sofort getötet und von 
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seinen Besitzern gegossen werden. In Rassland und Böhmen 
plf dersoibe (','': ir..:i,-Ii L; H^knen gibi es inn-h sji^k ioilcii 

Aberglauben in Bezug auf eine krähende Henne: kräht eine 
weisse Henne, so wird jemand im Dorfe sterben; kräht eine 
roli', so wird es brennen; krallt eine schwarze, so kommen Diebe. 
Li der Slovakei bricht mau einer krallenden Henne die Füsso 
und wirft dann das Tier ins Wasser. Tu Nord dem schlands Sagen 
wird als Mittel gegen das Uebcl, welches die kräbendo Henne 
androht, !»[[i]i:'iitili'[i : die unhcilkiiiiLlenile Henne in di t > TiLinktonne 
zu stecken und ihr den nals umzudrehen; oder sie am Spiess 
zu braten: 

Wenn die Heime kiLLht vor dem Hahn, 
Und das Weib redet tot dem Kinn, 
Sali man die Henne braten 
Und du Weib mit Prügeln beraten. 

In fast allen Landern erfahrt man gleiche Weisheit: von 
Korwegen bis China, von Italien bis Persien. In China und 
Persien befürchtet man von dem schrecklichen Krähen der Henne 
sogar das Aussterben der ganzen Familie. In Kroatien sogt 
mm; fiingt eine weisse Henne in einem Hehöft wie ein Hülm 
zn krähen an, so nrnSB man sie sofort abschlachten, ihr Fleisch 
alier darf man nicht essen, weil es furchtbar schädlich ist, wie 
Gift. Das Gleiche gilt in Steiermark und Istrien von der 
schwarzen Henne In Bosnien sagt man, wenn eine Henne wie 
ein Hahn kräht; „Iis bedeutet ein grosses Sterben." 

In Sildbulgarien prophezeit das Krähen der Henne den Tod 
nur einer einzigen Person : ül Hanse; man verkante, um, wenn 
möglich das Unheil abzuwenden, die Henne schleunigst; oder 
noch besser: man mache sie einem Kloster zum Geschenk, Wenn 
in Syrien eine Henne wie ein Hahn zn krähen anfängt, so ist 
das von schlimmer Vorbedeutung für die Leute dos flanses. 
Man tötet die Henne sofort und sagt, dass man es deshalb thue, 
weil sie etwas wagte, was ihr nicht zustand. Wenn in Albanien 
eine Henne wie ein Hahn kräht, ist das ein Anzeichen des Todes 
für das Hans in wck-bein .las Absonderliche L'eschieht. Wenn 
die Henne hei ihrem merkwürdigen Krilhen aber nach Osten 
schaut, sn bat die* nirbK v.w bedeuten 

Der Storch tritt, nach Wuttke, in der Altntark als leichen- 
verkiiuilend auf: wenn die Störche Uber eine Menschongruppe 
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fliegen, muss tiner daraus bald sterben. Das Gleiche glaubt 
man, wie Gubernatis erzählt, in Italien: liie Stüreho bedecken, 
wenn sie in Scharen fliegen, den Himmel wie Wolken und 
bringen die Sonne, die Quelle alles Lehens, zum Verschwinden. 
In den Balkardändern gibt es, soviel ich weiss, keine ähnliche, 
mit dem Erscheinen von Störchen verknüpfte Ansicht. Dagegen 
lest man bei den Griikowaiachen in Mazedonien am 9. Marz 
den sogenannten Märzfndon, welcher den Kindern /.um Schutz 
gegen bösen Zauber am Hals und Bünde (rewickelt wird, auf 
Weinlanb oder Bänme, damit ihn die Störche holen, wofür sie 
dann zu Ostern die Geschenke bringen , ul.-io Osler-Storoh oder 
Oster-Hase. 

Wer früh Morgens einen M:Iiiv;ir/iarmi;i.m ^crurotrerlint; ei- 

schaut, der lebt das Jahr nicht aus, ist ein sadslaviacher Aber- 
glaube Der niimmeiimiwalt'.T y.'v. naeh i Ilten zuerst die Auf- 
merksamkeit wilhrend eines allgemeinen Sterbens auf sich. Da 
er auf dem Halsschild einen flecken wie einen Totenkopf trügt, 
ward er zum Todespropheten. 

Im klopfenden Bobrwnrm hat man von jeher den klopfenden 
Tod mi hüren geglaubt. Sebastian Brandts Spruch besagt: 
„Deshalb gedenk und setz' Dir für, der Tod klopft all Tag an 
die Thür." In der Türkei entsetzt man sich, wenn man das 
schreckliche Hämmern des Bohrwurms vernimmt und rückt 
schleunigst aus der Sähe des Gegenstandes ab, in welchem das 
unheimliche Geschilpt arbeitet. 

Die Fische gelten als Symbol der Fruchtbarkeit Bei 
jüdische:: Hochzeiten im Orient inuss die Braut aus diesem Grande 
über eine mit Fischen ffcfüllt.e Schiissel springen. 

In der jianzcr. Welt verbreite; i-:t der Stil langen knltus; man 
pflegte ihn im alten Indien, in Egypten, bei den Israeliten, in 
Hellas und Rom. Mos findet Ihn honte in ganz Europa bei den 
indogermanischen, den slavischcn und romanischen VoDcern, in 
Klcinasicn, Version, Kaschmir, Tibet, Kambodscha, Chica, Ceylon, 
hei afrikanischen Stämmen, hei den Indianern, in Mittel- und 
Südamerika und auf australischem Gebiete. Bei den Alten stand 
dis; Scilla«;:« mit des: ( iiittbcilcn [le= Limites und des Lehens in 

Verbindonp. Eine Stelle in Moses P7. Buch, 31. Kapitel, Vers 8 
lautet: Da sprach der Herr zu Moses: „Mache Dir eine eherne 
Schlange und richte sie zum Zeichen auf, und wer sie ansieht, 
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der soll leben." Dies bezieht sich auf die vorhergegangene Stelle 
in Vers 6: „Da entsandte Jehovah wider das Volk die Bratid- 
scblangen, die bissen die Leute, so dass viele von den Israeliten 
starben." Im 1. Buche Moses 49. Kapitel, Vers 17 beisst es: 
„Eine Schlange wird auf der Strasse sein, eine Hornviper am 
Wege, die das Boss in die Ferse beisst, so dass der Reiter rück- 
wärts sinkt." Aehnlic.h werden im ä. Buch Moses VIII 15 Brand- 
scblangcn neben Skorpionen erwähnt Küchenmeister meinte, 
dass es sich nicht am wirkliche Schlangen, sondere am den 
Medinawurm handelt. Ebstein ist nicht dieser Meinung. Jeden- 
falls, stellt er fest, waren es diese feurigen Schlangen, welche 
das Aufrichten der ehernen Schutzschlange veranlassten. — Im 
antiken Mythus ist der Schlange eine Doppelrolle zugeteilt Sie 
ist erstens das Symbol der schaffenden, zweitens der zerstörenden 
NiLturkruft. In der ersteren Eigenschaft liegt die Idee der Er- 
haltung und (1er Heilung, und schon daraus würde es, wie Anton 
Nagele bemerkt, erklärlich sein, dass die Schlange das Attribut 
des Aeskulap war. Allein man wurde irren, wenn man die 
Fixierung dieser Idee dem griechisch-rü mischen Mythus zuerkennen 
wollte, da bereits im indischen Mythus die Schlange, Ananda, 
mit fünf Köpfen auftritt und sclwr; in der pythagoreischen Zahlen- 
mystik die Fünfzahl als Hygiea sich darstellt. Auch der indische 
Aeskulap, Dhanvantari, erscheint auf den Bildern von der Schlange 
Vasuki, die identisch ist mit der Ananda, umwunden. 

Ueber die Art, wie Aeskulap zur Schlange kam und mit 
dieser an den Sternhimmel versetzt wurde, erzählt der Mythus: 
als Aeskulap den Glaukos, den Sohn des Minos, vom Tode ins 
Leben zurückrufen sollte, kam — wahrend er mit dem Stabe 
in der Hand, über seine Aufgabe nachdachte — eine Schlange 
herbei, die sich an dem Stab emporringelte. Erschreckt hob er 
den Stab, schleuderto die Sehlange zu Boden nnd erschlug sie, 
als sie flüchtete. Bald darauf nahte eine zweite Schlange, die 
ein Kraut im Munde hielt, das sie auf den Kopf der getöteten 
legte. Die erwachte sofort und beide entflohen. Mit demselben 
Kraut heilte Aeskulap seinen Schutzbefohlenen, rief er den 
Glankos vom Tode ins Leben zurück. Und seitdem blieb die 
Schlange sein Attribut 

Auf einen) Bilde iribt Hygiea der Schlange des Aeskulap ans 
einer Schale zu trinken. Hygiea ist übrigens an die Stelle der 
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Athene getreten; die Schlange der Athene Piionia gibt nach 
Horodot die Heilsangurin in Kos und besonders in Epidauius 
ab, wo die Priester ihre Kranken r.ai'h den We^sü^iinjÄn der 
Schlange behandeln. Auch im Hciligrum des Heilgottcs Tro- 
]ih(iiiius zu S|'k'lt die (JriikelM'hhiiijr.e eine grosse Hülle, 

und noch Pausanias sah des Tropheuios liildsiiulc mit dorn 
Schlangenstabe. Als in Rom eine furchtbare Seuche wütete, 
wurde auf den Hat der sybUIlnischen Bücher die Schlanze des 
Aeskulap aus dem Tempel zu Epidaurns nach Rom gebracht 
and ihr ein Tempel auf einer Tiberinsel errichtet — Die Schlange 
ist das Symbol übernatürlichen Wissens. Die Schlange ahnt 
Ti s!. Hui^'it i;n(l Krdiicbrii un iiiis. Die allen Araber glaubten, 
dass man durch das Essen eines Schlangen herz uns oder ciuer 
Schlangenleber die Sprache der Tiere, namentlich der alles 
wissenden Vögel erlernen könnte. 

Hopf bezeichnet niese Ansicht als Erbgut aller aus Asien 
stammenden arischen Völker: in der Edda bürt Siegfried, nach- 
dem er vom Blnte des Drachen gekostet und sein Herz gegessen 
bat, die Adlerinnen mit einander Uber sein Schicksal reden. 
Die Berührung einer Schlange schärft das GeJiör. Wahrend 
rielemis und l'assandra im Tempel des Apollo schliefen, krochen 
Schlangen in ihre Ohren, worauf sie feinhörig wurden. — Im 
schwedischen Volksglauben wird die Heilkraft mancher Brunnen 
weissen Schlangen zugeschrieben, und Saxo erzählt zwei Sagen, 
wo der Geifer dreier Schlangen, einem Medikamente beigemischt, 
dieses heilkräftig machte. Man findet hier eine Aehnlichkeit 
mit dem Angninnm, welches Plinins erwähnt In einem 
russischen Volksmärchen wird von einer Stadt der .Schlangen 
erzählt, die von einer im Kreise gewundenen, sich selbst in 
den Schwanz beissenden Schlange bewacht wird. In dieser 
Stadt der Schlangen gibt es eine wunderwirkende Schlangen- 
salbe für Augenkrankheiten. 

Im sildlichen Marokko glaubt man, dass die Schlangen 
oft in der Nacht zu den Frauen kommen, die ihre Kinder säujren, 
sich an die Brüste der Ammen legen und den Säuglingen das 
Ende ihres Schwanzes in den Mund stecken. Solche Kinder 
erkennt man später an bläulichen Lippen. Wenn man einer 
Schlange Tor Sonnenaufgang oder Sonnenuntergang begegnet, 

Bfta, lltdiii», Abergllllt» I. ClMEklfdiulrtnn tu dur TUrkui. 26 
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ho bedeutet dies nach libanesischem Volksglauben den bevor- 
stehenden Tod von Verwandten. Wrede sah einen Haufen 
Beduinen, die auf einen Raubzug ausgezogen waren, nach einer 
Viertelstunde zurück laufen, weil eine Schlange vor ihnen Über 
den Weg gekrochen war. 

Aehnliches glauben alle Halknnslaven. In Bosnien aber meinen 
die Mohammedaner, dass, falls eine schwangere Krau eine 
Schlange trifft, das Kind im Leben Glück haben wird. — In 
{iortiii'n legi, die Muuer in das Amulet, das sie ihrem Kinde zum 
Sebalde invci: alles Uek'l 111:1 ib'ii Hals liä:ti.'t. ehi Hiiaptcbeu 
Knoblauch, welches auf folgende Weise gezogen werden muss: die 
erste Schlange, die man im Jahre erblickt, muss man töten, ihren 
Kopf vom Leibe lostrennen und zerstosseii : in diese Stücke thut 
man den Zcchel von einem HHuptcbeu Knoblauch und pflanzt 
das Ganze im Garten ein. Das H Haptenen, das dann entsteht, 
kommt ins Amulot. — Hei den Gewiirzkriimern und Baaar-Apo- 
thekern In Stanibul erhalt mau Sch^iu^eidiiuir.e, die als unfehl- 
bares Mittel gegen Diphtherie frolfpu. - Nach deutscher Surre lebt 
in jedem Hause ein Seh Inn gen paar, mit dessen Leben das des 
Hausvaters und der Hansmutter zusammenhangt. Im Frick- 
thaler Dorfe Magden vermutet man, nach Hochholz, fast in jedem 
Haiiskeller eint Hmi^ehhu^e. die sieh :n aussecirewülmlieuen 
Fällen blicken lasse und schon durch ihr blosses Klappern auf 
einen Todesfall deute. — Auch bei den Juden im frühen Mittel- 
alter kannte man Hansschlangon. Bin alter hebräischer Schrift- 
steller zitiert diesen „emorilischen" Gehrauch. — In Rom war die 
Schlange das Symbol der Fruchtbarkeit, und in Pompeji wurde 
sie häufig als genius patris familiae, als die zeugende Kraft der 
Familie dargestellt. — Nach der arabischen Legende war die 
Schlange iir.siiriinglich die Kixiigin aller Tiere und tausend .fahre 
vor dem Menschen geschaffen worden. Sie war die Gespielin 
der Eva. Die Seelen mohammedanischer Heiligen gehen in 
Schlänget] über. Jedes Quartier in Kairo hat eine Schlange als 
Schutzgeist. In Bagdad glaubt man, dass der Sehnt zgesit Imam 
zuweilen in den Leib einer Schlange kriecht Es ist deshalb 
verboten, einer Schlange wehe zu thun. Wer das Verbot miss- 
achtet, wird von der Schlange nachts getötet. „Jeder Mensch 
hat eine Sehklage als Sel:ul/!reisf' , ist siidslavisrher (iluube. 
Gedeihen und glücklicher Fortgang des menschlichen Lebens 
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sind aufs innigste mit dieser Schlange verknüpft. Stirbt die 
Schlange, so stirbt auch bald ein Mitglied des Hauses. Diese 
Hansschlange nennen die Serben: Zmija, die Bulgaren: Zmij, 
Smok, Domakinja oder Saibijc. Ihr Aufenthalt hei den Bulgaren 
ist der Kuhstall. 

Falls in einom Hause oder in einem Baume eine zweiköpfige 
Schlange — Stnpan genannt — haust, so soll man sie in Frieden 
lassen, heisst es hei den Slidslaven; wer sie erschlägt, mnss 
sterben. Wenn aber ein solcher Stupan von selbst verrockt, so 
reisse man das Haus ein oder falle den Baum. 

Die Montenegriner respektieren ebenfalls die Gegenwart 
der Hauaschlangc. Aber sie glauben auch, dasa die Yampyre 
in Gestalt schwarzer Schlangen kommen , um die Menschen 
zu stechen. 

Der Hausgeist der Älbanesen heisst Wittore. Man stellt 
sieh ihn vor als eine kleine dicke Schlange mit bunter Haut. 
Diese Schlange wohnt in der Hansmauer und pfeift, wenn Er- 
eignisse bevorstehen. Stirbt im Hanse der Mannesstamm aus, 
dann verschwindet der Hausgeist. In der Gegend von Elbassan 
in Albanien ist der Hausgeist Wittore nicht bekannt Dort 
nennt man Wittore eine glückliche Fraa, die viele Kinder besitzt. 
In der kleinen Walachei glaubt man seit alten Zeiten an die 
Serpi de casa, dio Hausschlangc, den Geist des Herdes. In der 
Winterszeit richtet man diesem Hausgeist ein Lager in der 
wannen Asche dea Herdes her; morgens und abends stellt man 
ihm eine Schale Milch zum Trinken hin. 

In allen Teilen der Welt, sagt Ellis, sind der Schlange und 
den ihr verwandten Arten, der Eidechse und dem Krokodil, nn- 
heildrohendc oder erotische Anschlüge auf das Weib zugeschrieben. 
An verschiedenen Stellen meines Büches habe ich nun Gebräuche 
und Ansichten mitgeteilt, die geeignet sind, die Meinung van 
Ellis zu unterstützen. Hier erwähne ich des Zusammenhanges 
wegen noch folgende«: schon in rabbinischer Ueberlieferung ist 
die .Schlange das Symbol geschlechtlicher Wunsche. 

In vielen Weitgehenden werden jungfräuliche Priesterinnen 
dem Schlangen gotte gewidmet und ihm angetraut. Die Basntos 
in SOdafrika lassen ihre jungen Madchen um eine aus Lehm 
geformte Schlange tanzen. In Dentschland glaubte man noch 
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bis ins 18. Jahrhundert, dass sich das Haar einer menstruieren- 
den Frau, wenn man es vergrfibt, in eine Schlange ver- 
wandle. 

Bei den Naturvölkern bringt man die Menstruation häufig 
mir der Schlange oder anderein kriechendem Getier in Verbindung: 
Bei den Chiriguanos von Bolivia liefen — wie Frazer bei EUis 
erzählt die alten Weiber beim Eintritt der Menstruation eines 
.MiLili'liciis mit vinciii Slei.'ktn ui!]l:i.'r utici suchten die Schlange, 

die das Mädchen verletzte .... Freier wies auch auf die 
griechische Page hin, nach der eine Prinzessin in der Puber- 
tätszeit sich nicht von der Sonne bescheinen lassen soll, da 
sie sonst in eine Eidechse verwandelt werde. In einigen 
Gegenden Brasiliens darf ein Müdchcn beim Herannahen der 
Monatruation nicht in den Wald gehen aus Furcht vor den 
verliebten Angriffen der Schlange. Ebenso ist es, nach Schom- 
burg bei EUis, anch bei den Macusi- Indianern in British- 
Guiana Brauch. 

In den nördlichen Ti!rrili,rien Siidiiustriiüens wird die Men- 
struation einem Bandikut zugeschrieben, der die Vagina kratze, 
bis sie blute. Ploss und Bartels zeigen an diesen Beispiele:!, 
die anch EUis Übernommen hat, dass in den verschiedensten 
Teilen der Welt die Menstruation als nrsprilngUcb durch eine 
Schlange verursacht angesehen wird, und dass diese- Auffassung 
häufig mit einer erotischen oiier mystischen Idee verbunden sei. 
Ploss und Bartels wissen keine Erklärung dafür, wie diese Ver- 
bindung entstanden sei. EUis meint, man könne nur annehmen, 
dass die Gestalt nnd das Aussehen der Schlanze, sowie auch ihre 
gütige Xatur, zusammen mit dem Geheimnis vollen, das ÜbexaU 
mit der Schlange verbunden werde — ein Mysterium, das durch 
seine von Uranfang der Welt datierende Verbindung mit dem 
Weibe noch verstärkt wird — dazu beigetragen habe, diesen 
über die ganze Welt verbreiteten Glauben bezügUch des Ur- 
sijruugs der Menstruation aufzubauen . . . Schliesslich erwähnt 
El Iis auch die Bemerkungen von Bobertson Smith: die Schlangen 
seien die letzten schädlichen Tiere, die der Mensch am schwersten 
ausrotten könne, daher auch die letzten, die mit den Dämonen 
in Verbindung gebracht werden; sie waren die einzigen Tiere, 
die direkt und fortgesetzt mit dem arabischen Dschin oder Dämon 



in Zneammenliaiig gesicllt wurden; auch die Schlange im Para- 
diese war ein Dämon lind nicht eine temporäre Vermummung 
des Teufels; vielleicht wurde die Schlanze zum Teil gerade 
deshalb, weil sie als letzte Verkörperung der dämonischen 
Kraft galt, mit dem Weibe in Verbindung gebracht, da ja 
das Weib ateta mit den ältesten religiösen Anschauungen ver- 
knüpft wurde. 



Ein ausführliches Namen- und Sachregltter wird dem 
(Schluss-)Bande beigegeben. 



In Vorbereitung befindet sich und wird im Herbat 1903 
in gleichem Vorlage erscheinen : 



* Kultur, Aberglaube * 
und Sittlichkeit in Ru$$iand. 

llach eigenen €rmittclungen 
und auf 6rund vorwiegen ä russisd)(r Quellenstudien 

Bernhard Stern. 

Dieses Werk schliosat sich an das Buch „Medizin, Aber- 
glaube nnd Geschlechtsleben in der Türkei" insofern an, als es 
uns nnn auch den Menschen in Rassland anf seiner Wanderung 
von der Wiege bis zum Sarge, durch Krankheiten bis zum Tode 
zeigt und uns durch die Leidenschaften, Sitten und Gebrauche 
eines mächtigen östlichen Seiches führt Aber dieses neue Werk 
nmfasst womöglich noch weitere Gebiete und ist dank dem fast 
verwirrenden Reichtum seines Inhaltes eine wahrhaft grund- 
legende Geschichte der Zivilisation in Rusaland, ein Werk, 
das bisher noch von Niemandem geschrieben wurde, ja das noch 
Keiner zu schroiben unternommen hat Von der Fülle seines 
Inhaltes gehen die nachfolgenden Andeutungen Kenntnis: Das 
Werk schildert uns auf historischer Basis die Entwicklung 
der Kultur, Bildung und Sittlichkeit, führt uns zurück in die 
heidnischen Zeiten und Sitten und geleitet uns dann stufen- 
weise durch die Fortschritte des Zarenreiches bis zu den 
Epochen, da Russland christlich, da es endlich europäisch 
wurde. Dann aber entwickelt es vor unseren Augen das 
krasse Bild der Macht der Finsternis, die noch heute Russland 
gefangen hält. Nicht nur im Volksaberglaubcn zeigt sich dies, 
sondern auch in den nnrt überaus zahlreich erhaltenen unleugbar 
unerschil Herten heidnischen Gebrauchen und Vorstellungen. Dia 
'.veite Vor breit im p seiefier Heiden-Sitten ilun-h dt« ganze russische 
Viilkinremiscb lernen wir keimen, da der Verfasser, wie in 
seinem Buche über die Türkei, immerfort historische und ethno- 
graphische Parallelen und Vergleiche heranzieht. Eingehend 



werden in einigen Kapiteln die Kirche und das Mönchfum 
und ihr Einfluss auf die Kultur und Sittlichkeit in Russland 
behandelt, daran schliesst sich eine Schilderung des Sekfen- 
wesens, namentlich jener Seklen, welche unter religiösem 
Deckmantel erotische Ziele verfolgen; beispielsweise die Sekte 
der „Lichtauslöscher", die Sekte der „Heilenden", die- Sekte 
der „Erzeuger von Gottesmuttern und Erlösern", auch die 
Sekte der „Skopzen" wird von neuen Gesichtspunkten 
betrachtet Andere Kapitel behandeln das Weib und das Kind, 
Ehe, Geburts- und Totenbräuche, das intime Geschlechtsleben, 
sexuelle Entartungen, die Sittlichkeit des Hofes, des Adels 
und des Volkes, das jus primae noctis der so kurz zurück- 
liegenden Epoche der Leibeigenschaft, Liebe und Liebeszauber, 
Prostitution, Verbrechen, Laster, Trunksucht, Badewesen etc. 
Mit alledem ist der Inhalt des so gross angelegten und in 
ernster Arbeit durchgeführten Buches nicht erschöpft Der 
Verfasser konnte ans dem Vollen schöpfen, denn er begiebt sich 
mi' dieser Arbfit ivii-ilor eininiLl zurück auf seinen Heimatlichen 
Boden und ist daher in der Lage gewesen, das Werk vorwiegend 
auf russischem, wenig oder gar nicht beachtetem, den Nicht- 
russen überhaupt schon aus Unkenntnis der russischen Sprache 
ganz unzugänglichem Quelle nmaterial aufzubauen. Grössten- 
teils j'.ht !>ringi er ein vmi ihm sellisl /u^Lriiiiiengetrijgenes, 
neues Material, das auf Grand seiner Ermittelungen, Nachfragen 
und Studien entstanden ist und demnach Iiier zum ersten Male 
nach sorgfiLltigcr Sichtung veröffentlicht wird. Doch hat er 
auch alles verwendbare Material anderer, nicht russischer Autoren 
gewissenhaft zu Itatu gL'zugeu und dies durch Pussnoten Seite 
nm Seite kennth'ch gemacht Ausser in diesen Fnssnoten hat 
er die benützten Quellen sämtlich in einem systematischen Ver- 
zeichnis zusammengestellt, so dass schon diese Beigabe für jeden, 
di r sich für das Heidi des Zaren interessiert, ein vortrefllicher 
Fahrer durch die Litteratur über Hussland sein wird. Schliesslich 
enthält auch dieses Werk, gleich dem Werke über die Türkei, 
ein genaues Namen- und Sachregister von mehreren Bogen Umfang. 
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Im Vertigo von H. Bnradorf in Barlln W. 30 enchien: 

Stadien zur Geschichte des menschl. Geschlechtslebens. 

L 

Der Marquis de Sade und seine Zeit. 

Bin Beitrug tur Kultur- und Sitten gefliehte da 18. Jahrhundert« mit 
besonderer Itanium;; i„j! diu Ij-hrp von der Psjeliopaihia eeiualia. 
Von Dr. Eafen Dohren. 
3. Auflage. 1901. 537 Seiten. Grosses Format. Preis broeb. 10 M., geb. 11 H. 

iL in. 

Das Geschlechtsleben in England. 

Mit besonderer Beziehung auf Loudon. 
Von Dr. Koevii llßtaren. 
Erster Bant!: Ehe und Prostitution. 

415 Seiten. Grossen Formst, Broeb 10 Blk,. geb. 11 Mk. 

Zweiter Bund: Die Flagellomanie etc. 
4B1 Seiten. Glesses Format. Broeb. in Mk., geb. 11 älk. 

IV. 

Die sexuelle Osphresiologie. 

Die Beiiehnosen des ßeruobs sinnen und der flcrilehc mr menschlichen 

üuii-lLki-t-.fttiiLickcit. 
Ton Dr. Albert Haein (Dr. Eilsen DShmn.) 
Grosses Format. Eleg. bfOfh. 7 ilk. Eleg. Orig. -Lein wand band 8 Mk. 

Heue Stadien — V. 

Okkultismus und Hiebe. 

Studien mr Geschichte der seinellen V Brimingen. 
Von Dr. Knill i.nniont und l'anl Xa£our. 

Grosses Formst. IVOS. Eleg. broch. Mb, i.S0. Orig,- Lei n»,dbaud Mk. 9.-. 



• Die Grausamkeit • 

Ton Hann Raa. 1908. Eleg. br. IL 1.-, Orig.-Lnrbd. IL 6.—. 
VIL 

Ricftard Olaoncr und die Romosexualilät. 

mit btienäertr Btiugnahnf auT die umtHcn Hiopilim iiiatr fltttil«». 
Von Hann« Fachs. 

Grossea Format. 1903. Eleg, broch. Ml. 4.—, Orig.-Leinwdb. Mk. 5.—. 
VIII. 

Das Liebesleben berühmter Uranier. 
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